Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














JET (mm 41 


4 Grafeman. 
nd AL 


SGogtthold Ephraim geffing’s 
ſaͤmmtliche Schriften 


| Zunfjehnter Band. 


| 


EEE 
Berlin u 
In der Voſſiſchen Buchhandlung. 





* 


1826. 


— — — — - 
— — — — 





x 
. « ' ” 
. . | | 
. 
. - ’ 
- - " j .” ⸗ | 
- “ ” j | | 
+‘ " | j 
N . BR —A— 2 
| \ | 
a y | 
. .. 
“ | | 
r ” .. | 
. , j “8 ' " " 
. . 
Ftr 75 = 
\ \ ’ . 
, ü | 
. 
Du 3 ” u 
. Fr " ” 
; ‚ > j ’ | 
. ’. ! 
’ “ 
“ % | 
% E SE 277 ” \ i 
’ » 
— .. " | | 
’ \ 
-.. u ” ” 
- 
2 r 
EZ x - 4 “ - " 
’ , 
[3 ’ * | 
‘ 
R . ‘ 
m A; ? | 
‘ " 
' . “ ⸗ | | 
a ” j 
[3 " | 
. ” | 
J x 1 ge | 
R . 
\ . 
- 
* - > \ - | 
DE | | | 
\ | | u 
s v . . N | 
. | | 
. \ \ “ | | 
. \ N 
| | | . % . 
s ” j | 
⸗ 
J 
‘ ° x “ " 
B 
v \ - .. \ j | 
> ' * 
R 
- ’ - ‘ \ 
% | 
fi » - 
. X 
- 


u) 


t 


Inbalt. 


‘ — —— 


Zur Gefäiäte, Sprache, Litteratur und Reicht, 
(Bortfegung.) 
(Aus Eeffing’d Nachlaß.) nn 
Seite 
Som. Ephr. Leffing’s Kallektanem zur Litte 
ratur. Heraußgegeben unb weiter außgeführt von . 
Joh. Joach. Eſchenburg. Zweite Abtheilung: 
G— MT re dene. s 


Anmerkungen vom Kern Sofrath Cbert. . . - . 29% 


n 





. 


% 


24 


‘a 





4 - — 
- „ \ 
3 
Pr 4: 
e 
x 
- x 
” x 
% 
. 
m «a 
j 3, 
» 
zur - on 


Gefchichte, Sprache, Litteratur 2 
- ‚und. Kritik. = \ oT, 
. lgortfegung) 5— 


I’ 





u / 
"(Aus Beffing’s Nachlaß.) 
ı u N 5 

RX - . .. 

- “ r s 
⁊ 

| 
“ 1 
Pu > 
- * 


Leſſing's Schr. 16.,80.. DE 


- 





„* 


.. 


Ir 


t 
& ' ’ 
ıı 
n 
% 
oo. ’ Pr 
\ 
LS * 1 
2 
- 4 
s P Ca 
’ ” 
« 
a 
‚ 
Lu . 
. ji . 
. 
, . 
[4 - 
u ’ 
% 
® 
x e 
* 
J 
pr . 
. 
> 
’ 
. 4 
f 
- 
\ 
v 


7 


’- 
€ 





Geitheit Ephraim ee ags — 
Lollektaneen zur Litteratur. 
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Gabarer. „Die Gadarkr, ſchreibt Kloz 


(Abh. v. geſchn. St. ©. 61.),, von welchen Arrian 
ſagt, daß fie ſowohl die Armuth, als die Künffe 
angebetet, und -beide in-der gottesdienftlichen Ver⸗ 
ehrung ‚mit einander verbunden haben. — Ich 
kann nidyt finden, was das für ein Bolt feyn fol. 
"Ich habe in den verſchiedenen Schriften Arrian’s 


vergebens nach ihnen gefucht, Endlich finde ic, "- 


daß Gyraldus (Syntagmi-I. p, 78.) fie als Ver⸗ 
ehrer der Armuth anführen, und ſich deßfalls auf 
den Arrian berufen fol: Die Stelle ift diefe: 


„Paupertas et ars a Gadareis cultae, ut Arrianus 


scribit, quod videlicet- panpertas ad antes com- ‚ 


‚miniscendas industriam et hominum ingenium 
acuit.“ — Die Stelle beim Arrian vitist ge nicht, 
und ich. weiß fie auch nicht zu finden. bes bie 
Badereer Gadarer zu nennen, das Tann nur 
“Klo. — Und nım finde-ich, daß es die SadT; 
taner, bie Einwohner des alten Bades, feyn fols 
len, von welchen nit Arrian, fondern Philos 
fratus im Leben des Apollonius jenes anführt. 
[Die Stelle beim Philoſtratus iR L. V. 0 4. 
(p- 1%. ed. Olear.) -Ilsgırros de los 1a Sera. 
YRUS oby Puuoy igurrau „ ur 10V Hayasov. 
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kovoı dydownev naruvıfoyrer. Bo de e 


"0 TIEVIAS, UL Teyyng,y #0 “Hoax2tovs, Al- 


YURTIOU, %gL Etegov Tou Bnßatov. vi, Man 
ift aber zu Gades ſehr abergläubifch. Dem ho⸗ 


hen Alter hat man einen Altar. geweiht, und die 


Saditaner find die einzigen, welche dem Tode - 
Püane fingen. Auch die Armuth, und die Kunſt, 
und der ägyptiſche fowohl, als der thebanifche . 


Herkules, haben bet Ihnen Altäre.“ — Gyrals 


dus führt feine Schriftfteler bloß namentlich, 
ohne weitere Nachweifung, meiſtens, wie es 
fheint, aus dem Gedächtniſſe, und daher oft its 


tig am Seine Gadarer nahm vielleicht Klog 


aus deri deutfchen Überfegung des Banier, wo 
es B. V. 9,740 gleichfalls ſteht. Gades hieß 
im Griechiſchen Teceıpa, und davon müßte ed im 


- Deutfchen billig die Gadireer heißen. — &,] 





Gaſtrecht. Secundum quod in maritimis 


praecipue civitatibus hospiti contra civem, et 
vice versa, brevissimis praehxis terminis, ple- 


- zumqüe ad summam trium dierum, nonnun- 


4 


quam de die in diem, jus reddendum, nec sen- 
tentiae executio ulterius suspendenda est. Quod 
quam olim in Graecia Nautodicarum, et Romad 
Prhetoris peregrini oflicium fuit. 


[Leffing bemerkt nicht, woher er diefe Stelle 


habe, und ich weiß fie nicht ſogleich anfzufin⸗ 
den, — Die Nuvrodızaı oder vpeiorodixa. bei 





den Griechen Hatten die Unterfuchung der wis 
ſchen den Kaufleuten und Seefahrern entflandes 
nen Zwiſte, und der Anzcchtmäßigen Anfpriiche 
ber Ausländer auf das attifche Bürgerrecht, Ver⸗ 
Tohieden von ihnen waren die Zreywyes, welche 
die Sandlungsſtreitigkeiten unterſuchen, und ſo 
geſchwind, als möglich, abthun mußten, da hin⸗ 


gegen die vauzodızaı nur monatliche Sitzungen 


hielten. ©. Potter's griech. Archäologie, Überf. 
-8.1. ©. 173, — Bon dem römifchen praetor 
peregrinus, der die gegenfeitigen Klagen der 
Fremden und der römifchen Bürger zu unterfu- 
hen und zu fchlichten Hatte, ſ. die Schriftfteljer 
in Pitisci Lex. Antig. Rom. h. v. und vor: 
nehmlich Franc, Car, Conradi Diss. de Praetore 


Peregrino, in f. Parergis (Helmst. 1735: 8.) , 


. p- 135. — — In der obigen Stelle ift freilich 


vom deutfchen Gaftrechte vorzüglich die Rede, 


welches, wie Br. Adelung in feinem destfchen 
Wörterbuche es Eurz erklärt, in einigen Städten 
ein fchleuniged und fummarifches Recht.ift, wel: 
djes man den Fremden wider die Einkeimifchen 
.- angedeihen läßt, und, weil e& vornehmlich zum 
‚ Beften der Handlung angeprdnet ift, auch das 


Handelsrecht, Kaufrecht genannt wird; ſo, 


wie deſſen Handhabung, Gaſtgericht, Hans 
dels⸗ oder Kaufgerict. heißt. Dergleichen 
. giebt 08 5 B. in Leipzig und Braunſchmeig, we⸗ 
den ‚Der: Mefeunden Dan hat. von Schil⸗ 


- 


Sn 


ter eine Dissert. de jure hospitum;, Helmst. 

1677. 4., der auch eine Abhandlung von I. ©. 

v Bödeln über eben biefen Gegenſtand bei⸗ 
gefügt iſt. — E.J 


Gemmen. Unter dieſem Artikel will ich ver⸗ 
ſchiedene allgemeine Dinge von den alten gefchnits 
tenen Steinen fammeln, in fo -fern\ fie Werke der 
Kunſt find. Su fo fern ſie aber natürliche Pros 
dukte find,” f. den Art, Edelfteine. 


L Von der Menge, in ber fie Docs. 
geblieben find. 


Sie ift groß; aber Leicht dürfte ſi te ſich um ein 
Großes verringern, wenn wir alle neuere Werte 
dieſer Art zu erkennen‘, und-von den alten zu uns 
terfcheiden wüßten, Denn wenn man bedenkt, wie 
viele Künftler ed im vierzehnten und funfzehnten 
Jahrhunderte gegeben, die in Edelſteinen gearbeitet 
haben, fo muß ſich eine weit ‚größere Anzahl neues 
zer Gemmen finden, als man in den Daltyliothes 


ten angezeigt fieht, wo es eine große Seltenheit if, 


eine neue unter den- alten mit unterlaufen zu ſehen. 
Molto ne fiorisce la dilettazione oltra le monti 
(ſagt Maffei, in Verona Tllustrata, P. II. p. 
269.); Mi spessissimo sopponendo antichi i ino-- 
‘derni lavori. Die groͤßherzoͤgliche Sammlung zu 
Slorenz beftcht beinahe aus 3000 Antiten, in ver⸗ 





ſchiedene Klaſſen geordnet; ud der neueren daſelbſt 
find ungefähr 800. Es würde natürlicher ſeyn, 
denke ich, wenn die Zahlen gerade umgekehrt wä⸗ 
ren." Es iſt wahr, die. dauerhaftere Natur der 
Steine würde es allenfalls begreiflich machen, wenn 
fie fo gar hüufig auf uns gekommen wären. Aber 
was die Zeit gegen ſie nicht vermochte, das ver⸗ 
mochte der Aberglaube. Wie viele werden deren 
Me erſten Ehriſten vernichtet haben ‚- da ihre Lehrer 
ihnen nur einen einzigen Siegelring zu tragen et 
laubten: zous de’ @ilovs AnogenTeov daxtvlıous, 
alii autem 'sunt abjiciendi "anuuli, fagt Eles 
mens Alexandrinus (Paedag. L. III. p. 288. 
edit. Pott.). Eben derſelbe verbietet, Bildniſſe 
der Götter, noch fonft etwas darein geichnit- _ 
ten, zu führen, was mit der Zriedfertigfeit und - 
Enthaltfamfeit eined Chriften ſtreite; fondern fie 
follten eine Saube, ‚oder einen Fiſch, oder em fe: 
geludes Schiff, oder eine muſikaliſche Leier, wie 
Polykrates, oder einen Anker, wie Seleukus, 
darin führen. Dergleichen Figuren finden. ſich auch 
häufig auf gefinnittenen Steinen, die daher alle, für 
Werte fpüterer- Zeit und chrifllicher: Künſtler zu hals 
ten find, Vittori im feines Numo aereo- vete- 
‚ rum christianorum:,. ‚commentatio- explicato; 
'(Rom. 1737, 4.) hat: verſchiedene bekannt gemacht, 

z. ©. p. 105 einen, worauf: ein Anker, zwiſchen wels 
dem auf jeder Seite ein Fiſch, und oben JHCOYZ 
und unten XPEICTOC ſteht; P- .92 einen ovalen Dyal, 

, , 


—* 


. “ Ä 


, 
. 
7 > BED 
. 


‚der anf der einen: Seite einen Anker, und auf derans 
bern die Buchftaben IXOYE Unter- einander gefegt hat; 
p. 75 wiederum ein runder Opal; auf der einen Seite 
X, und auf der andern eine Taube. — And ber 
testen Stelle des Clemens Aleramdrinus iſt 
klar, daß zu Teinen Zeiten bie Chriſten ſich noch 
keines Krenzes, oder ſonſt eines näher auf Chriſtum 
deutenden ſymboliſchen Bildes in dieſer Abſicht be⸗ 
dient haben. Selbſt den Fiſch, welchen man ſonſt 
deßwegen als ein chriſtliches Symbolum angenom⸗ 
men, weil das Wort Iydouc die Anfangsbuchſtaben 
von ’Inoovs Xordrog' Beov vios owrno enthält, 
fcheint Elemens nicht fowohl darum, als viel: 
mehr zur Erinnerung des Apoftels Petrus, wels 
er ein: Fifcher gewefen, und zur Geinnerung der , 
Taufe in Vorſchlag zu bringen. 


I. Bon ihrer Bernachläffigung in ben Zeiten 
ber Barbarei. | 


6 if. bloße kahle Deklamation, was, Klotz 
deßfalls ©, 55. und 56 fagt: „Damals rührte faum 
- einmal der Glang der Lebhaften und mannichfaltis 
gen Farben, die. diefe Steine von allen anderen 
"Dingen unterfcheiden, die Augen der Stirblichen 
auf ehre angenehme. Art. Darf man fih wundern, 
daß ihnen alle Schönheit der Arbeit, und die wahre 
. Deutung der Borflellungen, verborgen geblieben 44 
— Der: Glanz und die Sasben der Edelſteine rühete 
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fie noch genug, welches die vielen Sqriffteller von 


den Edelſteinen in dieſen Zeiten bezeugen. Und es 
brauchte gar nicht Unwiſſenheit zu ſeyn, wenn man 
auf den alten Gemmen Worſtellungen aus der heil, 


Schrift erblickte. Mon. wußte gar wohl, was Be - 
eigentlich vorſtellten; aber man deutete fie anders, 


um ſie Dadurch zu heiligen, und würdig zu machen, 
dem, Schmude der Kirchen. einverleibt zu werden. . 

Wie abgeſchmackt fchreibt übrigens Herr Klotz, 
„daB das Getraidemaaß auf dem Kopfe des Jupi⸗ 
ter Serapis einige Gelehrte verführt habe, dem 
Erzvater Joſeph dieſen Kopf beizulegen!“ Das 


hat kein einziger Gelehrter gethan; und Lippert, 


der es anfühet, fagt das auch gar nicht. Kein 
Menfh in der Welt bat gefagt: dieſer Kopf anf 


einem. alten Stehre iſt der Kopf Joſeph's, weil er 


ein Getraidemaaß auf hat; Die ganze Welt hat 
Diefen Kopf nicht anders, als einen: Kopf des Seras 
pis genannt. Aber: Gelehrte Hat es gegeben, die 


aus dem Scheffel des Serapis fchließfen wollten 


Daß Serapis Fein anderer, als Zofeph geweſen ſey· 
Und das iſt ganz etwas anderes. 


mn 


HI. Von: ihrer concaven und’ converen Sigur-- 


&ine .von den’ urſachen, warum die Alten ſo 
hänfig auf. eonsere Steine gefchnitten Haben, iſt 
auch die, daß fie ſehr häufig. auf. Steine: ſchnitten, 
wie ſie aus dee Hand ber Natur. kamen; und diefe 
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giebt fi fie areiſtens eiförmig, und beſondere tens , 
gen, melde in den Betten der Flüffe gefunden were 
. den. Und auf diefe ihre natürliche Geftalt bezieht 


fi die Stelle des Plinius (L. XXXVII. sect. 


76): Cavae alt extuberantes vilioꝝxes videntur 
 aequalibüs. Figura oblonga maxime probatur: 
“  deinde quae voeatur lenticula, postea’ cycloides 
et rotunda: ungulosis. autsm minirma gratia.. A 
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w. Von ber Kun, fie zu [hntiben. ur 


Daß unfer gewöhnliches Verfahren hierin eben 

daB fey, welches die Alten gehabt haben, hat Nat⸗ 

‚ ter ericiefen; und ich habe einigeö darüber in den 
Autiquariſchen Vriefen geſagt. > 
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Aber worin beſteht die nene Erfindung Des 
Rivaz, von welcher die Bibl. d. ſch. Wiſſenſch. 
‚8. V. ©. 383: redet? „Man hat hier (in Paris) 
eine ganz nee Art in Stein zu ſchneiden erfunden, 
durch die wir in Stand gefegt find, ed den Gries 
chen mit Leichter Mühe gleich zu thun. Es ift ein. 
gewiffes Merkzeitg, durch das man mit der größten 
. Richtigkeit die fchönften Modelle kopiren Tann. Es 
- geht diefed bei.großen und Heinen Steinen, auch 


, auf die allerhärteften, an, die der Zeit am längſten 


widerſtehen, ſie mögen hohl oder erhoben werden 
ſollen. Der Erfinder von diefem Werkzeuge ift Here 
- von Rivaz; do hat er noch nicht das Mechas 


— 
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- ‚nifche davon bekannt gemacht. Um folches bei koſt.· 


- . 
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baren Stucken gebrauchen au laſſen, hat er ſich mit 
dem Herrn Baffe, königlichem Bildhauer, einem 


Mamne, der wegen feiner Kunſt in großem Anſehn 


it, vereinigt. - Diefer hat ein Modell gemacht, daB 
den Triumph Ludwigs XV. nad der Schlacht bei 
Fontenoi vorſtellt. Herr von Rivaz bat dieſes 
Modell auf einen’ Agtſtein gebracht. Dieſer grün⸗ 


liche Stein, der in die Olivenfarbe fallt, ud aus 


dem die Türken und Polen Säbelgeiffe machen, iſt 


“weit härter, als der Achat und Iafpis, und. kann, - 
bloß durche den Stiel und Diamantftaub gearbeitet . 
Werden. Herr Say, ber fo berühmte Steinſchnei⸗ 


der, der. jest vielleicht feines Gleichen nicht Haben, 


wird, hat dies Meifterfticd der Herren Rivaz und \ 
- Baffe.mit Erſtaunen gefehen. Er hat geftchrm 


müffen, daß dieſes Stück alle mögliche Feinheiten 
hat, die nur die Kunſt erreichen kann, und Daß se 
ſich nicht getraue, es in vieleh Jahren zu erreichen. 


Diefer Stein ift unlängft dem Könige Überreicht 


worden.” -, 
- .: Diefe Nachricht ift von 1762. Iſt von diefer 


Erfindung nachher mehr bekannt geworden? = _ 





.. %) Ich finde davon nichts weiter, und Leffing’s Ver: 
miuthung eines Betruges iſt wohl fehr wahrfcheinlich. 


Im Zueßlin kommt der Artikel de Nivaz zwar“ 
vor; er iſt aber bloß aus ber oben gedachten Anzeige 


in der Bibl d. ſch. W..genommen, bie ohne Zweijel 
aus irgend einem ſranzoſiſchen Journal entlehnt wurde. 
- _ , . | Eſchenburg. 


nn. 
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Was mie am verbfichtigften dabei vorkommt, fr . 
was von dem Steine gefagt wird, den Here Rivaz 
bearbeitet hat. Ein. Agtſtein fol 0 fern. Was 
wie Agtflein nennen, ift: nichts als Bernſtein, def⸗ 
. fen ed eine geünlige Gattung allerdings giebt, ſo 
wie auch wirklich die Polen und Kürten Sähalgriffe 
Daraus tragen. *). Aber Kaum, daß der Beryſtein 
Den Namen eined Steins verdient, ber nichts als 
win fofted Erdpech if; gefchweige daß er härter ſeyn 
ſollte, ala Achat und Zafpis. Der Bernftein kann 
ſJehr leicht gedrechfelt und gefchnitten werden, und- 
würde hingegen der Bearbeitung mit den! Rade nd . 
Smirgel, oder gar Diamantftaube, gar nicht fähig 
feyn. (S. Agat.) War ed aber weiter nichts als 
ein Bernftein, auf den Rivaz arbeitete, fo könnte 
vieleicht gar feine neue Steinfchneiderei ein Betrug 
geweſen feyn. Denn es ift befannt, daß der Bern- 

ſtein gefchmolgen, und folglich auch in Formen ge⸗ 
goffen werben kann. 





Es giebt zwar eine grünliche Art von Bernflein, die 
‚ aber fo felten, und noch fo zweifelhaft ift, daB mandye _ 
Natürforfcher fie mehr für ein Erzeugniß der Kunft, 
ald der. Natur halten. Die Säbelgriffe der Polen und 
Türken find gewöhnlih aus dem. grünlichen, oft auch 
ſehr dunkelgrünen, orientaliſchen Nierenftein, ber ſich 
beſonders in. Perſien und der Türkei häufig. findet. 
.S. Brückmann's Abhandl. von Edelſteinen, S. 2er 

— Vergl. unfen Igiade. E. 
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_ v. Von den alten Steinſchneidern. 


— Bettori. hat in ſeiner Dissertat. GIyptogr. 

p- 3. (ſ. den Ast. Bettort) folgendes alphabetiſche 

‚ Bergeicuiß derer alten Gteinfchneider angeführt, 
die in ber bekannten: Stoſchiſchen Sammlung vor⸗ 
fomme: 

Admon. Aepolianus. Action. Agathemerus. 
Agathopus. Alexander. Allion (cujus arti- 
ficis gemmae duae). Anteros. Apollodotus. . 

‚ 4pollonides. Apollonius. Aspasias- (eujus 

. gemmae duae). Auliis (onjus ‚gemmae quin- 

que). Axiochus, 

Caekas (richtiger Saenas; f. dippert, II. 478.). 
Carpus.. Coinus. 

Di oscorides (cujus gemmae VII.). 

“ Epitynchanus. "Evodus. Eusychen 

- Felix. Calpuraius Soverus. 


Gneus. | 
Hejus, Hellen. Aylius (eujus gemme te), 
Zucius. _ _ — 


Mycon. Myrton. = — FJ 

Nicomachus ; welchen Binkelmann, und frei⸗ 
fd) richtiger, Nisomas lieſt. 

- Onesas. 

Pamphilus. Pigmon, (is Pörgamum appellar, . 
contra fidem vetustäe gemmae, quae in - 
museo Magni Ducis Etruriae Florentiae ad- 
seryatur. - Adi Mus. Flor. Vol, II, Class, 1. 


= — y 
. — 


\ 77746: . 
Tab. II. n. 11. et item Inscription. anti. 
iv Etrur. urbibus exstant. Vol. I- Tab. V. 
n. 1. Utrobique lapsus etiam Leonar.li As- 
gustinii er pariter Equidis Maffei Ändi- 
gitatur). . Phäruaces, Phylemon (gemmae 

adune). Plotgrehus, Bolycletus. Forgoteler 
c(cujus gemmae duae). 
QOuihtillus. ” 
Scylaz; Seleucus. Solon. Sosocles. Sostratus. 
Sotratus. 
Teucrus. Tpomyrus. Tryphon. 

His addendi sunt gemmarum sculptores ab 
eodem Stoschio praeteriti, quorum opera ogre- 
gia aeıi Jariter incisa vulgavit vir cl, Ant. 
Fr. Gorius, iu Patrio ‚Athenaeo publ. Hist: Praef. 
iiqne sunt: 

Amphoterus. (Inscriptt. Antiq. in Etrur. urb. 
“0 ext: T. I, Tab’ II. n. 4. et item in Mus. 
© " Flor. T. II. Cl. 1. Tab. X. n. 3.) Antiochus. 
“  r(Piser. Ant. T. I. ab. L. n. 4): Cleonas 


— (ibid. n. 2.) Cronius. (ibid. n. 1.) Prim, 
i ‚tus Allexa. (Mus. Flor. T. II. tab, 97. n. 1. 
Videsis p. 155, et in Praef. p. 7.) ‘ 


ex duibug omnibus notandum est, duo tresve 
tantım, nomen latinis characteribus scripsisse, 
zeliquos vero graecis. Nonnulli nomen suum 
descripserunt recto casu, cui aliguando verbum 
- inoreı, vel primam tantum syllabam !r. h. e, 
faciebat, solehant adponere, alii cası obliquo, 


‘ 
= 
an 
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ut in ipsis gemmis antiquis videre est. Nomen 
Agathangeli, quod graecis charaoteribus expres- 
sum est in gemma, (adi Collect. Rom. Antäqg. 
Antonii Borioni, tab. 68. p. 48.) quae Pompeji 
caput refeıre dieitur, in hoc catalogo sculpto- 
rum antiquorum ’describere detrectavimus: opus 
enim,. quantumvis elegantissimum, sublestae 
fidei .suspitionem subit apud plerosqus cultos 
viros, qui in eodem expendendo manum recen-- 
tioris artilicis, judicio sane constanti, perspe- 
ctam lıabere sibi videntur. Item Gellii nomen 
sbegimüs, quod alibi ZnAıov, alibi Telıou schi- 
ptum viderimus. Ubid. ap- Borionum, tab. 73. 
Pag 5). Ä 
Gierauf führt er noch aus Büchern den Mne⸗ 
ſarchus an, pon dem ich unter Vettori rede; 
über den jedoch die Stelle des Apulejus (Florid. 
L. II.) widee meine Meinung, ſeyn würde, wenn 
Apulejus in ſolchen Dingen ein glaubwürdiger 
Skribent wäre: -Profugit ex insnla (Samo) clan- 
cnlo ryihaßoras, patre Mnesarcho nuper amisso, 
quem comperio inter sellularios artifices, gem- 
mis faberrime scalpendis, laudem magis quam 
open güaesisse. Berner ‚führt ee an den Theo⸗ 
dorns, von dem ich’ in- den Antiquarifchen Briefen . 
‚handle; und er meint, man müffe beim Plinins,. 
omarkgdum. auſtattk sardonychem fegen. 
Alſo find beim Dtoſch 48 alte Künftler, und. 
65 Steine; ; und beim ˖Go rs Künfller, 


— ” N N 
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Gierzu kommt noch Horus, in der Dacty- 


lioth. Zanertiana, ſ. unten Sanetti; und fols 


gende aus Winkelmann in der Descript. des 


pierses gravdes du feu Baron de Stosch ; 


1, Neioos. Bon ihm tft eine alte Pafte: ein ſte⸗ 


hender Jupiter ohne Bart; neben ſich den Ad⸗ 
ler; in der Rechten den Blitz, und die Linke 
in die Agide gewickelt. p. 393. 


æ. 49vıov. Eine alte Paſte: Jupiter auf einer 
Quadrige, der zwei Niefen zu Boden geſchleu⸗ 

dert hat. Eine Kamee in der Serneil ſchen 
Sammlung. p. 50. 


3. bavyılkos. Auf einem Kartieol in dem Ka⸗ 
binette des Chev. Bittori zu Nom. Kupido 
auf der Erde ſitzend; neben ſi ich eine offene 
Muſchel. p. 137. 


4. Aoxin. Dee Kopf eines. jungen: Zum in. 


einem vothen Jaſpis. p. 238, 


5. Aaꝙnoũgs. Pentheſilea verwundet, vom Kol \ 


7.188 gehalten, auf einer Kamee, die dem Herrn 


Diering, einem engliſchen Kunſtlichhaber, ge 


hört. P.-380. - . t 
6. Arpıkos, auf einer alten Poller. worauf eine 


‚Vene, auf welcher ber Name diefes Meiſters 


ſteht⸗ p- 498, 
7, Noch. einer vielleicht, veffen: Rawe, Ss. ‚wit 


- MXO angefangen, auf, wine Sara ni ei: ' 
nem Pferdelepfe. pP 548. tn mas 


! 
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- Die übrigen Künſtler, welche gleichfalls Wins 
kelmann in dieſem Werke namhaft macht, ſind: 
Apollonides, p. 219. Solon, p. 251. Hyllusb 
p- 260, und. ebendaſelbſt Alexa. Allen dieſe alle 
find von Stoſch oder Gori bereits genannt, ob⸗ 
ſchon hier zum Theil es andere Werke von ihnen 
find; und ed iſt folglich unrecht, daß es in dem 
Regifter gleichwohl von ihnen überhaupt heißt: 


x 


. graveurs anciens, leurs. noms non publiés jus- 


qu’ a present. . 
In allem wären alfo zur Beit ein und fech3: 
zig alte, Kinſtler, deren Namen bekannt find. — 
Koch kommt der G2fte hinzu, deffen weder Stoſch, 
‚non Gori, noch Winkelmann gedenken; deffen 
"aber Johaun Faber. in feinen Commentariis ad. 
Imagines Viror. lllustr. ex Bibl, Fulvg Ursini, 
p- 52, bereits gedacht hat, wenn er fagt: ab arti- 
fice aliquo aevı Augusti facta viderur; verbi 
_gratia ab Epltynchano aut Zosimo, qnornm ex- 
-tant nomina in priscis cameis aliisque 'scul- ' 
pturis. Wein Diefe aliae sculpturae fidy nur nicht 
auf ven Bofimug beziehen! — Auch muß uch 
ern G3ſter feyn, den ſelbſt Stofdrin feinem Werke 
S. 4. anführt, nämlich Evelmıaros. ©, Klog, 
"©. 37, L 
- Den Giften umd 6ößen nennt. Matter in der — 
Vorrede S. 32: „Dans la collection du. Comte 
Toms on trouve des pastes antiques en camen, 
avec le nom .d’ J et elui de Weuzovos. 


- ⸗⸗ 


⁊ 


Auch bei Lippert kommen Steine mit den Na 


“men alter Künftler vor, die unter den angeführten 
nicht find; als folgende: 


13 x 


66, Albius; ‚IT, 632; ein. Kopf des Kaligul. 
67. Deogenes; II, „3835 3 nur mit deu Anfange⸗ 
bvuchſtaben. 
68. Favra; I, 18.— 
69. Gelius; II, 908. Ein Ringer, der fich 
mit DL falbet. Doch dieſes Namens gedenkt 
auch Winkelmanun im Stoſchiſchen. Kabi⸗ 
‚net, ©, 455, wo er auch in Kupfer abgebil- 
det iſt. 
(8, auf) oben S. 174, ) 2» - 


70. Sydrus; U, 121. 


71. Potitus; IT, 70, - \ 
72. Soſius; II, 534 _ 
73. Einer, deſſen Anfangsbuchſtaben vielleicht 
durch EP angegeben ſind, auf einem Ochſen 
in einem Ehalcedon, oder weißen Karneol ge⸗ 
ſchnitten, wie ich ihn in den antiquariſchen 
Briefen bekannt gemacht habe.) Der DOchſe 
iſt faſt eben der, wie er auf den Münzen des 
Auguſtus vorklommt; als beim Rubenius 
(edit. Beg. tab. IX. n. 23. auch .tab. XIV. 
u. 13.) vieleicht, wie dort gefagt wird, wes 


. gen der vom Auguft gegebenen. Schaufpiele, 


nämlich folder, wie nuch dem Pliniue 





1) 


’ » \ 


Aat. n. aeſ2. in S. 31. 








U 


. 
; 


a 
(L. VII. c. 45.): Säfar als Diktator -querft 


‚in Rom einführte. — Faſt noch näher kommt 


er dem Ochſen auf den Münzen von Epiruß; 


“md es iſt bekannt, daß die epirstifchen Ochfeni 
ſehr berühmt waren: in nostra urbe bubus 
Epiroticis laus maxima. Plin. L. VIII. sect. 
7 70.:— Wenn die Buchflaben EP lateiniſch ſeyn 


ſollten, fo fönnten fie vieleicht auch auf dem 
Stein Epirus bedeuten -follen. ine ſolche 
, Münze von Epirus f. beim Beger, Spicilegg. 
Antiqq. p· 17. — Oder es iſt wohl eher noch 
der Ochſe im Tyierkreiſe, ſo, wie er auf dem 
alten marmornen Globus im Palafte Farneſe 
erſcheint, und wie ihn Manilius befchreibt : 


— m — — — — tauras 
Succidit incurvus. claudus pede. 
Oder Lukan: 


— — — — nisi poplite lapso .. 
Ultima curvati procederat uagula tauri. 
Ein folder Ochſe kommt auch ſchon beim -Ago= 
flint auf einem One vor; und in der Samms 


lung des Maffei (Gemme antiche figurate, :. 


P. IV. Tab. LX.) Um ihn herum ftehen die 
Buchftaben, von oben an gegen die Linke @eite 


gelefen: O IRAE, bie aber ſowohl Agoſtini 


als Maffei unerllärt Loffen. — Und dieſer 
- Ochfe wäre denn mit dem Ochſen des: Hyllus 
zu vergleichen. S. Klotz, 6.80. - «- 


[4 
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[Auch Sr. von Murr hat in feiner Bibliothè- 


que⸗do Peinturo, de Sculpturo et de Gravure 


(Franof. et Leipz. 1770. 2 Vol. 8.) T. I. p. 


248 ss. einen. eigenen Abſchnitt: Graveufs An- 
ciens en pierres fines, qui y.ont gravs leur 


noms, nach alphabetifcher Ordnung, worin die . | 


meiften, hier von Leffing genannten, aber auch 
- och einige andere vorlommen, die ich Hierher 
fege: 
74. Arethon. Zwei Köpfe.auf einem Achatonyr, 
mit der Inſchrift: MEOSE ZYN APEOOM. 


©. Mariette, Tr. des pierres grav. T. 1. p. | 


339. Aus dem Kabinet dev Abtei von St, Ger: 
main bed Pros, 
75. Craterus. KPATEPOY. Cine Diane von 


Ephefus, auf einem. Kameol in Ber Stoſchi⸗ 


Then Sammlung; Wintelm. 78. Mar dies, 


feet er hinzu, der Name des Gteinfchneiders, 


fo war derfelbe fehr mittelmäßig. - 

76. Dalion, AAARN. Gin Geepferd, und ein 
Grauenzimmer, oder Damarate, die Gemahlin 
Gelon's, und Theron's, des Tyrannen von 


Agrigent, Tochter; auf einem Amethyſt in der. 


Sammlung des Herrn de Smeth. Ein befon- 
deres GSendfchreiben des Hm, Henfterhuis 
Über. diefen Stein ift in Hang, 1762. 4., . ges 
druckt. Acdıov Eaım freilich wohl nicht dee Ge⸗ 

nitin von nis, die Inſelbewohner von De: 
los, ſeyn. _ 
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7. Dometik, AOMETIGC. Jupiter, Jund, 
Apoll, Merkur, u. ſ. f. auf einem Ehalcedo⸗ 
-nier in der Stofchifchen Sammlung. ©.win 
kelmann, S. 39. 

78. Kajus. TAIOC EIOIEI Ueſt man auf dem 
Halsvande des Hundes Sirius auf einem Gra⸗ 
nate des Bicomte Duncannon. ©. Ratter, 
&. 77 f. Re. XVI. 


79. Myron Ein Steinſchneider ſpäterer Zeit. 
Bon ihm der Kopf einer. Muſe, auf einem Kar⸗ 
neol. Winkelmann, ©. 207. | 

D. Quintus. Auf dem Bruchſtücke eines Sard⸗ 
onyr in der Sammlung des Ehev. Bettori 
zu Kom, ‚Diss, elyptogr. et Mas. Flor. T. II. 
Tab. 87. n. 1.) Es find nur die beiden Beine 
bis halb an die Hälfte darauf befindlih, mit 

der Inſchrift: - - - INTOC AALZA - - - 
EILOIET, (vermuthlich Quintur Alexandri filius 
feecit.) S. Winkelmann, ©. 166; und Mo- 
numenti antichi inediti, P. LXXVMI. 

81. Saturejus. Eine Arſinoe; beim Junius. 
‚$e:wird in einem griechiſchen Epigramm we⸗ 
gen dieſes Bildes angeführt I 

82. Beau. oder Zrarog, ein hetruriſcher Kuünſtler. 
So llieſt nämlich der Herr v. Murr die hetru⸗ 
riſchen Charaktere auf einem Beryll (sigue-ma-, 
ring) in den Sammlung 345 Hin m Oraun 
in Rlenderg, Nr. 158. 


—8 
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3. Theodor, Sohn des Rhoekus, von Samos. 
Ein Bildniß des ſamiſchen Tyrannen Poly⸗ 
krates, auf einem Smaragd. Vergl. Wins 
kelmann's Geſch. d. K. S. 16. und Leffing’s 
Auitiquariſche Brirfe, Th. J. G. 154 ff. 

‚Body vergleiche man Hrn. Büſching's Geſch. 
und Genf, der ſch. K. und W. St. 11. (Bomb. 


1774. 8.) ©. 32 ff. $ 24 - 30. und Deffen. 


‚. Entwurf einer Gefch. ber zeichnenden fchönen 
. RKunſte (Bamb. 1781. 8.) ©. 112 f- — e.] 


VI. Von den neueren Steiaſchneidern ſeit dem 
funfzehnten Jahrhundert. 


rt 


. Die Werke vieler neueren Meifter,. befonders. 


te funfzehnten Jahrhunderts, find ſehr ſchätzbar. 
. Moffei trägt daher Fein Bedenken, zu fagen: Nel 
secolo. 1500 l’intaglio delle gemme floriva in 
‘Italia a segno, che nella galleria di Firenze 
non & da apprezzar niente meno ‚la raccolta di 
sopra ottocento pezzi moderni, delle serie degli 
antichi, se perö se n’eccettua l’ammirabil Yes- 
patianc," & Alcuttalıro. — Aus den Zeiten: des 
Verfalls des römiſchen Reichs find viele: geſchnit⸗ 
tene Steine übrig, die noch in Kabinettern Hin und 
wieder verborgen liegen. Aber ihre. Meißen. find 
nicht genannt, . 

- Bafari gedenkt folgende, wie ich Re. aus 
dem Bettori siehe: 

) 


| 


u 


1. Balerio Bincentini, deffen eigentlicher 


Rome Belli war. Gr arbeitete viel für den Pabſt 
Klemens VII., und farb 1546, alt 68 Jahr. „Dies 


fer Künſtler (Heißt e8 beim Füeßlin, ohne Bweis 
fel auch aus dem Vaſari) verfertigte ſo viele 
und ſchöne Arbeit, daB man auf den Gedanken ner: 
fl, er Habe das Geheimniß gehabt, die Ebelfteine 
weich zu machen. Auch ſeine Tochter verſtand fich 
auf das Steinſchneiden. ©. Yasuri, P. III. p. 862. 


edit. di Firenze, 1566.-. 
IIn der neuern Auflage bed Füeßlin iſt der Ars 
| til über diefen Künſtler etwas erweitert, aber 
auch allerdings, wie in ‚der ältern Ausgabe, aus 
dem Bafari gezogen worden. — ©, Mariatte 
Lit. des Graveurs en Pierres fines, im Traits 
ı des Piexxes gravees, T. I. p. 124,, wofelbfd ein 
im Rupfer geſtochenes Vildniß dieſes fehr merk: 


würdigen und äuberſt arbeitfomen Rünflers, —GE.) 


2. Joannes a Castro Bononiensi nuncupatus, 
Vaſari, Ebendaſelbſt. Diefer und Vicentint 
haben auch wohl ihre Namen auf den Stein ges 
ſetzt; und es finden fich deren verfchiedene im Mus 
ſeo Strozzi zu Rom. — 

. [Sein Geſchlechtsname "war Bernardi, und er 
hieß von feinem Geburtäorte Giovanni da Ga⸗ 


ſtelbologneſe. S. den Art, Joh. Bernardi 


im Füeßlin. — E.] 


3. Aloysius Anchinus, Ferrariensia, f 
Ming) Schr. 15.80. EZ 
\ | . ‚ ” 
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te. beim Züeßlin den Art. Saudwig Ani⸗ 
ini. — E.)] 
4. Alexander Cosati ,„ seu Cesari, cogno- 
mento Graecus. Er war ums Jahr 1550 berühmt. 
[&. feinen Art. beim Füeßlin. — €.] 


5. Dopiinicus, qui ab eodem Vasario; in 


vita Alphonsi Ferrariensis, sculptoris, dicitur ° 


di Polo, itemque Intagliatore di ruote. — Die= 
fes Domenico di Polo arbeitete viel für die Her- 
zoge Alerandee und Kosmus von Medici, und 
blühte um 1536. Er war ein Schüler. des Gio⸗ 
vanni delle Gorniole, 


‚6. Diefer Giov. delle Corniole, qui, au- 
‚spice Laurentio Mediceo, artem insculpendi 
gemmas didicerat ab extraneis nonnullis arti- 
: fieibus, ab eodem Laurentio Florentiam accitis, 
. wird gleichfalls beim Bafari im Leben des Val, 
" Bicentini, aber in einer neuern Edition, gedacht, 
— Ich denke aber, diefer Künftler ift Joh. Ber: 
nardi da Gaftelbolognefe (Nr. 2.); und Bet- 
tori fcheint ganz unrecht zwei verſchiedene Künſtler 
daraus gu machen; der letztere ſtarb 1550. 
[Bernardi ſtarb vielmehr, nad) dem Bafaei, 
15555 und Giov. delle Gorniole, oder richti= 


7 ger, Gorgnivole, blühte, eben diefem Scriftz 


—— —*— zufolge, erſt gegen das Ende des 16ten 
J entre Es waren alfo allerdings zwei 
verſchieden⸗ Künſtler. — &,] 


| 
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J doniaitu 8 Mailänder, mie dem Bel; 
namen de?’ Gamei. Es if ſehr albern, wenn dies 
fer Steinſchneider beim Füeßlin ein Schüler des 
Bernardi Heißt, und doch gefapt wird, er habe 
4 1490 gelebt; ba der. Meifter doch T550 (1535) 
ſEr hieß eigentlich Domen. Compagni; and 
Züeßlin ſagt fogar, aus dem Bafari, erfey - 
um 1490 geftorben, welches denn noch widers . 
ſinniger iſt, weil Bernardi erſt 1495 geboren 
wurde, — E.] 
8, Petrus Maria da Poscia, lebte unter dem 
Pabfte Leo X., um 1515. - \ 
9, Michael, vulgo dictus Michelinus, 
[Oder vielmehr Michelino. Er lebte mit dem 
da Def cia zu gleicher Belt, ©. von beiden 
Sieplin. — —&]_ " 

. Matthaeus Nassarins » Veronensis. — 
Matteo del Naſaro arbeitete viel für Franz I. 
und ſtarb zu Paris, 1548. 

11. Nicolaus Avantius (Avanzi), und , 
12. Galsatius Mondella,. bei welchen Ra⸗ 
faro lernte, obgleich beim Füeßlin. auch unter 
dieſem letzern ſteht, er habe beim Avanzi ges 
lernt, und unterm Avanzi, ee babe beim Ras 
ſars gelernt. = 
[Ian der neuen Ausgabe. dee Rünfklerleritons yat 
Füeßlin dieſen Widerſpruch gehoben, und Dad 
letßtere weggelaſſen. Er nahm beide Artikel aus 
—— 2* - 


1 


R 
, - IE, 
) we . 


un dem Vaſari, in deifen ültern Aubgabe vermuth⸗ 


lich eben die Irrung Rand. — E.) 

13. Ein Veroneſiſcher Goldaxbeiter, mit Dem 
Sunamen lo Zoppo, der gleichfalls beim Mat 
teo dei Naſaro gelernt hatte. Sein wahrer 
Name hieß Giov, Maria Mantovano. 

(Füeßlin fegt unter dem Art. Rafaro.ıen 
Joh. Maria Mantova, und den Zoppi, 

einen Goldſchmied von Beroya, als 
wei verfchiedene Perfonen und Schüler des Na⸗ 
ſaro. — €] 

14: Brugia Sforzi, und zwei feiner Neffen, 
gleichfalls Schüler des del Rafars,. welcher leß- 
tete die Kunft nach Frankreich brachte, und auch 
da viele Schüler hinterließ. 

15. Marmita, von Parma, und deſſen Bonn, 
Lodovico „| 

- [Bon beiden f. Vaſari und Züeßlin. — E.] 
16. Joh. Jak. Caraglio, anfänglich ein 
Kupferſtecher; hernach arbeitete er in Polen. 
"Auch von ihm giebt Füeßlin, nad dem Pozzo, 
weitere Nachricht. Gr war aber erft um die 
Mitte des 16ten Jahrhunderts berühmt. — E.] 
17. Trance, Francia. ©. den Artikel von ihm. 
18. Joh. Anton de Rubeis, ein Mailänder, 
[Eigentlih Roffis von dem eine Kamee in der 
„ geoßperzegt. Gallerie zu Florenz fehr berühmt iſt. 
"Man muß ihn von einem völlig gleich benannten 
. Architekt umterfcheiden. — ©.) - 


‘ 











19. 20. Cobme und Giacomod da Trezzo, 
welcher leewre aarrſt in Diamant ſoll geſchnitten 
haben. H. 

(Bon einigen, % Bi. Baldinucci, und aus ihm 

‚Gheßliä;.i with .diefe Erfindung dem Cobmo 
- Da Meozgo: beigelegt; von.anderen aber, 3. B. 

von Maxiette (T. I. P· % i6.), wird fie bis 

den ahdgeſprochen, und: einem ungefäpe gleichzeis 
tigen Mailänder, Element Birague, beige 
legt. Vermuthlich aber iſt fie fh yon älter, — - €] 

21.22, Gaſparo ‚und Girolamo Mir 
furoni, “ 

[Der Rame'yirh auch Mifceroni und Mife: 
ron geſchrieben. — ©: ] 

Bieranf' führt Vaſari noch Diejenigen Künſt⸗ 
ler an, deren Camillo Leonardi in feinem Spe- _ 
culo Lapidum gedenkt. Nur hätte er hien.nicht 
den Giov. Mer. Mantuano als einen beſondern 
Künſtler anführen ſollen, da es der ſchon oben ge⸗ 
dachte Zoppo if So iſt auch Franc. Niohinus 
Ferrariensis. wohl gewiß kein anderer, als der 
oben Nro. 3. angeführte Auchini. - 

[Mortette zeigt -(T. 1. &, 117.), daß dee von 

Leonardi beſonders angeführte Sion. Maria 

Mantwanp kein anderer fey, als Pietro Ma⸗ 

tin da Prſeia; und Franc. Richini kein 

anderer, als Luigi Auchini. — E.] 

23. Giacomo: Fagliacadne, ein Geuueſer. 

TErblüpte, nach: Dem Soprari und Bäehtig, 
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ſchon dei um. den: Anfang bed 16ten Jahrham⸗ ur 
derts, und wird beſonders wegen Feiner in. del: 
feine gefchnittenen Bildniffe gerühmt. — E.). 
2A, Leonardo Milänefe: u. . . 
lFueßlin, oder vielmehr Bintienekli,.glgubt, 
daß darunter kein anderen, als ber: berühmte Ma⸗ 
ler Leonardo da Vinci zu. verſtehen fen. — 
Daſſelbe vermuthet auch Mariet to, meik ſich 
Leonardo mit allen Künſten, und vieleicht 


. auch mit diefer.abgab. — E.) 


Die folgenden hat Bettork: hier und da sus | 
fammengetragen ; 1 

25. Matteo Benedetti,imb., 21 

26. Marc Azio Moretti, die heide ‚vom 
Maſini in feiner Bologna perlustrusa, pP 739; 
angenibet werden, 

27, Filippo Santackoce, aus Yebino, der 
auch mit dem Diminutiv ſeines Vornamens vpirpo 


heißt. 


28. Antonio Dardani. 

[Antonio Dordoni, yon Buſetto, im parmeſa⸗ 
niſchen Gebiete, ſtarb zu Rom 1884. Mariette 
theilt T. I. p. 133, feine in der Kirche S. Mas 

ria dell' Ara Geli zu Rom befindliche Grabſchrift, 
als das einzige Zeugniß feiner anägezeichneten 
Künſtlerverdienſte, mit. — Se:ift alſo von dem 

neuern Maler Dardani ganz perſchieden. — ©.) 
29, Severo di Raveynna. 3.‘ ’ 


| (über diefen Künftler |. —z In 


— 
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der Note (4) vermuthet er, daß er auch Kup⸗ 

ferſtecher, und ein Schüler des Mast Untds 

nio gewefen ſey. — €}. x. 

30. Flaminio Ratale 

(Bon dem erſtern finde ich keine weitere Rad 
richt; über din letztern f. Biulionelti und 
Füeßlin. — 6.) . 

Bis hierher die Künftler aus dem ſechs zehnten 
Jahrhunderte; aus dem ſiebzehnten find wenige oder 
gar keine bekannt, außer: 

31. Einer mit dem Sumamen il Borgogeonz, 
dee um das Jahr 1670 berühmt war, 

[Es it Andrea Borgognone, der gu Florenz 
an dem Hofe des Großherzogs arbeitete. — €.) 


32, Ein gewiffer A donius in Rom ‚ deffen. 


Etärke, wie Vettori fagt, in’ zufammengefchluns 


* 


genen Händen auf Kameen, zu vochzeitriugen, be⸗ 


ſtand. 

[Er hieß Adoni; und Füeßlin führt aus dem 
Giutianelli eben biefen Umfland von ihm 
an. — E.] 

Zu Aufange des achtzehnten Jahrhunderis war 

33, Suzon, genannt Rey, ein Franzoſe, 
bekannt. IS. Mariette, T. I. p. 140. — E.] 

Bon den Neueren neynt Bettori-folgende: 

34. Flavio Sirleto, ber 1737 zu Rom ſtarb⸗ 
und deſſen zwei Söhne:— | 
3, 36. Sransefco und; Baia 


— 


— 


* 


! ' 
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te. von allen —8* den Actieel Sirleto beim 


RBZuüeßslin.- Auch Maristte, TI. p. 140. — €.) 


37. Giov. Coſtanzi, von dem VSettori ſagt: 
adamantem quoque tentavit, caelatz in eo Ne- 
m ronis imagine; und deffen zwei Söhne: 
38, 39, Garlo und Tomaſo Gokanzi. .. 
[S. Füeflin.] 
40. Domenico Laudi. 
» A Krancı Ghinghi, aus Flosenz. 
" 42. Anton Pichler, 
43. Lorenz Natter, 
44. Markus Tuſcher. 
A48. Girol, Roſi, genannt il Zivorneſe. 
46. Gottfr. Graaft, wegen feines ſchwer 


J autzuſpre henben Namens von den Italienern il 


N 


- Tedesco genannt. Er bieß gigentlich "Kraft, und 
' war aus Danzig, ein Schüler von Nattern, der . 
feiner-in der Vorrede gedenkt. 

[Dies Verzeichniß neuerer Künſtler ließe ſich frei⸗ 
lich leicht vermehren, und durch hinzugeſezte 
Kunſtnachrichten erweitern; dazu aber ſcheint mir 

hier nicht der Ort zu feyn. Die hierher gehö⸗ 
tigen Bücher findet man nachgewieſen in des 
GVrn. v. Murr Bihliorh. de Peint. T.I. p. 245, 
Vornehinlich gehören hierher die in des Mariette 
NHist. des Graveuss en Pierres fines in |. Traito 

: des Pierres gravees, T. I. p. 109 ss. ertheilten. 
piftorifchen Nachrichten von Steinſchneidern, wos 
ſelbſt man von allen Hier genannten Künſtlern 


NG 
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und noch ven einigen anderen genauere und um⸗ 
ſtändlichere Nachrichten findet, welche Ginlia⸗ 
uelfi bei feinen Memorie degli Intaglistori 
moderni in pietre dure, etc. Lävorno, 1753. 
4 zum Grunde gelegt hat, wozu Mafint (Be 
nedig 1756, 4.) Zufäge lieferte — Eine kurze 
Überficht der neurren Steinſchneider, nebft weis 
ten Rachweifungen, „giebt Herr Büfhing 
in ſ. Gefch. und Grundf. d. ſch. Künfte, St: Hi 
8, “1—52, — E.)] —* 


VI Wie die Arbeit der Älteren und’ neueren 
Kuͤnſtler zu unterfcheiden iſt. 


Binkelmann ſagt in ſeinen Erimerungen 
über die. Beobachtung der Werke der Kunſt, in der 
ÖL. der Ih: WET. & 12: „Die größere‘ 
Glätte au Figuren tief geſchniteener alter Steine 
iſt vicht das Geheimniß, weiches Maffel (Verona 
illustr. P. IET. e. 7: p. 269) dee Welt zum Welten 
wittheilend entdacken will, wodurch ſich die Arbeit 
eines alten Künfllers im Steinſchneiden vom den 
Reueren unterſcheidet: dunſere / Meiſter in ihrer Kunſt 
haben dig Glätte fo hoch, als Die. alten, getrieben. 
Die Glaͤtte der Ausarbeitung tft wis Die feine Haut 
1m Sefichte,- die allem nicht ſchön macht.“ — Die, 
Stelle des. Maffei iſt folgente: Nelle pietre in- 
Arate, olıre al-.disegiw' ei} ‚alle cose sappresen- 
ute, e olere al onlose e qualick della pictre stei- 


N / 
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SA, ort un gindizio.certo per distinguere il mo- ° 
derno dall’ antico, Gran sogretö ne vien fatto 
da qualohe Antiquario,..che lo sh: ma noi cre- 


‘ diamo all’ incontro 'esser bene di far. ‚publico, 


’ 


quanto,® possibile,. tutto ciö, che puö servire_ 
a deluder l’imposture.e la frode» Siccome adun- 
que le pietre dure non si possono lavorare che 
can la ruota, e la ruota.non ripulisce; e sic- 


- eome.convien dire,' che in ciö zuaniera avesser. 
gli antiohi, simasa incognita a’ nostri; cosı i 


moderni lavori'non hauno mai il canıpo lucido 
e netto, cöme quei de’ Romani e de’ Greci: 
talche occhio pratico, benche lustro vedesse il 
fondo, e le facce, dal non esser perö perfetta- 
mente lisoe, e uguali, e.vibranti, conoscerk con 


‚sicurezzä, ehe il pezzo non & antico. — 


Winkelmann könnte bei diefer Widerlegung 


des Maffei nur Halb Recht haben. Nämlich, wenn 


ſchon auch neuere Künftler ihre Werke in der Tiefe 


‚eben fo volllommen glätten Tonnen, als die alten, 
und es Daher nicht nothwendig folgt, daß jeder 


Stein, der dieſe Bolllommenpeit. hat, defwegen 
alt fen: fo tft doch‘ daB Gegentheil: ald eine ziems 


Ych, zuverläffige. Regel anzunehmen; daß nämlich 


diejenigen Steine, welche in der Ziefe wenig ander 
gar keine Polirung haben, ‚eben. "daher nicht fir 
alt zu ſchätzen find, Diefed. vollkommene. Poliren 
verſtanden in den: neueren KHeiten nur Die beſten 


Meiſter; bei Ben Alten verſtanden ea alle; es. war 


Sn 
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bei ihnen Kein Geheimniß. Diefes erkennt man 
daraus, weil ſich Steine von fehr mittelmäßigen 
Kiünftleen finden, die plump und ohne alle. Zeich⸗ 
nung find, aber gleichwohl eine fee vollkommene 
Politur Haben. (©. Ratter, Method. ant. p. 2 
An eben der Stelle fcheint Ratter die wahre Art 

zu errathen, durch welche die Alten zu jener volle 
Iommenen Politur gelangten: daß fie nämlich mit 
eben den Werkzeugen polisten, mit welchen ſie ges 
graben Hatten. Denn diefe allein Tonnen in Die 
Heinften‘ Wertiefungen dringen: „I est, romar- 
quable, que oet ouvrage si imparfait est pour-, 
tant tr&s bien poli; et qu’il semble que Von 
se soit servi du m&me outil pour la gravure 
et pour le poliment.“ — Ratter .erlennt die - . 
vollkommene Politur gleichfalls ‚für einen Be 
dee Antifen (Préf. p. 13,); nicht zwar; weil bie” 
neueren Künftler fie nicht erreichen könnten, ſon⸗ 
dern vielmehr, weil fie fie nicht erreichen wollten, 
indem fie eö fir überflüffig hielten. *) . 

[Ratter’s-hier angeführte Schrift: Traite de la 
Methode antique de graver en pierres fines, 
comparee aveo la Metliode moderne, er ex- 
pliquee. en diverses planches; & Londses, - 





In der Handſchrift folgt hier ein achter Abſchnitt: 
von ben compositoribus geinnaram, der aber nut 
- den Entwurf von.. bem enthält, was Leſſing im 
a feiner Aatlquariſchen Weiche weiter ‚aubeefägst 


. 
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1754. U. Fol. die auch ind Engliſche überfeht 
worden, iſt unſtreitig die lehrreichſte über dieſe 
Materie. Auch iſt darüber Mariette, T. IJ. 
P. 96— 104 > nachzuſehen; und Lippert in der. 
VBorrede zu feiner Daktyliothek, S. 32 f. Was - 
teffing in feinen Antignarifchen Briefen über 
die mechaniſche Ausübungsart diefer Kunft bei 
Den Alten geſagt Hat, gehört gleichfalls hier⸗ 
bir. — €] \ 


VI. Son Saminlern und Etkläreen ge⸗ 
ſchnittener Steine. 


Von dieſen ſagt Fabricius in ſ. Bibliogr. 
Anig. 'p- 125. überhaupt: Fuit haec. scientia 
quasi postliminio zevacata ab Ursino,. Gallace, 
le Pois, Piero Valeriano, Gorlaeo, Chiflstio, 
' Kirchero, Augustino Romano, Capinio, Bagar- 
rio, Reicheltio Argentoratensi, aliisque. 
[Vermuthlich Äft Die obige Stelle aus ber äftern 
- Ausgabe von Fabricii Biographia Antiquaria, 
angeführt; in des steuern, von Schaffshau⸗ 

| fen, Hamb. 1760, 4., finde ich fie nicht. Aber 
a. auch im diefer iſt die Aufzählung der Sammler 
and Ausleger der Gemmen bei weitem nicht volls‘ 
ftändig, und ihrer iſt nur hier und da gelegents 
Uich gedacht, vornehmlich bei der Materie von- 
+ den Siegelringen der Alten, &. 853 ff. — 
Über die Sammler und Erklärer oefäpittenee 


\ [od 


\ 
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Steine find bis jest die. von Mariette in 
feiner Bibliotheque Dactyliographique ' beis 
gebrachten Rachrichten noch Immer bie volls 
ftändigften, obgleich fie fi- fest fihon bes 
trächtlich vermehren Tiefen. — Mehr Nachweis 

ſungen bee hierher gehörigen Merle giebt der- 
Catalog.‘ Dibl. Bunav. T. II. p. 533 ss. und 
Hr. v. Murr in fü Biblioch, de Peint. etc. 
T. I. Ch. IV. V. — - €.) 


IX. Bon Paſten und Kitchen der alten 


"p. 3: „Hoaec autem ectypa, ur-illi etiam, qui 


. Gemmen. 


Bon ienen f. oben den Vrtikel Edelfeine, — 
Abdrücke zu machen lehrt, wie jene, gleichfalls 
Vettori in feinem Tr. de Septem Dormientibus, 


minns norntit, intelligant, quid istud rei sit, 
et quam simillima exemplari existant; vel fiunt 
liquido aqua gypso, vel sulphure in amula ad 
ignem admota, coNiduato, et einnabari, sive 


alio colore- mixto, : Igitur quidvis: horum se- _ 


legeris, gemmae, ut digebam, infunditor, cuf, 
ne undique diffnat, sive sulphur, sive gy- 


psum,.fascia tenuis 'e stanno, honnihil ipsa 


gemmae area eminentior, adstringatur, er ſilo, 
si opus fuerit, circumligetur, '- Jam vero ri- 
gente: sulphure, densatoque gyps0, elterutrum 


a gemina Hividitur, ot sio ipsissimam gemmae , 


+, 


imaginent ectypon\zefert. Art ipsa gemma ali-. 
quando leniter oleo perungitur, ut facilius gy- 
psum aut sulphar ab illa separetur. “* — Hierauf 
lehrt er auch, wie fie in Siegellack abzudrucken find. 


. Das Siegellad muß nicht brennen, fondern nur 


fließen; und am beften drückt man fie auf weiße - 
franzöfifche Spiellarten ab. . u 
[Berge Mariette,- T.I. p. 245; und das bei 

bem Art, Edelfteine, Angemerkte. — &,} 


= 


Benovefa. Daß Klofter der heiligen Ge: 


novefa zu Paris iſt durch feine Bibliothek berühmf., 


In Anſehung der dort befindlichen Alterthümer, wo⸗ 


von eine eigene Beſchreibung heraus iſt, bemerke ich 


eine Stelle aus Landringer's Diss. in onychem 
. Alexandri M. (1686. 4) „:Ludovici Chalucii, 
 Averni, in Licomagensi Foro Consiliarii Regii, 

- Dactyliotbecae MStae, quae olim in Museo 
-Magni Peirescii, tandem Petri Seguini, hodie 
RR. PP. Canonicorum Regularium 8. Genovefae 
Parisiensis est, faustam precamur Lucinam. 
Claudium enim de Moulinet, "ordinis illius 
‚procufatorem generalem, editionem, additis ga- 
zophylacii inclyti rarioribus, moliri monet 
Fraxineus (du Fresne) Glossarii laboriosissjmi 
voce: Heraclea. , Interim quaedam displituisse 

: Maecenati Gallico, Nicolao Claudio Fabricio 
de Peiresc, non leve in ejus Vitae Memoria in- 


adicium est, quas anno hujus seculi AXXIV 


— 


. 


— 





men 


— 


- cum Ludoviee.' Auborio Manillio de caelaturis . 
-supposititiis, quas Chalucus a se confiotss non. 
erubescebat pro vetustis evulgare,. egerit. 
[Die gedachte Vefchreibung der mit der Bibliothek“ 
der heil. Senovefa zu Paris verbundenen Antis 
“ Tenfammlüng beit: Description du Cabinet 
. de la Bibliotheque de Ste Genevieve, par 
Claude du Molinet ; Par. 1692, fol. Boy den 
Münzen hat Deguin in f._Selectis Numismatt, 
ant. Par. 1684, 4. die fchönften befchrieben. — E.] 





/ Sefandter.. Geſandtſchaft. Seiler 
fagt in feinem Sendfchreiben, No. 65: „Im Deuts 
Shen wird ein Unterfihied gehalten, alfo, daß dee 
Fürſten und anderer Stände des Reichs (darumtey 
auch die Meichd- und Hanſeeſtädte zu verſtehen) 
Legaten nicht Geſandte, fondern Abgefandte ges 
nanut werden. — Und diefen Unterfchied obfervirt 
auch der Neichöfuriee bei den Reichſtagen.“ — 
Unfer heutiger Zeitungsſtyl, wenn ich mich nicht 
irre, bemerkt diefen Unterſchied alt; oder kehrt 
es vielmehr gerade um. 

[Herr Hofrath Adelung:: bemerkt in feinem deut· 
fhen Wörterbuche, unter Abgefandter, daß 
"einige Lehrer "des Otantörechts den gedachten 
Unterſchied machen; und behaupten wollen, daß 
ein Geſandter nur von founeränen Monarchen, " 

„ein Abgefandter aber, nur von Ständen und 
VUnterthanen geſchickt werde. Allein biefer Unter⸗ 


— 


1 
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ſchied meint er, ſey weder in der Abſtammumg, J 


noch in dem Gebrauche gegründet; und Abge⸗ 
fandter ſcheint ihm efne bloße, der oberdeut⸗ 
ſchen Mundart nicht ungewöhnliche, Berlünge- 


N 


rung ded gleichviel bedeutenden Gefandtes zw . 


ſeyn. 7 E.)] 
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Biotto, Dre Schůler des Gimasue; lebte 
von 1226 bis 1336. Das aim beſten erhaltene Werk 


dieſes Meiſters, welches Wright irgendwo ange⸗ 


troffen hat, iſt in dee Kirche Des dei. Antonius zu 


Padua. Es iſt ein Freskogemälde in einer Kapelle 
‚hinter der Kanzel, und ſtellt die Kreüzigung ChHrifti 


- 


Yor, und wie die Kriegsknechte um ſein Gewand. 
das Loos werfen. 
lGiotto , deffen Leben man foR in- allen Biogra⸗ 
phieen der Maler findet (z.B. im Gelibien, 
Bi S. 89. ff.) Hatte fait noch größere und’ 
inannichfachere Verdienſte um die Wiederherſtel⸗ 
lung dee Malerei; als fein Lehrer Gimabue. 
Auch Dante's und Petrarca's Freundſchaft 
gereicht ihm zur Ehre; und diefer letztere gedenkt 
- in. feinem’ Iesten Willen. einer Madonn dieſes 
‚ Künftlerd, die er einem feiner beſten Freunde 
vermacht, überaus rühmlich. Für fein berrz 


—lichſtes Stück Hält man ein großes mufivifches 


.X 


Gemälde fiber der großen Thür der Peters⸗ 
ey zu Rom, welches -die Schifffahrt Ghrifti, 


- mit den Jüngern, und den auf dem Vaſſer 


e— 
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wandelnden Petrus vorfteht. Es Heißt daher 
gewöhnlich la Nave del Giotto. — 8. } 





.. 


Bliedeemann. Fur den Erfinder deſſelben 
wird Baccid della Porta, ein Dominikaner und 
Maler, der 1517 ftarb, gehalten; eben der, von 
welchem Raphael feine beffere Barbenmifäung . 
fol gelernt Haben. ©, Bafati, Sp. II. &, 34, 

Bielleicht aber, daß auch die alten Kiinftier 
den Gliedermann Tannten, und daß es ihr Kıyva- 
Bos war, welches Suidas duch eldwlor, os 0 
0 nlagtar za ol luypapoı Bhenovres dumidev- ' 
"ra nÄnrrovres zu yompovıss. Gtephanus ers 
Hürt zwar xıyvaßor bloß durch proplasma, ein 
Model; dies aber kann wohl ber Bildhauer braus 
. Gen, nicht aber der Maler. 


[Im Orden der Dominikaner erhielt della Porta 
den Namen Bortolomeo di San Marco, 
-Er wurde 1469 zu Savignano geboren; | und fo 
wie ee den Rap hael in der Borbenmifcung _ 
belehrte, fo ſoll ihn dagegen diefer. große Künfk - 
ler in der Perſpektive angewiefen haben. Daß 

ee den Gliedermann erfunden haben fol, Tagt . 
Bafari am angeführten Orte. 

Kıyvaßos über und xırvaßevua,, welches gleiche 
falls beim Suidas, und beim Ariftophanes 
vorkommt, ſcheint doch wohl mehr nur ein Vor 
bild oder Modell, ein zgonlacue oder zgosunor, 
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als der Gliedermann oder Manequin dern neueren” 
Maler geweſen zu feyn. Daß auch die alten 
Künſtler dergleichen Modelle vor ſich gehabt ha⸗ 


ben, beweiſt unter anderen auch der fogenannte 


- Kanon des Polyftiet, von dem Plinins 

 (E XXXIV. e. 8.) faßt: fecit &_quem oa- 
nona artifices voeant, lineamenta artis ex 
eo petentes, velut a lege quadam. Nach dem 
Simplicius in II Physic. Aristot. wurde Po⸗ 
lyklet dieſes Wodells wegen ſelbſt Kanon. ge: 
nannt. — E.] 


Goldmachen. Kunkel in feinen € Obse do j 


"salibus ſixis et volatilibus (Lond.. 1689.) fol, 


nach-der Anzeige des Journal des Savans v. 1678. 


p. 435: erzählen : que dans les archives de la mai- 
son £&lectorale de Saxe il a lu Part de faire co 


.rare et admirable specifique et teistture, avec 


1‘ . 


laquelle l’Electenr Christian J. du. nem conver- 
tissoit le mercure, le cuivre, et. les autres’ me- 


taux en veritable or, ou en veritable argent; et il 


assure, que le.Prince Auguste environ l’an 1590 


conYvertit avec une partie de cette teinture seize 
cent et quatre fois autant de mercure en or, 
qui souffrit toute sorte d’examen, Il ajoute 


que ces registreg ne marquent pas que cette 


Medicine universelle pour la transmutation des 
metaux goit propre pour guorir les infirmites” 


- du corps humain, 


/ I 
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- - Boy biefer Goldmacherei der Gpurficften von 
Sachſen, fehe man auch des Freiherrn won Schrö⸗ 
der nothwendigen Unterricht vom Goldmachen, hin⸗ 
ker ſ. Fürſtl. Schatz⸗ und Mentlammer, Kap. 
3. 85640: „er. zweifaln wi, ſagt er, gehe nach 
‚Dresden. in. Meißen, fehe allda das fogenaunte 
SGoldhaus an, laſſe ſich berichten, vons zu Ghurfürft 

Anuguſt's und Mutter. Anno. Beiten dark gearbei⸗ 
tet worden, nnd frage, wie die herrlichen unkoſt⸗ 
baren -Gebände-in felbige Gegend herkommen ? Wer 
fidy der Wahrheit verfichern will, der frage nach 
hochgedaihten Spurfürften Aotis. Chymicir und 


Journalen, fo: wird er.in. der geheimen Sammer 


Zanzlei.. eine- Menge Schriften ‚von - des Churfürſten 
eigener Hand, mad fonft ganze Bolumina finden, 
worimen die yon. Zeit. zu Zeit gemachten Singir- 
pulver und daß: Quantum von Woche zu Woche 
aufgezeichnet. zu finden, Im; Gegentheil wirb in 
der, gemeinen Rechenkammer, welche ſorſt alle Aus⸗ 
gaben zu verſorgen gehabt, nicht ein Groſchan, viel⸗ 
weniger ohne namhafte erforderlicze Summe Datz 
zuthun ſeyn, welche, zu ſo vielen aufehnlichen Ser 
bäuden , als dem ſogenannten Stoll, der Auguſtus⸗ 
Burg u, ſ. f. daraus wäre genommen worden, ſe her⸗ 
gegen alles aus der geheimen Kammer, wie es dieſe 
aus dem Goldhauſe empfangen, bergelommen iſt.“ 

Die von Schröder. daſelbſt namhaft ae: 
_ machten. Aderten "mei. wirklich. knnaiet boten 
ſollen, find: : 


ſches deriten, unter Go nebon. 


1 Theophraſtus Paracelfuß.— 
728. Raimundus kullins. S. deſſ. Att. 
3. Ein Baron Shavs zu Wien, welcher wen. 
Kaiſer Ferdinand 111. Projektion gethan haben‘ ſo 
wofür ihn dieſer zum Freiherrn gemacht, und das 
Ungariſchẽ Kammer⸗Grafen⸗-Anit zugelegt "abe, 
Er ſoll aber das Geheimniß wicht ſelbſt gewußt,’ Tanz 
dern die Tinktur bloß einem Grafen von Dans: 
feld, der Seneral zu Raab. in Ungam grseefän, 


entwendet haben. ” 


* Wenzel, ebenfalls in win, dor inngefüge“ 
im’ 3: 1704 vor dem’ Kaifen tingirt haben To, uud 


dafur gum Feriherrn von Rheinbarg und oberſten 
, Müngmeifter in - Böhmen ‚gemacht "werben. Er 


konute aber and die Tinktur nit felbfb machen. 
5. Der 1705 zu Ens verftörbene Baron Wegs 


nerede; welcher eine Zindeur gehnbt, wovon ein 
philoſophiſches Gran (d. i vier gemeine) ſieben 


vLoth inperfekten Metalls in- Sold, und” demnach 
. Ein Tyheil 420 Thelle tingiet Hat - m ty. 
6. Ein Micherländer, Namens: Sommer, "u 
eine geräume Zeit. vor der Wieneriſchen ⸗Belagerung 


fich gu Wien aufgehalten, und aus einem Pfunde 


Vurkeſilbers acht Loth guten feinen Goldes ſidiee 


dat. 


7. Cha Graf von. Kimburg, beffen mitte. 
den Marquis von Gonebon heirathete, und im, 
Das Geheimniß zubsachte. --&.: Bpelin’ se pi 





vor-Getmaden iR, mie. | 


Unter een Praeſſen 

det Becherſche, weldien Diefer ‚in: ſeiner Piychoso- 
phia ;_p. 144, Doch mehr aus Spekulation, als aus 
Gufahrung, wie. er: ſagt, mittheilt, ald ben ver⸗ 
nünftigße und ‚nerflänklichfle -wargelommen. .. Gr 
* nämlich voraus, daß die Metalle alle, King, 

und nicht nach den mrittentellät;facoibus:s die ſich 
in den Bergwerken gingemiſcht haben, ſondern ein⸗ 
. Ba und allein nach der Reinigkeit und Kochung ih⸗ 
ves Queckſilbers, unterſchieden Ent... Diefes bewei⸗ 
fet er daher, weil man and allen: MetallenNueck⸗ 
fiber: ziehen lönve, und, wern ſplches her ansge⸗ 
zogen iſt, die Retalliſche Forma vergehe, vnd bloß 
eine todte Erde zurückbleibe Es Iomme,.alkip'nur- 
bloß darauf m, das Queckylber wort zu vginigen, 
und fo zu inſpiſſiren, daß es ganz kompakt werde, 
und fi. . zufammenfshliefe, Da aber eine, foldhe ' 
reine auockfilbeige Srbſtanz bloß im Golde zu/fin⸗ 
den: ſey, fo könne Ran auch. nur Gold durch, Gold 
machen, indem_man es nämlich aus feiner 


Korporalität in einen fubtilen ‚geiftigen | 


Stand fege, in welchem es anderes Queckſil⸗ 
ber durchdringen und tingiren könne uf. fr . 

. Bm den verſchiedenen Betrügereien beĩ dem 
Steine der Weiſen ſ. des Geoffroy Abhandlung 
in den Schriften dee Pariſer Akademie vom 17223 
un fechöten Theile der deutſchen Überfegung. — 

{Diefe Hier zuletzt angeführte Abhandlung: Des 
Superehéeries ooncernaut la Pierre. Pliloso- 


7 


i 


1: Theophraſtus Paratelfus  : : 
2, Raimundus Lullins. S. deſſ. Att. 
Z. · Ein Baron Charps zu Wien, welcher vor 
Kaifer Ferdinand III. Projektion gethan haben’ folk, 
wofür ihn dieſer zum Freiherrn gemacht, undi das 
Ungariſchẽ Kammer⸗Grafen⸗Auit zugelegt habe. 
Er ſoll aber das Geheimniß wicht ſelbſt gewußt,’ Tori 
dern die Tinktur bloß einem Grafen von Dans: 


feld,” der Geueral zu Raab in ungarn gewsefei, 
entwendet haben.‘ 


4, Wenzel, ebenfalls in Wien⸗ ‚, der mgefahr 
im Z. 1704 vor dem Kaiſer tingirt haben ſol, und 
dafiir zum Freiherrn von Rheinburg undoberſten 


. Münzmeifter in-- Böhmer gemacht werben, Er 


konute aber and die Zinktur nit felbfb machen, 
5. Der 1705 zw End verftörbene Baron Weg 


. nerede, welcher eine Tinktur gehabt, wovon ein 
phil oſophiſches Gran (d. i. vier gemeine) ſieben 


Loth imperfekten Metalls in Solb, und“ demnach 
"Ein Theil 420 Zheille tingirt hat. =" 
Ein Nieberlaͤnder, Namens: Sommer,de 
eine geraume Zeit vor der Wieneriſchen Belagerung 


fi‘ zu Wien aufgehalten, und aus einem Pfunde 


Quebkſilbers acht Loth guten feinen Geldes. ſigire 
hat. 
7.6 Graf von. Rimburg, deſſen Wittwe 
den Marquis von Sonebon heirathete, und ihm 
das Geheininiß zubrachte. S. — biſtorte 
ſches deriton, unter Gonebon. 
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Untye allen Preeſſen —— iM mir 
der Beheifte, welches dieſer ‚in: ‚feiner Pxychopso- 
phita ; p. 144, Doch. mehr aus Spekulation, als aus 
Efahrung, wie «r :fagt, mittheilt, als der mwers 
nminftigſte uud ‚werftännlichfte -.worgeloiemen. . Gr 
ſeht nämlich voraus, daß Kia: Metalle alle. Kin, 
und nicht nach den meritientelläg.faccdbus-s - die ſich 
in. den Bergwerfen singemifchtt haben, fondern ein⸗ 
Bo und alkein nach der Reinigkeit und Kochung ih⸗ 
res ueckfilbers ,. unterichieden: Br... Diefes heweis 
fot er daher, ‚weil: man aus allen MeteBin ned: 
fiber: giehen könve, und, wenn ſolches her ausge⸗ 
wor. iſt, die Retalliſche Forw vergehe, vnd bloß 
eine todte Erdo zurückbleibe Es omme alſp nur 
bloß darauf aun, das Queckllber vecht zu veinigen, 
und ſo zu inſpiſſiren, daß es gamz kompakt werde, 
und ſich zuſammenſchließe. Da aber eine, ſolche 
seine quockfilbrige Eubſtanz bieß im Golde zu, fin⸗ 
den: ſey, fo könne man auch: nur Gold durch. Gold 


machen, indem _mon ed nämlich aus feiner . 


Sorporalität in einen fubtilen .geiftigen 
Stand ſetze, in welchem es aubered Queckſil⸗ 
ber durchdringen und tingiren könne u. ſ. . 
Von den verſchiedenen Betrügereien bei dem 
Steine der Weiſen f. des Geoffroy Abhandlung | 
in den Schriften der Parifer Akademie von 1722; - 
un fechöten Theile der deutſchen Überfesung - - 
[Diefe hier zuletzt angeführte Abhandlung: Des’: 
' Superaheries ooncexnant la Pierre. Philoso- 


: :tphals per" NE’ 'Gsafrof 
 - Mein, de l’Äcad. Röy,. des Sölenobs ,: 841727. 
‚&dir. d’Amsterd; p. Bliss. — "Cie der beiche 


rrrndſten Schriften über Diefe ganze Materie iſt: 


J. 6: Waiegleb's hiſtoriſche kritiſche Unterſu⸗ 
chung der Alchemie, oder der eingebildeten Gold⸗ 
nmacherkunſt. Wrinat 1777. 87 Dom kann Saw 
ſelhſt auch S. Aopa- 278 Die Sründe angeführt 
leſen, warum dB. Weniger zu verwundern iſt, daß 
der Churfürſt A wgu ſt von. Sachſen während 
ſeiner Diet! und dreißigiührigen friedlichen und 
wirthſchaftlichen Regierung, fiebzehn Millionen 
ſammelte, als daß’ er, auch ohne alle Berwans 
delung des Bleies in Bold, nicht noch mehr ges 
fammelt Babe, — In Beziehung auf diefen eins 
zelnen, oben angeführten Fall, finde ich eben ei⸗ 
nes: Auffag im Zeutfchen Merkur vom Februar 
41789, S. 165 #. unter der Auffägrift: Ein - 
altteutfhes Bürftenwort über Golbmas 
chertunft, Gleich. zu Anſange deffelben werden 
folgende, ‚hierher gehörige, Umſtände erzäplt: 
sn Sheiftian J., Churfürſt gu Sachſen, ſtarb im 
ZVahre 1591. Die Mituoemundfchaft über ſeine 
Prinzen, ımd bie Adminiftratton der Chur⸗Sach⸗ 
ſen gelangte an den Herzog Zriedrih Wilhelm 
zu Weimar, der fich fofort nach Dresden vers 
fügte. Dort fand er am Hofe einen fogenaitnten. 
" Abepten, Sebald Schwärzer, ber feine Kunft 


— 


in Italien erlernt hatte. Damals war es in 
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Dentſchland ſehr gewöhnlich, aub Hätten iu dies 


fer wichtigen Angelegenheit Yinterricht zu holen. . 


Schon im. Jahre 1584 Hatte Schwärger dem 
- Shurfürften Auguft feine Finktur geoffenbart. 
Selbſt die Churfürſtin (von ihrer Birthſchaft⸗ 
Iichkeit Mutter Anna benaynt) nahm heil an 
den hermetiſchen Arbeiten, und legte auf ihrem 


bei Torgau belegenen Luftfchloffe Annaburg eine 


» Merkftätte dazu an, wis Der Churfürft in dem 


Soldhanfe zu Dresden gethan hatte, Keim. 


- Rang, als an Gonntagen und Feſttagen, ſetzte 
man diefe Arbeiten aus. Mutter Anna flarb 
. 1585, und, der Ghurfürft Auguft 1586, Won ih⸗ 
nen erbte ihr Gohn, Shurfürft Ehriſtian I.; den 
BGoldmacher Schwärger, den or wieber feinen 


Prinzen hinterließ. Dieſer Hofgoldmacer mels 


dete fich gar zeitig .bei dem Ghurverwefer, Herzog 
Zriedrich Wilhelm, und wollte von ihm wiflen, 
wie es ferner mit ihm, Schwärzer, und feis 
nen Leuten, fowohl wegen der Einnahme -al& 
Ausgabe, gehalten werden: follte. Der Adminis 


-  „ flrator der Chur mußte aber doch von dem Saldo 


diefer Einnahme und Ausgabe nicht Nie vortheils 


* 


hafteſte Überzeugung haben. Denn ee antwor⸗ 


tete dem Herrn Sebald Schwärzer mit dieſen 


- Worten: Ich habe mehr zu thun, als auf 


eure Bärenpäuterei zu denten u. ff“ - - 
Zuntel, den Leſſing zu Anfange des obigen Ar⸗ 


tikels anführt, kbonnte von ben Umſtänden dieſet 
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Gold maghereien deſto naher unterrichtet ſeyn, da, 


er ehemals als geheimer Sammerbiener und Chys 
miſt beim Ghurfürſten Johann Georg II. zu Dres: “ 
. den augeftelt gewefen war, In feinem Labo- 
ratorio Chymico, cap. 41, eszählt er- unter 
i anderen, daß Shwärzer, außer feinem Univers 
. fülgeheimniffe, ein partilulares kleineres in feiner 
Gewalt gehabt habe, nach welchem allein er doch 
taglich zehn Mark Gold habe verfertigen kön⸗ 
. nen. Dies betrug täglich 720 Goldgülden; eine 
Einnahme, :wit der ſchon etwas anzufangen ſeyn 
. mußte, wenn man auch annimmt, daß nur auf 


Einer Werkſtätte ſey gearbeitet worden. Hier— 


aus erklärt ſichs, was Schwärzer in feiner 
Stage an den Churfürften unter der Ginnapıne 
und Auögabe verfland, —6] ü 


Abeab. Borläus, Gebiren zu Aniworpen | 


"1549, geflorben gu Delft 1609, ohne daß man er- 
fahren können, in welchen Bedienungen er dafelbft 


geftanden, die,er doch muß gehabt haben, da er 
ſich ſelbſt als einen Dann. befchreibt, qui publicis 


. quotidie distringitur muneribus. Daß er einen ‘ 
- von den drei Auffehern der dortigen Münze gewe: 
- Fon fey, ift ein Mißverftändnif. S. den Bayle; 


Defigleichen von feiner ‚Kenntniß der lateiniſchen 
Sprache, . die man ihm hat abfprechen wollen. 


Bayle merkt nur an, daß man, wenn anders den 
Scoaligerianis zu frauen {ey fich nicht fo recht auf 
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feine Medaillen verlaffen könne. Gr Hätte noch ans 
merken können und folen, daß man biefen Vorwurf 
auch feinen gefchnittenen Steinen gemacht dat, 
30H. Sat. Epifletins (in Lilo Francico, ve- 
ritate historica, botanica, heraldica illustrato, 
Cap. 2.) fagt ausdrlidlih: Gemmae' a Gorlaeo 


editse non veteris sculpturae sunt omfıes, sed. 
zecentis pleraeque ‘et ad libitum fietae. — Die _ 


ee Ausgabe der Daktylisthek ift von 1601, und 


die mit Gronov's Grilärung von 1695, in zwei ' 


. heilen, welche colleotis aliunde et ineditis et 
editis annulorum figuris auctior auf dem Zitel 
genannt wird, Damals, als fie Gronov heraus: 
sad, war die Sammlung ſelbſt in den Händenrtis 


a3 gewiffen Petrus Deinotus,. dem Gronov in- 


feiner Vorrede dankt, daß er ingentem illam ga- 
zn manibus. ipsius cdmmitti, et in alienam 
urbem ad tempus transfersi passus sit, ut de 
singulis, prout inspexisset, axbitrari daretur., 
— Es verlohnte ſich der Mühe, beide Andgaben 
zu vergleichen, um zu ſehen, was für Gemmen hin⸗ 
zugekommen find, und ob er- die nämlichen Stiche 
aus der erſten Ausgabe beibehalten habe. 
Schwertius (Aclı. Belgic. p . 81.) fagt, daß 
de Sammlung felbft hernach von dem Erben, wele 


ches der gedachte Deinot ohne Zweifel mit gewes 
fin, an dein Prinzen von Wallis fey verkauft wor⸗ 


den. Das fagt auch Eandringer in f. Diss. i au 
Onych. Alex. M. 
&effing’d-Sxhr. 15.80. — 3 
J 
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" Bayle, BSalerius Andreas in f. BibL 
_Belgie. p. 1. in Anfehung des Gorläus ſoll 


begangen. haben. Gr fügt dafelbft von ipın: - - 


Delphis Batavorum vixit in Collegio III vir 
rorum Mouetalium. Dieſer Irrthum gründet 
fi auf dan Mißverſtande der Stelle in dem 
Borberichte feiner Münzfammlung , wo Gor⸗ 
läus ſagt: nescio, quo fato in antiquorum 
_humismatum Hewgsuy delapsus, reique dul- 
"cedine allectus, tortum me trado huic com 
templationi: et tanguam in Collegium III. 
" virorum Monetalium cooptatus, nihil prae- 
ter numos veteres sommio. Run aber. weiß - 
man, auch ſchon aus einer fehr gewöhnlichen In⸗ 
ſchrift alter römiſcher Münzen, daß ein ſolches 
Kollegium von drei Münzauffehern in Rom war; 
und man fioht bald, daß in dieſer Anfpielung von 
nichtd anderm die Rede iſt. — Gronov fügt in 
.. Dex Vorrede zu feiner Ausgabe der Daktyliothet, 
er babe fich vergebens gu erfahren bemüht, war⸗ 
um Gorläus feine Baterftadt verlaffen, und 
welch ein Amt er zu Delft bekleidet habe, - — 
Daß er kein Latein gelernt habe, fol Peiref: 
cius erzäplt haben, der ihn zu Delft ‚perfönlich 
tennen lernte, wie Gaſſendi in der Lebensbe- 
ſchreibung des erſtern (p. 265) ſagt; dennoch 
aber habe er verſichert, daß er alle lateiniſche 
Münßbücher verſtehe. Bayle und Gronov be⸗ 
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zweifeln dieſen uniſtand ornehellich deßwegen, 
weil Swertius (Athen. Belg. p. 87.) vom 
Gorläus fagt, er fey liberalibus studiis a 
primis adolescentiae annis delectatus gewe⸗ 
fen, und habe den bekannten Jeſuiten Andreas 
Schottus zum Mitſchüler gehabt. Übrigens 
verſicher Tunäus und Kirchmann, die ge⸗ 
lehrte Vorrede vor der Daktyliothek ſey nicht 
vom Gorläus ſelbſt, ſondern vom Älius Ever: 
hard Vorſtius perfertigt worden. 
In den Scaligerianis (dd. de Cologne, 1695. 
&) iſt der hierher gehörige Artikel folgender: 
Gorlaeus Iond des medailles;. il m’en a quel- 
quefois montre, mais j'ai decouvert qu’elles 
n'étoient "pas anciennes; il ne m’en a montı6 _ 
depuis que de vraies: C’est un bon hommo. 
— Was Chiflet in_der obigen Stelle über die 
Gemmen des Gorläus erinnert, ift doch wohl 
uur fo zu verftchen, daß fich darunter nicht bloß 
eigentliche Antiten, fondern auch manche Steine 
aus den fpäteren Zeiten, und aus dem Mittels 
alter, Abraxas u, dergl,, befinden. - 
Bon der Daktyliothek des -Gorläns habe ich . 
die beiden oben angezeigten Ausgaben vor mit, 
. und finde, Daß die zweite von Gronov aller 
dings vor der. erften viele, Zufäge und Vermeh⸗ 
tungen voraus hat. Es ift sicht übertrieben, 
"wenn Gronov gleich» zn "Anfange der Vorrede 
ſagt: Agnoncis, mi-Lector, antiqui volumi- 
3* nn 
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nis novam magnitudinen; und wenn er auf 


dem Zitelblatte bed zweiten Theils die scalptu- 


ras gemmarum, triplo quam fuerunt numero 
locupletiores nennt: In der alten Ausgabe be⸗ 


fteht die Sammlung eigentlich, nur aus Einem 


‘ Theile, obgleidy die Folge der Ringe und der 


bloßen Gemmen durch eine neue Heike von-Num- 
mern abgefondert md. Eben diefe Eintheilung 
liegt au bei Gronov's Abſondernng Des Werks 
in zwei Theile zum Grunde, Aber in der äl- 


“tern Ausgabe beträgt. die Anzapl.der Ringe nur 


196 5 in der neutern Hingegen 214, Weit anfehns 
licher noch ift die Vermehrung der Gemmen, Die 
fi in der Altern Edition nur anf 192, und in 


. der neuen auf 682 beläuft, - In diefer ift auch 


noch des Marbodus oder Marbodäuß Car. 
men de Geinmis et Lapidibus hinzugelommen. 
(©. unten Diefen Artikel.) Einer der vornehm⸗ 


ſten Zuſätze ift die von Gronov beigefügte 


kurze Erflürung der Ringe und der Gemmen, 
orgleich dieſe noch viel Wilkkührliches und Unbe- 
ſtimmtes hat. Die Kupfer find in der Gronov⸗ 
ſchen Ausgabe nen geſtochen und verziert wor⸗ 
den; auch find manche der Unterfchriften verän- 
dert. Nur einigen von diefen hatte Sorläus 


ſelbſt eine Lurze Angabe von dom Subjekt der 


Steine beigefügt. 


Daß die Sammlung feloft, damals, als fie Gro⸗ 


nov befchrieb und herausgab, in den Händen des 


% 
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Pierre Deinot geweſen ſey, läßt fi wohl 
nicht aus dem ſchließen, was Gronov in der 
Vorrede ſagt. Er rühmt daſelbſt nur den Bei⸗ 
ſtand, dem ihm verſchiedene Sammler, und Ge 

lehrte bei feiner Arbeit geleiftet haben, wovon 
er den Joh. Seo. Grävins, Rob. Smes- 
tins, und Joh. Koolius befonders neunt, und 
fährt dann fort: Sed praecipue meministi Tu, . 
politissime .et sapiegtissime Petre Deinote, 
quantum sit, quod illi queas imputare, qui . 
‚ingentem illam gazam tuam manibus nostris 
commiiti et in alienam urbem ad tempus 
transferri paesus cs, u. ſ. f. Hier iſt doch 
wohl nur von einer eigenen Sammlung des 
Deinot, woraus Gronov Bufäge napın, nicht 
aber von der. Gorläiſchen, die er damals befefs, 
fen habe, . die Rede, Wohin Diefe gelommen 
fey, feheint Gronov ſelbſt nicht gewußt zu has 
ben; wenigfiens fagt er nichts davon, — 

Über die Daktyliothek ift gleichfalls Mariette, 
T. I. p. 252, nachzufchen, der — von der Ver⸗ 
ſchiedenheit der drei Ausgaben, S. 269 ff., Nach- 
richt ertheilt, und die beiden Gronoviſchen von 

1695 und 1707 mit Recht für vollig einerlei 
hält. Mais les’ plauches, Test er hinzu, tant 
les nouvelles, que celles qui ont ete copiöes 
sur les_ anciennes, sont tres- mal executees, 
grossirement gravées, et dersinées si pi- 
toyablement, qu’on ne ’peuf zien, imaginer 
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de plus mauvais. Den Erklärungen und An⸗ 
merkungen von Gronov ertpeitt er indeß ihr 
gebührendes Lob. — €] .- 


, Botbife. Die alte Sprache. 228 vermieinten 
utppilas. Der Denkmäler dieſer Sorache find bis | 
jest nur noch drei: 

1. Dee Eoder Argentens, 

2, Das Wolfenbüttélſche Fragment aus dem 
Briefe Paulit an die Römer. 

3. Der Kaufbrief unter den Imfchriften des 
Doni, die Gori herausgegeben hat, J 
Der Eoder Argenteus enthält Die vier Cange⸗ 
- > Üftenz er iſt aber ſehr mangelhaft. Die Evangeliſten 
.— polgen darin fo: Matthaäus, Johannes, Eulas, 
Markus; und dieſe Ordnung wird auch genau bei An⸗ 
führung der Parallelftellen beobachtet. Es wäre nun zu 
unterfuchen, welche andere alte Überfegung dieſe räm» 
liche Ordnung hat. — Thomas Marſchall in f. 
Notis ad Cod. Arg. fagt, daß der- Codex Grae- 
cus Cantabrigiensis diefe namliche Ordnung habe, 
quem in oheteris quoque referre versionem . 
Moesogothicam. &8 fragt fi) nun, ob diefer 
Rober in den GStüden, worin ee damit tibereins 
flimmit, nicht auch init der alten lateiniſchen Übers 
> fegung harmonirt? " 
Iene, vandſchrift Bat Luc. IX, 50, einen Zu⸗ 
fa, den keine einzige andere Überfegung hat, der 
ſich in. reiner Catena Patrum findet, und- Übergang 
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in keinem Eremplare vorkommt, als in der alten 
Stalifchen Berfion, von ber die Relate. Goettin- 
gens. T. I. Fasc. III. p. 60, nachzufehen find. — 
Sollte man aber hieraus nicht Tchließen ‚dürfen, daß 
diefe Gothiſche Verſion alfo nicht aus dem Gries 
Gifchen, ſondern aus der alten lateiniſchen Über⸗ 
fegung gemacht worden ſey? 

Es fehlt ferner darin die Geſchichte von der 
Ehebrecherin, Joh. VIE, 52, welche nicht bloß dar⸗ 
aus verlsren gegangen, ſondern vom Ulphilas 
» d. p. vorfeglic oder unwiſſentlich ibergangen 
worden. Jenes wollte der Abſchreiber des Koder, 


ein noch jetzt unbekannter Derrenus, in ſeiner 


Abſchrift durch einen offtubaren Betrug glauben 
machen, dem. aber Ihre in ſeinen Analectis Ul- 
pbilenis p. 25. entbedt hat. — Zu unterfuchen 
wire nun, in welchen Überfegungen oder. Hands 
föriften diefe Geſchichte gleipfals fehlt? uud was 
vielleicht Daraus zu fchließen iſt? 
11. Über den Goder Argentens, bee. fig. jegt 
in der Bibliothhek zu Upfala befindet, und deß⸗ 
wegen fo Heißt, weil sr mit filbernen Buchſtaben 
auf Pergament geſchrieben iſt, handelt Herr Rit⸗ 
ter Michaelis ausführlich in ſeiner Ginleitung 
ig die göttlichen Schriften des N. B. (3te Aufl, 
Götting. 1777. 4.) Ah. J. ©. 427 ff. Die beſte 
unter den vier Ausgaben deffelben iſt von dem 
ſchwediſchen Erzbiſchoſe Benzelius beforgt, und 
von Sdw. Eye u Def ı 1750 berandgegeben 
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worden. Ber Michaelis macht zuerſt einige 
"allgemeine Anmerkungen über die Spruche die⸗ 
fer Überfehuug, ‘und zeigt dann aus mehreren 


- 


Gründen, Daß dieſelbe nicht frünkifch, fondern 
vwirklich gothrſch ſey, weldes beſonders Io 


Sroze geleugnet hatte, deſſen unzulängliche 
Gründe gleichfalls angeführt und widerlegt wer⸗ 
ben, - Die Leſſingſche Vermuthung, die auch 
Boetſtein hatte, dgß diefe Überfegung aus dem 
Enteinifchen gemacht fey, prüft und befreitet . 
Hr. Michaelis gleichfalle, $. 87, und beweiſt, 


- daB fie allerdingd unmittelbar: aus dem griechi⸗ 
ſchen Texte verfertigt fey, ob fie gleich in vielen 


Stücken der, alten Iateinifchem Überfegung folgt, 
und in fo fern .nicht ganz für ungemifcht. und 


unparteiiſch zu halten iſt. Schon Millius Hat 


angemerkt, daß fie. Häufig mit dem "Cod. Can- 
tabrig: übereinftimmt; indeß iſt dieſer Beweis, 
wie Hr, Michaelis fagt, nicht entfcheidend, 
Ex Telof behauptete in der erften Ausgabe feis 


ne Einleitung, nah Bengel's Erinnerung, 

daß“ der gothifihe Überfeger ſehr von den Lefes : 
.. arten. dee Vulgata abweiche, weil z. B. darin- 
die Geſchichte der Ehebrecherin auägelaffen werde, 


Segt aber erinnert ex, daß diefe Geſchichte auch 
in Toteinffchen Sandfchriften, namentlich in dem 


: , Codice, Varesllessi,. mangele, und, nach Aus 


guftin’s Zeugniſſe, noch in mehreren gemangelt 


Es Halte Über bie. Ordnung dee vie Evange⸗ 
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Liften,. und ihre Verſchiedenheit in den Hand⸗ 
ſchriften |. Michaelis Einl. Th. II. ©. 939. 
Sie ſcheint nicht nach der. Beitfolge, ſondern 
nach ihrem Anſehn in der Kirche gemacht zu 


ſeyn. — Übrigens erinnere ich den Leſer hier nur 


beiläuflg an de fel. Leffing’s Neue Dypothefe - 


.. Über bie Evangeliſten, ald_bloß menſchliche Ger, 


ſchichtſchreiber betrachtet. 


2. Das Molfenbüttelfche, Fragment des UL: 
\ philas, welches einige Kapitel aus der Epiſtel 


an die Römer enthält, ift, wie befannt, im I. 

1764 von dem Hrn. Genekalſup. Knittel zu 
Wolfenbüttel, auf herzogl. Koften zu Braun- j 
fchweig in-4,, heransgegeben worden, S. davon. - ” 
Michaelis -Einleit. Th. J. &.430, und eben dies 
. fe Gelehrten Rezenſion in den Gotting. Ang. 
vom J. 1764. St. II. - " 


3. In Jo. Bapt. Donii Inseriptt. Antiquis, die 


Sort 1731’ zu Florenz berausgab, fand Eye . 
Cl. 19. n. 11. &, 496, einen zu Arezzo aufbes . 


. wohrten alten Kaufbrief in fchlehtem Latein, 


welchem der Berläufer, der ih Budilebus 
nennt, noch einige Zeilen in eben der Sprache, oo 


18 


und mit eben ſolchen Buchſtaben, beigefügt hatte, 


als man in dem Goder Argenteus findet, In’ 
dieſer Gegend hat kein anderes dentfches Bolt ' 


. gewohnt, als die Gothen (fo ſchließt er, und 


gr. von Ihre, F. 16); folglih muß dies 


—_ Alphabet und diefe Sprache gothiſch ſeyn. 


In 


‘ 
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Sregoriüs Nazianzenus. Findet fi 
in der neuen Halliſchen Ausgabe dieſes Kirchenva⸗ 


ters der Heine Brief deſſelben an den Nikobulus, 
de charactere epistolico, den Gafelind 1569 "zu: 


exit herausgegeben, nebft dem Auszuge aus dem 
Demetrius Phalereus über eben- diefe Materie? 


\ (WB. 552, 6 Quodl. 8.) . 


[Mit iſt überhaupt keine Hallifche Audgabe ber 
Werke des Gregorius von Nazianz bekannt; 
> und vieleicht war hier die Angabe derfelben eine 
Berwechfelung mit den Ausgaben, welde Br, 
Nöffelt vom Theodoret, oder Dr. Semler 
vom Tertullian beforgt haben. Bom Gregor 
ift, fo viel ich weiß, die neuefte und vollftän- 
‚„bigfte Ausgabe zu Venedig 1753 in zwei Folio: 
bänden herausgekommen. Iener von Beffing 
angeführte einzelne Brief hat den Zitel: De 
Charactere Epistolico ex Demetrii Phalerei 
‘de Elocutione libello locus. Eadem de re . 
Gregorii Nazianzeni ad Nicobulum epistola, 
antehao typis nunquam edita. Rostochii 
1568. U. 8, Der Anfang des Briefes if: -Zwr 
youyorvıov dnıdrolas, dneidn xai TovrO elteıs, 

o „UV MRXEOTERAS Ypapavoıw, NEE ElxOS, 
2.1. 4 — Den ganzen Demetrius Phale⸗ 

- vend hat eben diefer Joh, Eafelind, der fich 
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"dort vor der guſchrift nennt, zu Roſtock 1582. 
BS. herausgegeben. 

In der Ausgabe von Gregor's Werken, die 1690 
zu Köln, ober vielmehr zu Leipzig, nad der 
Billiſchen abgedruckt iſt, ſteht jener Brief al⸗ 
lerdings, T. B p. 903, als der 209te der ganzen 
- Beieffommlung, und als der fünfte unter denen, 
die an den Nikobulus gerichtet find. — E.]. 


9. 


Friedrich von Jageborn. Sein Vater 
war dänifcher Reſident in Hamburg, deſſen Bruder 
in den nämlihen Dienften Wicendmirat war. Er . 
ſtudirte zu Jena, wo er zlemlich locker lebte, md- 
Schulden wegen ein halbes Jahr auf dem Garcer 
figen mußte. Eine Zeit, die er ſehr gut zubrachte. 
Er ging darauf nach England, wo er einige Vahre 
bei dem dortigen dänifihen Gefandten ald. Sekretär, 
Boch ohne Schalt, ſtand. Seine Bedienung, die er 
bernach gleichfalls als Sekretär bei dem engliſchen 
Gourt in Hamburg erhielt, trägt ungefähr 600 Rthlr. 
ein.- & heirathete eine Engländerin, die ſchon bei 
JZahren war, in der Meinung, viel Vermögen mit 
ihr zu bekommen. Dieſe lebt (im J. 1768) noch; 
und da fie auch das Wenige, was fie gehabt, bei 
ihm zugeſetzt hat, ſo genießt ſie von dem engliſchen 
Gourt eine jährliche Penſion von 600 Mark, nebſt 
freier Wohnung im Eugliſchen Haufe. Seine erſten 
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j i Gebichte find, wenn ich nicht i irre, von’ 1729; ud 


fie verſprachen den Mann nicht, der er in der Folge 


ward. Gene nachherigen Gedichte, nach welchen 


er allein zu beurtheilen- iſt, haben- ibm Seit und 
— gekoſtet. Er war nie ohne ſeinen Horaz 


“und weiße Kartenblätter in der Taſche, auf welchen 
er ſich dad annierkte, was er hörte oder las, oder 
was ihm ſouſt an eigenen Gedanken einfiel. Zwei 
‚oder mehr Futterale voll ſolcher beſchriebenen Kar⸗ 


tenblätter find an feinen Bruder „nach Dresden ges 


kommen; Ddefgleichen ein Horaz, durch und durch 


mit Anmerkungen befchrieben. „Unter andern’ 


Aſchrieb mie Hr. Suche, Paſtor in Behren bei 
Meißen, den töten Oktober -1755)- „fanden -wir, 4 


(nämlich ee und der Eegationsrath v. Hagedorn) 
„daB er noch Turz vor feinem Tode Ihre ſchöne 


Auslegung über die ‚Öde: Parcus deorum: cultor ’ 


et infrequens, forgfältig eingetragen, und diefelbe 
als etwas. Ungemeines gar fehr bewundert, und mit 
"vielen Lobſprüchen begleitet hatte. Ein Bentley, 


_ bieß es zulegt, würde fich fehr gefchmeichelt Haben, 


‚wenn er dergleichen Einfälle gehabt Hätte,” u. f. w. 
— Die Unterftüßgung, weiche Hagedorn diefem 


Fuchs verſchaffte, gepeicht ihm zur Ehre. Dieſer 


ließ auf ſeinen Tod auch ein Gedicht drucken, wel⸗ 
ches ‚er mir damals fchickfe. Aber es feheint, Daß 
dieſe Unterſtützung ſelbſt den Stachel ſtumpf machte, 
welcher Fuchſen antreiben konnte, ſich weiter zu 
zeigen, — ‚Hagedorn ſpeiſte einmal bei Carpfern 


— 
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in Geſellſchaft des: Ritters Zaylor, und verſchiede⸗ 
ner anderer, worunter auch Lipflorp war. Tay⸗ 
lor ſprach deftändig, und Tieß keinen zu Worte 
kommen, worliber vas edorn ungeduldig wurde, 

und das nächſtemal einen gewiſſen Mann, welcher 
das Etabliſſement Sola Bona Quae Honesta bei 
Hamburg hatte,“) anſtelite, ihn zu Boden zu plau⸗ 
dern, und ihn nichts aufbringen zu laſſen, was er 
ihm nicht widerſpräche. Dieſes gelang; und Zays. 
Kor, dem man weis machte, daß diefer Mann ein 
polnifchere Woywode fey, denn er ſprach ein ziem⸗ 
lich polniſches Latein ſehr fertig; getraute fi) kaum, 
den Mund mehr aufzuthun. Eipftorp, der fonft 
ein Mann von wenig Worten war, trank bei dieſer 
Komödie etwas veichlich, fo daß er Darüber ſehr 
geſprächig wurde; worauf vaged orn aus dem 
Stegreif die Zeilen machte: 

D Wunder! welches ſich Hier zeigt: | 

Daß Lipftorp fpricht, und Taylor fchweigt! 

. Hagedorn flarb an der Wafferfucht, die er 
ſich allerdings durch fein unmäfiges Trinken zuge⸗ 
zogen hatte, — Diefer Mann, der in feinen Schrifs 
ten‘. fo vorfichtig, fo anſtändig und fo „gutherzig 
wer, war in feinem mündlichen Umgange äußerſt 
- beißend und beleidigend; nnd Hierin war der ‚Herr 
von Bar gerade dab Begentpeit von um der ſei⸗ 
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*) Ein nicht ſonderlich Seren, und feiner * ler . 
febr unwürdiges Dans, 
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ner Weder mehr Freiheit erlaubte,. als feinem 
„Munde, ‚und durd feine Reden kein Kind zu bes 
leidigen im Stande war. Cinsmals wurde von eis 
ner Überfegung aus dem Englifchen geſprochen, und 
“ einer fagte, es habe fie ein Kaufmann gemacht, - 
und es fey wirklich viel, daß ein Kaufmann ſo 
überfegen könne. „Pah!“ fagte Hagedorn, 


„das thun die Kaufleute alle Sage!” Ein Wort: -- 


. fiel; aber ein bittere! 
Einen heil von den "oben gedachten Karten⸗ 


blättern hatte ſich die Demoiſelle Reimarus ab⸗ 


geſchrieben, bei der ich ſie geſehen habe. Es ſind 
finnreiche Stellen aus franzöſiſchen, engliſchen und 
lateiniſchen Schriftſtellern und Dichtern, ſo wie Ha⸗ 
gedorn feine Noten damit auszuſpicken pflegte, 
Einiges ift darunter, das ich nicht finde, wo er es 
her hat, und das ihm vieleicht handſchriftlich war 
mitgetpeilt „worden; 3. B. ein franzöfifches Spi⸗ 
, gramm auf den Baron Holberg: 

, Philosophe mocqueur, Comique atrabilaire, 
‚Ilmord et divertit tour & tour le prochain. 
Des Danois copondant il seroit le M oliere, 
B'il n'en etoit pas le Jourdain. 
tRie vollftändigfte Lebensbefchreibung, die man 

bisher von diefem Haffifchen Dichter unfers Bas. 

terlandes hat, ift-die vom Hrn. Regierungsrath 


Schmid. in Gießen, in feinem Nekrolog deuts .. 


ſcher Dichter (Berl. 1785. 2 Bde, 8) B. J. 
S. 78 — 321, Sie Hat dadurch deſto mehr 
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‚Werth und Glaubwürdigkeit erhalten, daß der 


fel. Legationsrath v. Hagedorn in Dresden 
gr. Shmid mit Materialien dazu behilflich 
war, ald er fie im zweiten Bande feiner Bios 
graphie der Dichter zuerſt mittheilte,. Hage⸗ 


Dorn. wurde den 23. April 1708 zu Hambürg - 


. geboren, Rad; Iena -ging er im 3. 1726, und 


1729 nach London, wo er’ bis ind Jahre 1731 _ 
blieb, Erſt 1733 wurde er zu Hamburg Sekre⸗ 


tür beim engliſchen Court, oder bei der Societät 


der dort angefeffenen englifchen Kaufleute, Die 


erſte, noch immer ‚merkwürdige, Sammlung feis 
ner Gedichte hat ben Titel: 3. von H. Berſuch 
einiger Gedichte, oder Erlefene Proben 
poetifher Nebenſtunden; Hamb. 1729; 8, 
Herr Schmid giebt von dem Inhalte diefer 
Sammlung, und ihrer Borrede, eine nähere An⸗ 
zeige; nur verdienen aus der letztern noch fol 
gende Worte angeführt zu werden, weil der 
Dichter darin ſchon damals feine Manier fehr 


-teeffend charakterifiet: „Die Anmuth, fagt er, 


mit der Sieffinnigkeit, Dad Feuer mit der Ord⸗ 
nung und Reife, die Schönheit wohlgewählter 
Worte mit der Schönheit neuer Gedanken, die 


Natur mit der Kunft zu verbinden, und hierbei 


Abwege und Ausfchweifungen zu vermeiden, fchien - 
mit jederzeit nichts geringes ; und. meine Eigenlicbe 
war nie leichtgläubig genug, um ſich mit der 
füßen Einbildung zu fchmeicheln, daß ich viele 
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Stufen wirklich befchreiten konnen." — Bon der 
wohlthätigen Unterſtützung, die er dem Prediger 
Fuchs in ſeiner Jugend gewährte und bewirkte, 
ſehe man gleichfalls Schmid's Nekrolog, ©. 
803 ff., wo man auch von deſſen Gedichten weis _ 
tere Nachricht antrifft: oo. 


Die franzöſiſchen Verſe auf Holberg find vom 
Sen. von Bar, und ftehen unter feinen Epis _ 


graphen, dergleichen er viele auf franzöfiſche 
u. 0. Bilcher in feine Babioles Litteraires et : 
Critiques eingerückt hat. Diefes bier fleht im 
zweiten Theile derfelden, S. 32, mit. dee Auf: 


ſchrift: A la téête dü Theätre Danois, er de- 
Vant toutes les Oeuvres du Baron de Hol- 
berg, et sous son Portrait mẽême. — 6. ] 





Zamburg. (Geſchrieben daſelbſt im Sabre, 


1768 und 1769,) 


Unter diefem Artikel will ih das Wenige ſam—⸗ 


meln, was ich hier Merkwürdiges in die Kunſt und 
Eitteratur einſchlageudes geſehen und bemerkt babe,*) 


1 
Eine ſchöne Sammlung yortugiefifcher Bü⸗ 


cher habe ich bei Hrn. Rameyer geſehen, der mit 


0) über das, was Lefſſ ing hier von meiner, von mir 


immer noch innigſt geliebten, Vaterſtadt, während ſei⸗ 
nes dortigen Aufenthalts angemerkt hat, will ich nur ei⸗ 
nige kurze Erinnerungen unten hinzuſetzen. E. 
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feinem Brüder, Peter Rameyer, an Hreißig 
Zahre fid) der Handlung wegen zu Ziffabon aufges - 
halten hat, wo. fie ein auſehnliches Vermögen ers 
warben, mit welchem fie ſich wieder nach Hamburg 
begaben, wo fie ven ihren Intereſſen und gelegent⸗ 
lichen Geſchäften, als Diskontiren, lebten. Peter 
iſt ſchon ſeit einigen Jahren todt, und muß von bei⸗ 
den Brüdern der fleißigſte und wißbegierigſte gewe⸗ 
fen ſeyn. Er hat die ganze Bibel, ſammt den ape⸗ 
kryphiſchen Biichern, in die portugieſiſche Sprache 
überſetzt, auf welche er beſondern Fleiß gewandt. 
Yat. Leute, die es varſtehen können, verfichern; daß 
feine Überfegung fogar befjer fey, als diejenige por⸗ 
tugieſiſche, welche die Holländer zu Batavia in drei 
Dktaobänden drucken Laffen, und deren Berfaffer . 
Almeida heißt. Es verftcht fihr daß Rameyer 
nicht aus den Grundſprachen überfegt hat, fondern ° 
aus den englifcken, beutfchen und polländifchen Über» - 
fegungen zugleich, fo, wie ihm‘ bald die eine, bald 
die andere, vorziglicher fbien. Aber auch Almeis - 
da. bat nicht aus der Grundſprache überfegt. Nas. 
meyer hat das. eigenhändige Manuſcript feines 
Bruders in drei Folianten binden Taffen; und es 
würde immer eine Stelle in einer großen Biblio⸗ 
thek verdienen. e) 


+. 


e 


a) Der eine von diefen Bebrübern Raney er lebt noch 
jest (im Oktober 1789) in Hamburg, im einem ho⸗ 
| ben Alter, od er gleich vielleicht feit lünser als zehn 
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Jeſuiten Vereida, der file ‘ihren beſten geiſtlichen 


Redner gehalten wird; eine Befchreibung des Klos 
fterd zu Mafra, welches Der vorige König. Jo⸗ 
hann V., bauen laſſen. Die Ausſprache des Por⸗ 
tugieſiſchen hat nicht -wiel Sqwierigkeit; was · vor⸗ 
nehmlich dabei zu, merken, iſt dad.ao, welches als 


zu ng ausgeſprochen wird. c)y 


4* 


2. . . _ R 
Ein hHiefiger Geldwechsler, Herr Albrecht 


Balemann, hatte eine ſchöne Sammlung von 


x 


Münzen und Medaillen neuerer Zeit, worunter fehe 
feltene Stücke find, .- Unter .den ‚Medaillen Habe ich 
viele von Hedlinger und dem Genfer Dacier dns 
ſelbſt gefehen; deßgleichen Die große” goldene Mes 


daille mit dem Bruſtbilde Auguſt's II., Königs von ' 
Polen, die 100 Dulaten wiegt, von Groskurt; 


auch) eine ‚filberne Shaumünze auf N ewton, ſehr 


| ſchön, von 3.8. 


.. Bglemann hat, auch eine Kleine Sammlung 
von Gemmen, - gefehnittenen und ungeſchnittenen, 


c) Dan hat, wie bekannt, jest eine ſehr gute portus 
gieſiſche Grammatik von dem verſt. Legatidndrath ©. 
Junk, Frankf. a. d. DO. 1778. 8. Die Ginleitung 
derfeiben, bie auch befonbers zu haben iſt, enthält. „ 
einige Nachrichten non der portugieſiſchen Litteras 
tur, und von Büchern, bie über Portugal gefchrieben 
find. E. 

d) Diefe Balemanniſche Munzſammlung iſt ſchon längſt 
durch Öffentlichen Verkauf vereinzelt worden. G. 
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unter weldjen ich einen Onyr bemerlte, worauf ich 


den Odipus mit feinen Zöchtern zu ſehen glaubte, 
erhaben gefchnitten, in der Größe einen welfchen 
Ruf, oval, . nach der Länge, Auf einem Poſta⸗ 
mente. fteht ein Sphius; neben demfelben ift ein als 
-ter Mann hingeſunken, in diner kraftloſen, verzwei⸗ 


felnden Stellung, Bor ihm ſtehen zwei Frauens⸗ 


perſonen, wovon ihn die eine an einer Schnur zu 
halten ſcheint; beide, als ob fie im Troſt zuſpre⸗ 
chen wollten. - 

Die- Manufcripte und befchriebenen Bücher, 
welde Johann Albert Fabricius hinterlaffen, 
blieben bei deſſen BSchwiegerfohne, dem Profeſſor 


Reimarnd, deffen Sohn fie jegt gern zufammen . | 
verkaufen möchte.) ine Defignation derfelben 


wurde dein vierten Theile der Zabriciuffifchen Bi⸗ 


bliothet, wie fie 1741 verauftionirt ward, "beiges _ 


fügt; doch nicht zum Berkauf ſowohl, als um die 
Gelehrten wiffen zu laffeh, was davon vorhanden; 
wie ihnen denn auch der Gebraudy unter erforder: 


lichen Bedingungen angeboten: wurde, Er ſtl ich 


kommen in dieſer Deſignation vor: Scriptores cum 
MSS. collati vel emendatis Bon diefen "möchte 


ih wohl noch nachfeben und unter ihrem Titel be⸗ 


ſchreiben: 


+) Sie find feit einigen. Jahren in die konigliche Biblio⸗ 
thet zu Kopenhagen getommen. EC. 
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ig: Follo: Zu - 
ı No. 4, Barlpides Barnssü, cum oastigatt. 
viri docti. 
in .Ouarto: Ä 
No: 44. Vitruvias a. Architeonun, en. 
mss. Fabricii. = 


in Ostavo : 
-No. 64 Solini Polyhistor.. Fr. Lindenbro- 
gius contulit cum duobus MSS. Gottor- 
‚ piensibus et editione Spirensi atque Al- _ 
- dina, atque eruditas ‘observationes ad au-. 
ctorem ipsum illustrandum adjecit. 
No. 109. Aristoteles de Arte Rhetorica et 
Poſetica, graece. Venetiae 1536; collatus 
cum Cod. ms. 
Hierauf folgen: Codices MSS. veterum et | 


. Tecentiorum. 


in Quarto: 

No. 149. Theobaldı Episcopi Physiologus. 
Rochmals No. 249. 

No. 155. Varise Lectiones ad Apollodorum . 
ex Vaticano et Palatino codicibus MSS, 
exeerptao a Gudio. - 

No. 194 'Bartholomaei (per tompendium 
Tholomaei et corrupte Ptolomasi dicti).. 

. Biblia Pauperum, i. e, Versus Memoria- 
les in singula Capita librorum biblico- - 
rum ex MS. Codioe Bibliothecae Petzinae 
apud Hamburgenses. 


21 
Lin , 
No, 204. Hrabani Mauri Glossarium Latino- 
Theotiseum, ex apographo Neosselii. 
Terner: die Handſchriften von Iohann . 
Adolph Hoffmann, welche aus feinen Acheiten 
über dan Iuftinus, und einigen Gpeerptenbtichern - 
beftehen.- 
Endlid:. Libri a). A. Fabricio editi ant 
edendi, et libri aliorum, quibus idem aliquid 
adscripsit: 
No. 276. Ad Vitam Melanchthonjs Colle- 
stanen Fabricii. 
No. 297. Journal der Zentſchübenden, von 
1716. 1 Adjecit Fabricius apparalun . 
-  librorum ad liugnae germanicae Histo-_ 
riam et Origines, Lexica, Grammaticamy j 
‚Eloquentiam et Po&sin spectantium, - 


" 4. —— ——— 

Den 24ften Jänuer 1769 Habe ich den Genios 
Goeze zuerft perfönlic Tonnen lernen. Ich bar 
fuchte ihn auf ſeine wiederholte Einladung, und 
habe einen in- feinem. Betragen ſehr natürlichen, 
und in Betracht feiner Kenntaiffe gar, nicht uneb⸗ 


nen Mann an ihm gefunden. Wir Sprachen zuerſt 


von der hiefigen öffentlichen Bibliothek. Der Pros. 
feffor und Bibliothekar Wolf hat ſich feit 1739 
ihrer fo. bemächtigt, und fi fo unerlaubte Dinge 
mit ide herausgenommen, "daB 28 unbegreiflich iſt, 
wie man ihm alles fo für genofien hat ausgehen 


r. 
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TA 
Yaffen. Der verſtorbene Pafor Wolf und dieſer fein” 
Bruder hatten eine gemeinfchaftliche Bibliothek; und 
als jener flarb, Tand man zwar kein förmliches Te⸗ 
ſtament, aber doch einen ſchriftlichen Aufſatz, ver⸗ 
möge deſſen er feinen Antheil der öffentlichen Bi: 
bliothek vermachte, doch mit der Bedingung, daB - 
fein Bruder Beitlebend den Gebrauch davon behal⸗ 
ten, und nicht genöthigt feyn ſollte, ſie abzuliefern. 
BWeil ſich dieſe Bibliothek nun in einem öffentlichen 
Predigerhauſe befand, welches gebauet werden mußte, 
ſo ließ ih Wolf gefallen, fie auf die öffentliche 
Bibliothek zu räumen, für welche die Stadt, in 
‚Rücfiht auf diefed Bermächtniß, ein neues Ge⸗ 
—  bäubde. hatte aufführen Laffen. Hierdurch nun glaubte 
— Wolf ein Recht erlangt zu haben, mit der ganzen | 
Bibliothek zu fchalten und zu walten, wie er wollte. 
Er ſchlug fogär feine Wohnung, darin auf. ſchnitt ' 
Die Kupfer ans den Büchern, um fie in eigene 
Sammlungen” zu bringen, und fehrte das Unterfte. 
‚zu Oberft, alles ungerligt, weil er fi geäußert 
Hatte, DaB cr nicht allein feinen Antheil an der 
Bibliothek, fondern auch Hoch fein ganzes Vermp⸗ 
; gen, das fich ‚vielkeicht auf 30,000 Mark belaufen 
mag, der öffentlichen Bibliothek wermachen wollte, 
Er hatte fich Hierzu unter der Bedingung erboten, 
daß man einen gewiffen Studiofum Wolf, einen 
bloßen Ramensyetter von ihm, den er zu ſich ges 
nommen hätte, und an- dem Katalog arbeiten ließ, 
ihn adjungiren und ‚füofituiren ſolite. © ſehr ſich 


m 
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0. 
Soeze dagegen feste, und fo ungewöhnlich bier 


eine folche Survivance ift; fo ging es doch bei den 


Obetalten duch, und er erhielt ‚die Bolation für 
feinen Amanuenfid. Aber was er nun mit biefer 
Bokation machte, tft erſtaunlich! Er brauchte fie 
nicht, um den jungen Mann damit zu beglüden, fon», 
dern ihn damit zu peinigen. Denn er hatte fich uns 
terdeſſen mit ihm überworfen. „Siehſt dır, Beſtie, 
ſagte er zu ihm, das habe ich für dich thun wollen! 
Das · Glück haſt du bei mir verſcherzt! Das ſollſt du 
nicht allein nun nicht haben, ſondern nun will ich 
dich auch noch zum Haufe hinausprügeln laſſen!“ 


Indem giebt er einem. dazu beſtellten Kerl einen 


Wink, und Wolf hatte Zeit, ſich aus dem Staube 
zu machen. Die Geſchichte iſt gewiß; und dieſer 
Wolf iſt jetzt Prediger in Norderdithmarſchen. Er 


verklagte hierauf den Profeffor,_ weil er ihm für ſeine 


‚Arbeit an dem Katalog Koch Geld ſchuldig geblieben 
wer. Der alte Teufel wird einmal über das andere 


citirt; aber, ohne jemals zu erfcheinen, ohne die ges. 


ringfte Erflärung wegen des auögewirkten Adjunkts 
zu thun, bleibt er ruhig auf ſeiner Bibliothek, und 


fragt nach allem nichts; verfichert, daß die Ober: 


alten zu gut rechnen Tönnen, als daß fie einem 


* 


Manne ſollten Unrecht gehen, der die Stadt ents - 


erben kann. f)- . 


F) Nah Wolf Love, der auf ber Bibliothek ſelbſt 
erfolgte, In weldyer er biö an fein Ende in allem Ver: 


Being Schr. 15. 4 


Dr 
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75 BSierauf ſprach Sch mit Goezen ‚über feine 
:@treitigkeit mit Semler, in welder Goeze nun 
wohl offenbar. Recht hat. &emler Hat von dem 
.Kompintenfifhen Neuen Teſtamente gefprochen,. ohne 
:25 gefehen und unterfuicht. zu haben. ) Die Spa⸗ 
:nier müffen allerdings Manuftripte gebraucht ha⸗ 
ben, und..die Stelle im Zohannes ift auß.der 
Wulgata nicht überfegt worden. Sie würden fonft, 
-wie die Bulgata lieſt, gewiß &r eloı' itberfegt ha⸗ 
:ben, und nicht eis 10 iv. Es ift zwar wahr, Die 
naoch Übrigen Codices haben diefen Spruch gar nicht, 
"bis auf den Berliniſchen, welchen Chriftian Rau 


dem Spurfürften verkaufte, Uber das geht fehr 


N 





ſtande haufete, iſt bie Aufficht über bie Bibliothek 
zwei Profefioren des Gymnaſiums übertragen worden, 
durch deren Bemühung fie nun ſchon geößtentbeitd in 
Ordnung gebracht iſt. E. 


ge) Goeze gab vrei verſchiedene Schriften zur Verthei⸗ 
digung der Komplutenfiſchen Bibel wider die Wet⸗ 

” fteintfhen, und befonbers wider .die Semleriſchen 
Beihuldigungen in ben Jahren 1765 unb 176% ber: 
aus. Auch Hr. Michaelis urtheilt in feiner Ginlel: 
tung ins N. T. 3. Aufl, ©. 671. von biefen Schriften, 
I: daß fie Jeder haben müſſe, ber richtig von biefer Pe: 
Inglstte urtheilen mil, und daß ſie in ihnen fo vollftän- 

dig befchrieben fen, als bisher noch Feine andere; und 

‘er ſolbſt fand fie bei Figenem Gebraudy In mehreren 


Voss 


bibliſchen Büchern von Verfälſchungen aud bem Las | 


teiniſchen völlig fo rein, als Goeze fie gemacht hatte. 
Ef Henburg, ” 








weit, dieſen Rau darım zum Betrüger machen, 

und vorzugeben, daß ihn Ran ſelbſt aus der Komplu⸗ 
tenſiſchen Ausgabe abgeſchrieben habe. ) Goeze hat 

eine vortreffliche Sammlung von Bibeln, und beſon⸗ 
ders den erften Ausgaben von Luthers Übsrfegung. 
Luther's legte Reviſion feiner Bibel ift von 1545, * 
welche denn auch bei Beuetheilung feinee Sprache in 
meinem Lexikon zum Grunde gelegt werden müßte, 
In feinen übrigen deutfchen Schriften ift Luther 
bi8 an fein Ende weit nachläffiger geblieben, und‘ . 
er hat auf Feine derfelben den Fleiß verwandt, ben - 
er auf die Bibel wandte, — Ein Neued Teſtament 
nach feiner Überfegung in Niederfächfifcher Sprache, . 
Doch ohne feinen Namen, ift zu Hamburg 1523 in 
Oktav gedrucdt, und äußerſt felten, weil damals 
das PYabſtthum in Hamburg noch herrfchte; wie 
denn auch die Eatholifchen Prediger Damals fehr eis 
ferten, daß der gempine Mann dieſes deutſche Teſta⸗ 


A) Umſtändlich Handelt don diefem Rauiſchen Coder Dr. 
Michaelis in f. Einl. ©. 544 bis 561, und giebt 
von einigen darüber angeftellten Unterfuhungen Nach; 
richt, die ihn doch noch nicht vermochten, biefe Hands 
fhrift für unächt, und mit Ta’ Croze, Semter, 
u. a. für eine bloße Abſchrift aud der Komplutenfir 
(hen Bibel zu halten. Die neuefle und vollſtändigſfte 
Unterſuchung darüber Ift vom Hrn. Zeldpred. Pap⸗ 

= pelbaum, Berl. 1785.8., heradögegeben, worin barz 
gethan wird, daB es allerdings eine bloße aus der 
Komplutenfiihen und Stephunfchen Auögabe des N. T. 
gefloſſene Koyn ſey. E. 

4 
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\ mient mit in die Kirche brachte. i) Die Druderei 
muß in Hamburg ſehr fpät in Gang gekommen feyn. 
e Das ältefte, was Goeze gefehen, und felbft hat, 
iſt ein Heines Buch: De veer Uterften, d. i. die 

- vier legten Dinge, in EL. 8. gedruckt, 1515, und fo 
gothiſch und fchlecht, als kaum eines, das zwanzig 

oder dreißig Jahre früher gedruckt iſt. Doch folk 
Maittaire ein zu Hamburg gedrudtes Buch an⸗ 

+ führen, das zehn Jahr älter iſt. ) — Die nieder: 

\ . fähfifche Bibel, welche unter Bugenhagen’s Auf: 
Sicht überfeßt, und zu Lübeck 1534 gedruckt worden, 

und, die man das Ei vor der Henne nennt, weil 


F 


i) ©. Goezens Verſuch einer Hiſtorie der gebrudten 
Niederſächſiſchen Bibeln (Halle 1775. gr. 4.) ©. 166 
ff., wo er diefe Außgabe ausführlich befchreibt, aber 
doch vermuthet, daß fie nicht in Hamburg, fonbern i in 
Holland, und wahrſcheinlich zu Antwerpen, gebrudt 

‚ fey. ©. 


3) Auch vom diefem Heinen Buche von HO& Bogen, in 
breitem Oktav, weldhed von Meyfter Hans Bor: 
chard im 3. 1510: gedrudt ift, giebt Goeze in bem 
‚ eben gedachten. Verſuche, ©. 167, Nachricht. Herr 
- Danzer bat es in f. Annalen ber älterm’ beutfchen 
£itteratur nicht mit angeführt. — Beim Maittaire 
finde ih weber in noch um 1500 eined zu Pamburg 
gedrudten Buches erwähnt; „wohl aber in Mar: 
Be chand's Hist. de l’Orig. de PImpr. p. 86: Lan- 
des B. Mariae Virginis,; Bamb. ap. Jo. et Thom. 
’, Brochardunm, 1491. fol. — Diefer Umſtand verdiente» | 
überhaupt nähere Erörterung, E. | 
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damals ſelbſt Luthers oberſüchſiſthe noch nicht zu. 


” 


fammengedrudt war, hat er auch.) 
N 

Der Bürgsrmeifter Greve hat eine ſchöne 
Sammlung von Gemälden, meiſtens aber von " 
Deutfchen und niederländifchen SMeiftern.m) Aus dee 
italieniſchen Schule habe ich einen einzigen Buca 
Giordano bemerkt, welder die Zabel von dem 
Satyr,und dem Wanderer vorftellt, der aus Cinen 
Munde kalt und warm bläfl. Der Wanderer fist 
bei dem Napf, und bläft in den Löffel; der Satyr . 
ſteht voll Unwillens auf, und zeigt gegen feine 
Frau, die ein Kind auf dem Arm Hält, auf den 
Wanderer, — Das vorzüglichfte in diefem Kabinet 





2) Die Befchreibung” diefer merkwürdigen Bihelaudgabe 
f. gleichfalls in Goezens Verſuch, ©. 203 ff. Die 
Zeit ihrer Bekanntmachung war der 1: April 1534, 
alſo um ein halbes Jahr früher, als die oberfächlifche 
Bibel herauskam, die in eben bem Jahre zu Witten⸗ . 
berg duxch Band Lufft gebrudt wurde, und deren \ 
Privilegium erft vom 6ten Auguft batirt if. ES war 

. Beltner, ber fie inf. Leben Hand Luffts, 9.40, 
Not. (p) ovum ante gallinaın natum nannte. E. 


m) Bon biefer Saminlung tft dad Meifte verkauft wor" °. 
ven. Die Dennerfhen Gemälde, wovon hier bie befte 
Auswahl, und eine orbentliche Stufenfolge war, wir _ 
den nach England zu hohen Preifen verkauft; «ber das - 
Schiff, worauf fie iberfandt wurden, verunglüdte.. 
Einige davon follen beſchädigt wiebergefunden feyn; 
und der Werth war ‚verfichert. & -, 





find die Stücke von Denner, Ver, wie befamnt, 


Po 
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lange in Hamburg gearbeitet hat, und. dem diefer 
Kunftliebhaber viel zu verdienen gab. Das vor⸗ 
nehmſte von dieſen Stücken ift ein alter Frauens⸗ 
kopf, an welchem Denner länger‘ als zwanzig 
Jahre fol gearbeitet Haberi, und der, wie mir der 
junge Greve fagte, feinem Vater 1200 Dukaten 
getoftet Hat. Es find auch da verfchiedene junge 
Köpfe, von eben dieſem Meifter, die eben fo fleifig 
und gegoffen gearbeitet find; daß man alfe nicht 
fogen follte, Denner habe nur Rımzeln malen fürs 


! 


nen. — Außerdem fah ich Blumenſtücke von Rachel’ 


Ruyfch, und ifrem Leprmeifter, Wilhelm von 
Alf; Landſchaften von Pölemburg, mit allere 
Viebften weiblichen Figuren, von Herrm. Baftlees 


- ven, und von Ferg, einem geborenen, Wiener, der 


1740 zu London flarb, und deffen Stücke ſehr felten 
find. Ein vortreffliches Stüd von Hugtenburg, 
den Entſatz einer von den Türken belagerten Stadt 


vorftellend, "hat mich ganz dezaubert, Welch ein 
Ausdruck der Affekten, der Furcht, des Schreddens, 


der Wuth, des Schmerzes, der Zodedangft! und 
welche Gradationen in dieſem Ausdrude! Eugen 


kommt auf der Seite ruhig hereingeritten, ohne die 


1 
+ 


geringfte Miene, anzugreifen, oder ſich vertheidigen 


zu wolleh, Einige Schritte von ihm, der Fürft von 


Deffau mit einem andern Generale, der ſchon mit 


gezücktem Degen drohender ausfieht, und zwei auf 


ihn ſprengende Feinde, einen Zürken und Mohren, 


2 








en 


wartet. Hugtenburg ſtarb 1733 zu Anterdam 4. 


der Prinz Eugen ließ ihn feine Schlachten malen. 


— Ein ſchönes Küchenſtück, außerordentlich fleißig 
gemalt, von Theod. Valkenburg; auch ein Blu⸗ 


menſtück von Tamm, welcher ein: geborener Ham⸗ 


bürger war, und zu Wien 1724 ſtarb. Er. fiudirte 


Aufangs nach Mario-Ruzzt, und hernach nach dir’ 


Natur. — Ein ſchöner Laireſſe: die Umarmimg 
ber Venus und des Mars, von dem ganzen Him⸗ 
mel erbliät; Merkur auf fie herabfahrend, um ihs 
nen zu fügen; daß fie bemerkt werden, Ein kleiner 
Amor ſtößt den Merkur zurück, als ob er.fie mit 
diefer Nachricht nicht ſtören follte; andere Amors, 


mit den-Waffen des Mars fpielend; auf’ deu Weite” 


eine Bildfäule einer ſchwangern bekleidete Frauens⸗ 


perfon, mit eingm Zaubennefte in der Hand, ohne 
Zweifel bie Fruchtbarkeit vorſtellend. — Vornehm⸗ 
lich zwei kleine Stücke von Rubens das Eine 


die Geſchichke Aktäon's vorſtellend, "welcher die 


Diane mit den Nymphen überraſcht. Altäpn bloß 


hinter einem Baume; ſo, daß man nicht begreifen - 
kann, wie.er. hinter Diefem fo lange verborgen blei⸗ 
ben, oder fo nahe herzufchleichen Eonnte: Dis: Kom: . 


traſtes wegen ift unter den fchönen jungen. Nym⸗ 


phen, die ihre eigene oder: Dianens Bloöße zu were” 
bergen fuchen, auch eine alte häßliche Frau, welche 


der Diane ihr Oberkleid reiht, roth, mit Grmeln, 


und dieſe vorne mit ‚goldenen : Knopfloͤchern. Dad 


zweite Gemälde ift Die Entdeckung der ſchrangern 


ſchlagend; eine Geberde, „die nicht edel genug iſt. 
‚Aber das gefällt mic ſehr wohl, daß bie ſchönſte, 


Rymphe (Rollifto) aus dem Gefolge Dianens; die 
Nympheu ihr das Kleid abziehend; fie mit ‚einer 
ſchuldigen Schaam fi ſträubend; Diane in einiger - 


Entfernung, Die Hände vor Erftaunen zuſammen⸗ 


> zürtlichfte Bildung von allen der ſchuldigen Nymphe 


’ 


gegeben. if. — Auch noch eine kleine Skizze von. 


Rubens: eine Maria mit. dem Kinde auf dem 
Schooß, das ſchon etwas erwachfen iſt, und mit 


dem der Kleine Jobannes ſpielt. 


v ı Yı nu“ 


6. 


- Die Geſchichte der Samburgifcen Oper 


ſ. under, im Artikel o m 
; _ Je D 


| 7 
Dentmäler und Gemälde in den Kirchen. 
— Die belannteften Hamburgiſchen Maler, deren 


Werke in‘ den. Doxtigen Kirchen zu .fehen, find:. 
Wagenfeld, Rond und Engeld, Bon dem er⸗ 


ften und feinen Schülern finden fich verfchiedene in 
der Heiligengeiftliche; das fchönfte und größte aber 
in der Johanniskirche, welches den Jakob in der 
Morgendämmerung mit dem Engel ringend vorſtellt, 
und gewiß. ein .treffliches Gemälde if, Die Wir⸗ 
fung der Morgenröthe auf alle Theile der Land: 
ſchaft, die Aktion der Minger, das Feſthalten Ja⸗ 
xobs, und deffen Begierde, feinen Gegner zu Een: 


N _._ 
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nen, To wie das Loßreißen und bie Bemũhung ves | 


Engels, ſich nicht erkennen zu laffen, find in den 
Handlungen und -Gefichtern ungemein ſchön ausge⸗ 
drückt. Dieſes Gemälde iſt im J. 1661 verfertigt 
worden. Des Künſtlers Manier darin iſt gewiſſer⸗ 
maßen Rembrandtiſch; md in-den kleineren zeigt 
er eine reiche Kompofition und gute Gruppirung. 
Züeßlin weiß von ihm nichts. Eben fo wenig hat 
er den Engelö'gelannt, von dem er weiter nichts 
weiß, als was Ofterreich in der Befchreibung deB 
Stenglinifchen Kabinetö von ihm fagt. Öfterreich 
glaubt, er.fey ein Deutfcher gewefen, Das war er 
‚ allerdingd; und zwar ein geborener Hamburger, wie 
aus feinem Spitaphium zu ſehen ift, welches in der 
Johanniskirche fteht, und eine treffliche Perfpeltive, 
von ihm felbft gemalt, vorftellt. n) 


z , 8 “ .. 

Bad war das für ein buntes Seug, in wel: 
ches man fich fo allgemein in Samburg zu Heiden 
pflegte, als Huetins auf feiner Reiſe nach Schwe⸗ 


n) Die Inſchrift biefes Denkmals findet man in 7Aeöd. 
Anckelmanni Inscript. urb, Hamb. ex vd. Fabricii. 
Hamb. 1706. fol, p. 583. Nach derfeiben iſt er 1592 
den 24. Aug. zu Damburg geboren, bat fi, nad 
viefen Neifen , bafelbft .niebergelaffen,, und if den 30, 
"Aug. 1654 geftorhen. Dad Epitaphium, Heißt ed zu- 
legt, ik dem Schöpfer aller Engel zu Ghren ge: 
ıfeßt und aufgerichtet worden. ©. 


n 
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den o) hier durchging? Er ſagt in der poetiſchen 
Befchreibung dieſer Neife (Po&mata, edit. 4. p. 56.): 

——— — — — — — Albim 
Hamburgique alacris tandem vestigia figo. 
Hic picturatas in vestimenta tapetas 
Induitur populus; camposque urbesque videres 
Instratis gestari humeris; Junonius -ales 
Talia non varia pandit spectacula cauda, 
Neo tor in imbrifera pinguntur 7 nube seloren 


— 


Bamilton. La Grande Bretagne pour-. 
roit encore reclamer Mr. Hamilton, habile pein- 
tre d’bistoire, etabli : a Rome,- et dont les talens 

“, sont connua par six grands tableaux tires de 
‚Ylliade.’ Ils ont été superienrement graves sous 
les yeux de V’Artiste, par Mr. Cunego, Venitien. 
v. Lettre sur l’etat actuel des arts liberaux en 





0) Hnet. trat diefe Reife, in Bochart's Geſellſchaft, 

im J. 1652 an, wie er in˖ ſ. Commentar. de Rebns 

ad enm 'pertinentibus (Amst, 1718. 8.) pı 73. er: 

- zählt. Ebend. S. 119 gebenkt er feines Aufenthalts 

. in Hamburg nur gunz beiläufig, und führt bloß an, 

, daß er den berühntten- Lambed und bie Stadtbiblio⸗ 
thek gefehen habe.‘ Was für eine Kleidung er aber - 
in den obigen Werfen im Sinne hat, läßt ſich ſchwer⸗ 
lich errathen; vielleicht eine folde Art bunten Kat: 
tund, ober: andern gebrudten Beuged, dergleichen ed 
allerdings gab, und zum. Theil noch giebt. " Wäre ein 

-  Mobejournal damaliger Zeit vorhanden, fo Tiefe ſich 
Leſſing's Trage vielleicht beantworten: E. 


5 ‘ 
. i 
Angleterre, par Mr. Hingeron, Gapit. d’Artill. au 
.Service de Pologne. Gaz. Litt. Juin 1768. p. 306. 
“ Füeßlin gedenkt ſeiner im erſten Supplement; j 
aber ganz im Vorbeigehen, ohne von feinen Wer; 
fen etwas namhaft zu wachen. 
(Etwas. mehr. ſagt Füeßlim in der neuen Aus: 
gabe feines Ag. Künſtlerlexikons von Diefem 
Sawin Hamilton: -„Einengländifcher Maler 
son etwa. 42 Jahren, was um 1760 einer der 
beften Hiftorienmaler zu Nom, der die Antiken 
mehr als die meiſten fludirt zu haben fcheint; 
man fegt aber an ferner Arbeit ein allzuſchwaches 
‚Kolorit aus. Er ga6:1773 eine Sammlung von 
Kupferftichen unter dem Zitel: Schola- Italica 
Picturse, heraus.“ 
_ Sm der Bibl. d. ſch. Wifſ. ®. V. &, 380. wird 
ex in einem Schreiben aus ARom_ wegen: feiner 
. Belefengeit in den Kiäffifeen, feiner" großen. 
Kenntniſſe in den Alterthlimern, ımd feiner treff- 
-Lichen Beobachtung des Koftiime, gerigmt.: „&e 
malt jegt;" Heißt es weiter, „vier Stücke aus der. 
Jlias des Homer. In Anſehung der Erfindung 
und Übereinſtimmung kann ‚nichts beſſeres ſeyn. 
Er bekommt für jedes 1000 Dukaten von einem 
Mylord.“ GEbendaſ. B. XII. G. 376. werden 
drei neue -Gemälde von ihm. angeführt und be⸗ 
ſchrieben, worunter zwei nach dem Hömer find.” 
— Bon den großen Blättern, die Eunego nad 
ihm geſtochen hat, find. mie folgende befännt: 
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“ Andromache oceisum Hectora luget. — Bri- 


seidem ob raptam ira succensus Achilles — 


+ Beutuß beim Bode der Lukretia — PIn- 


nocenza. j 

Das von Füeßlin angeführte Kupferwert hat den 

‚. 8itel: Schola Italica Picturae; s. Selectae 
quaedam summorum e schola Italica Picto- 
rum Tabulse aere ineisae cura «et impensis 
G: Hamilton, Pietor. Rom. 1773. fol. maj, 
— &8 giebt noch‘ mehrere, auch noch lebende, 
englifche Maler diefes Namens, die man nicht 

mit ihm verwechfeln muß. Vornehmlich hat man 
nach William Hamilton verſchiedene neuere 
Kupferſtiche. - 6. re N 


| gaym. Der Verfaſſer des Tesoro Britan- 
nico, und des Werks von ſeltenen italieniſchen Bü⸗ 





chern, iſt, glaube ich, eben der Nicholas Haym, 


der zu London vor Heideggern die Direktion der 
Opernbiipne auf dem Haymarket hatte, Wenn Dad 
ift, fo vermuthet der Verfaſſer des Companion to 
the. Playhouse fehr unrichtig, Daß .er ein Deutfeher 
gewefen fey. Er war ein Römer von Geburt, und 
fein Bomame war Nicolao Franceſto. Er ftarb 
1729, welches in jenem Buche gleichfalls nicht ans 
gegeben wird, Eben fo ift dafelbft ein Irrthum in 
Anſehung Heidegger's, der für:einen Dutchman 
or Fleming auögegeben wird, Er war ein Schweizer, 

[Im der neuen und fehr verbefferten Ausgabe, von 
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Baker's Companion ‘to th6 Playhouse, :die ' 


1782 zu Eondon In -zwei Bänden gr. 8. heraus⸗ 
kamen, find: die Artikel beider, fowohl Haym’s 
als Heidegger's, ganz weggelaffen worden; und 
mit Recht, weil beide gewiß feine Schaufpiel: 
Dichter, fondern nur Dpernunternehmer waren, 
und nicht Verfaſſer dev Opern, die in ber äl⸗ 


- tern Auögabe ihnen beigelegt find, weil man uns - 


‚ tee der Zueignungsfchrift derfelben ihre Namen 


— 


fand. Mehr wird freilich dork auch nicht ges ' 
. fagt, und beim Haym die Vermuthung hinzu: 


gefeßt, daß die Verfaſſer diefer Opern wahr: 
ſcheinlich armfelige und unberühmte Miethlinge 


. waren, Bon Haym f. den Artikel beim Jö⸗ 
her. — In der Vorrede zu feinem Tesoro Bri- 


tannico finden fich noch einige Bebensumftände 


‚ Son ihm, die ich hier, andzeidmen will. Haym 


fagt darin felbft, DaB er von Geburt ein Römer 


‚was, und daß fein Hanptftudium die Muflt ge: 
weſen; er habe aber feine Fertigkeit im Zeichnen 
zur Abbildung und Äsung der in jenem Werke 
Enthaltenen Müngen, während ſeines Aufenthalts 


nn London, angewandt.” Der Graf Halifar 
babe ihm ein jährliches Gehalt gegeben, und 
zur Beförderung feine Unternehmens beigetra⸗ 


gen; nach deffen Tode habe der Graf von Gar: ° 
narvon ihn zu fich genommen, und auf gleiche 


Weiſe unterfügt. Auch rühmt ee Maffo n’6 
und Benedetti’s Beihülfe. DaB Merk erfchien 
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zu London, 1719 und 20, unter dem Titel: Ni- 

: eola Franc. Haym del Tesoro Britannico 
‚. Parte I, overo il Museo .Numario, ove si 
contengono le Medaglie Greche e. Latine. in 

. ogni metallo e forma, non "prima publieate. 
2 Voll. 4. c. #. Eine lateiniſche Überfegung das 
‚von 'erſchien zu Wien, unter folgender Auffehrift: 
'* Nie: Franc, Hoym, Romani, Thesauri 'Bri- 
: tannici; s. Musenm Numarium — — inter- 
prete‘ Aloysio. Cömite Christiani, Mediola- 
nensi. Vindob. 1763, 65. 2 Voll. 4, c. ff. Der 
zweite Band ift von dem, durch feine Münz⸗ 
tunde bekannten, Jeſuiten, Joſeph Khell, über: 
fest. Beide Bände enthalten bloß griechifche. - 
Münzen der Völker, Städte und Könige, nebft - 
einigen römiſchen Gamilien > umd Kaifermünzen. 
Baym's Plan ging viel weiter; er wollte in 

. mehreren Bänden, außer mehreren in England. 
befindligen römifhen Münzen, auch noch eine 
ähnliche Sammlung von Gemmen, Statuen, und 
anderen Alterthümern, herauögeben, welches aber _ 
nie gefcjehen if. GChishull?’s Schreiben an 
Haym, vor dem zweiten Bande, ift ihm freis 
lich fehe rühmlich; nicht fo aber das nachherige 

.  Metheil der meiften Münzgelehrten, die beim. 
> nähern Gebrauche des Werks das Mangelhafte 
und Unzuverläffige deffelben einfahen und rügten. 
Die fehärffte dieſer Rügen findet man in der 
Borrede. des fchr empfehlungswürdigen Essay 
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on Medals, Lond. 1784. 8. p. 1IX- „In 1720 


Nicolao Haym, an Italian fiddler, published 
at London his Tesoro Britannico, or British 
- Treasury, in Italian and English; in which 
he proposed to engyave and describe, in 
about: twelve quarto volumes, all the coins, 
. statues, gems,-etc. to be found in cabinets 
in England, and: not before ‚made: publick. 
- He has accordingly- given two volumes of 


Greek and Roman coins, with’ his explana- 


tions. But what explanations! If but a let- 
ter. appears on a ctoin, he can asceriain to 
what name that letter belongs; if but a nose, 
he will find:a face to it; äf the coin is quite 
‚bare, to .diwine its, ancient -forıns „-eosts him 
zıot a thought. Medals and Authors are 


misrepresemed,; as objects in the_eyes of a 


madman.. With the help of Diogenes Laere 
tius he wiH find all the plilosoplhers of 
Greece upon: old :coins! Yet the reveriss of 


ıhisg rach forsennato have been‘ tollowed_ 
- with much reveresice_by „metallic writers, 


„wbile ‘ro people of sense they afford laugh- 


ter,. and utter disgust. Khell, a German 


medallist of some credit, has even lately re- 
published Hayms strange mass, with ad. 


ditions. But .had he inspected the original. 


medals, or known the character which thar 
pityful work bears here where only it can 
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be Auly satimated, or indeed been possossed 
with any judgmient, he would. not have in- 
' eusted the imputation of trying to perpe- 
tuate the: gross errors of so very foolisha, 
\ bauble. — — Die Notizia de’ Libri Rari 
‚ nella Lingua Italiana von eben diefem Haym, 
die zu London 1726, in gr. 8. herauskam, ift faſt 
‚nichts: weiter, als -ein magerer Auszug von Bü⸗ 
chertiteln aus des Fontanini bekannter Biblio-- 
‚tbeca dell’ ‚Eloquenza Italiana; und wer dieſe, 
beſonders in der vermehrten Ausgabe des Apo⸗ 
7 ftolo Zeno, beſitzt, kann jene füglich entbeh⸗ 
ren. Auch die Bemerkung der Seltenheit durch 
beigeſetzte Sternchen iſt meiſtens ſehr unzuver⸗ 
5 " . Yäffig wid .verfchwenderifch angebracht. Beiläufig 
- fiehe man aus der Nachweiſung des Negifters,. 
- daß die faubere zu London bei Zonfon 1724 in 
„ zwei Stoß: Quartbänden herausgelommene Edi: 
tion des Taſſo, und der ebendafelbft 1721 in 
gr. 8. erfchienene anfehnliche Abdruck von der 
. > Merope des Maffei, von eben dieſem warn 
0 fd veranftältet worden, —6&] 


‚Belleniften. Bon den verſchiedenen Mei⸗ 
mungen, wer die Helleniſten geweſen, deren in 

\, der Apoftelgefckichte ‚mehrmals gedacht wird, f. 
Fabric. Biblioth. Gr: L. IV. c. V. p. 226, " 
Der Erfinder des helleniftifchen Dialekte, 

in weldem das Neue. Teſtament gefchrieben feyn 
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ſoll, war J. 3. Skaliger, in den Animadverss. 
in Eusebium, p. 424. Dieſem folgte hierin Das 
niel Heinfiuß, in f. Exercitt. ad Nonnum, wels 
chem Grotius, Rich. Simon, und andere, beis 
ſtimmten. — Dieſer Meinung aber widerfegte fidy 
aus allen Kräften Glaud. Salmaſius in f. Com- 
mentario de lingua Hallenistica, feinem Funere 
Hellenistico, und feinem Ossilegio,s in welchem 
legtern, S. 387, erben Joh. Drufius fir den 
- Erfinder diefer Meinung angiebt. Diefe Werke des 
Salmaſius verdienen fehr, daß ich fie mit Fleiß 
‚eigmal leſe, ‚befonderd das erſtere, in welchem er 
von den gricchifchen Dinlekten überhaupt handelt: 

[ Die hierher gehörigen. Stellen in ber Apoſtel⸗ 
gefhichte find Kap. VI, B.1. Kap. IX, 3.29, 
und Kay. XI, 8.20. — Fabricius führt am 
ängef, Orte die zwifchen dem Gatmafius, 
Heinfind, und anderen Gelehrten über bie. 

helleniſtiſche Mundart gewechfelten vielen Streit⸗ 
{hriften au, und ‚erwähnt in dev Anmerkung 

ſi eben verfhiedene Meinungen darüber, warm: 
ser er der erſten, daß unten den Helleniſten 
keine anderen als die Heiden überhaupt zu wers 

"Heben find, den meiften Beifall giebt. Sal⸗ 

" mafiud verftand darunter die fogenannten Pros 
felyten der Gerechtigkeit aus ber’ jüdlfchen Na⸗ 
tion,. und Heinfius.die gräciiirenden. Juden, 
welche ſich zwar der grischifchen Sprache, ‚aber 
ganz nach den hebräifchen Form, bedient. hät⸗ 


‘ 
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ten. — Auch vergleiche man, was Hr. Hofrath 
Harleß in feiner Introd. in hist. linguae _. 
Graecae (Altenb. 1778 8.) ©. 628 f. hierüber 
ſagt. Mit Recht urtheilt er, daB man unter 
ben Helleniſten- keine -befondere Nation vers 
ftehen könne, die fich einer ganz eigenen griechi⸗ 
ſchen Mundart bedient hätte; ob man gleich zu⸗ 
geben müffe, daB die griechifche. Schreibart des 
N. 3. aus einer Miſchung des Griechiſchen und 
Hebräifchen entftanden fey, und daß die Über: 
fegung der fiebenzig Dolmetfcher zur Bildung 
dirfelben fehr viel: beigetragen habe, Er weißt 
zugleich noch mehrere Bücher nach, worin man 
die Strsitfchriften über diefe Materie aufgeführt 
findet. — Auch findet man ebendaſ. Prolegg. 
p: XXIV ss. die vornehmſten Schriften über die 
verſchiedenen griechifchen Mundarten angezeigt: 
Am gründlichſten und einfichtövollften hat unter 
den neueren biblifchen Kritikern der Herr Ritter 
Michaelis, in ſ. Einleitung in die göttlichen. 
- Schriften des Neuen Bundes -(3te Ausg. Götz 
tingeh 1777. 4.) 3b. I..$. 16— 80. die Materie 
von der Sprache des Neuen Teſtaments 
unterſucht und erörtert. Cr: gebenkt daſelbſt 
8. 19. dieſer Streitigleit über die Frage, ob _ 
man das Südifch- Griechifche des N. 3, helles 
niſtiſ ch nennen dürfe oder nicht; und fegt.hins 
zus „Solche Streitigkeiten bloß über Namen, 
"bie Ieher gebrauchen - kann, wie er. ſelbſt will⸗ 
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wenn er fie nur vorher allenfalls definirt hat, 
verlange ich weder zu erzäßlen, noch zu beurs 
theilen.“ Wichtiger iſt allerdings die von ihm 
weitläuftiger geprüfte Zrage- Über die mindere 
. oder größere: Bteinigleit Der - nenteſtameuntlichen 
Schreibart. — E.)] ⸗— 


Zermaä⸗ So nenut man alle viereckigen ſtei⸗ 
nernen Pfeiler, oben mit einem Kopf; der gemeinen 
Meinung na), weil dem Hermes dergleichen zus 
erft gefegt worden, zum Andenken beffen, was ihm 
auf dem Berge Cyllene von den Söhnen des Gho⸗ 
rikus widerfuhr, die ihm die Arme abbieben, wo⸗ 
- son ſowohl der Berg feinen Namen, als er feinen 
Zunamen, Syllenius, befommen haben foll, Ser- 
vius ad Virg. Aeneid. VIII. v. 138: Undse er 
ipse Eyllenius, et mons dicuntur; namgüe 
graece xullovs, aliqua mutilatos parte corporis 
dicunt; unde etiam Hermas vocanıns quosdam. 
atimidos ir modum signorum, sine .manibus, 
— — Andere geben eine allegorifche Urſache an, 
warum dem Hermes dergleichen vierestige Steine 
gefegt worden, die man, infofern man unter ihm 

die Sonne verflanden, beim Matrobius (Sarur- 
nal J. 19.) und, infofeen man ihn als den Gott 
der Rebe betrachtet, beim Suidas angemerkt fin, 
det.. Diefer fagt unter Eeunv: Tereayurax al- 
Toy nomvor, dır mv oreddorgen rov akmtovs ko- 
yov, Fropter veritatis ſirmitatem. — Dog: Heer 


F 
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Winkelmann, welcher ſolche viereckige Steine mit 
Heinem bloßen Kopfe für die erſten Verſuche der 
Kunſt anſieht (Geſch. der Kunſt, S. 7.) meint, 
daß ſie ihren Namen von dem Gotte Hermes nicht 
hätten bekommen dürfen, da Touce üderhaupt im 
Griechiſchen ein großer Stein. heiße, wovon Die 
Beifptele beim Suidas zu finden. 

Aber swarum ſchreibt Here Wintelmann bes 
fländig: die Herma; eine Herma? Er hat ja 
wohl nicht den geringften Grund, es im Deutschen 
eined andern Geſchlechts zu machen, als ed im Las 
teinifchen hat. Hermae tui Pentelici, fchreibt 
Girero an den Attitus (L. I. ep. 8.) cum ca- 
pitibus aeneis, de quibus ad me scripsisti, jam 
nunco me admodum delectant. Es iſt fehr uns. 


- . wiffend, wenn verfchiedene Ausleger unter, diefen 


hermis eigentlige Bildfäulen des Hermes, verftes 
ben, da es doch wur Pfeiler von pentelifchem Mat: 
mior waren, auf welchen ganz verfchiedene Köpfe, 
vielleicht ‚griechifcher Meltweifen, ftanden, weil (te 

zur Auszierung feiner Akademie im Tuſtulanum bes 

flimmt waren. 

» [88 iR Schon vor Winkelmann,” unter anderen 
auch in ber Einleitung zum erſten Bande des 

: Museo Capitolino, bemerkt worden, daß Bild⸗ 

Täulen dieſer Art urſprünglich die, erften Ders . 
fuche der noch rohen Kunft waren, bie anfängs 
lich bloß viereckige Pfeiler, und hernach abge⸗ 
rundete Köpfe darauf, als Götterbilder aufſtellte. 


- 
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Man weiß aber, daß diefe- Form auch in ber Fol⸗ 
gezeit, felbft in der blühendſten Kunſtepoche, beis 
behalten. und fehr verfshönert wurde, &. übrigens 
- die Anmerkung zum folg. Artikel. — E.] 
Sermathenä „ermeraflä sermes 
votes. Died waren nicht bloß Köpfe der Mi- 
nerva, deö-Herfutes, des Amor; welche auf 
viereckigen Pfeilern flanden, wie Popma insbe: 
fondere von den zweiten fagt: (ad Cic. L.T. ep. 10. 
ad Atticum) Quod erat Hörculis caput Mercurii 
statuae quadratae imposityum, cujus’exemplum 
e marmore 'extat adhuc Romae; fondern eB wa- 
ren Bildfäulen, wo die Bildung und Attribute des’ 
Hermes mit der Bildung der anderen genannten - 
Götter weit genauer verbunden und vermifcht waren. 
[Die Hermen fsheinen freilich wohl ihren Na⸗ 
men urfpriinglich wom Hermes ‚oder Merkur er" 
halten zu haben, deffen Bild anfänglih am häu⸗ 
figften auf diefe Axt verfertigt, und an den We⸗ 
gen aufgeftellt wurde. Gar bald ’aber fcheint 
- dad Wort appellativ geworden zu feyn, ımd 
nicht nur eine jede Wildfänle dieſer Art, fünidern 
überhaupt etwas Viereckiges angebentet zu ha=_ 


- ben. Suidad erklärt ausdrücklich Eoumos A- 


9os durch Teronyavos Ardos, und ro Eoun durch 
-Aidos ueyısıros. Mad ſonach könnten die oben 
angeführten Wörter. Hermathenä u, f. fi wohl. 
die Bedeutund gehabt haben, die Popma, wie 


— 
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‚Seffing olaubt, dem Worte Hermeratiä 
giebt, Die Stelle beim Gicero (L.Lep & 


ad Atticum) heißt: Hermathena — ornamen- 
‚tum Academiae  proprium meae, u. ſ. f.; 
Turnebus bemerkt dabei: Signum erat in 
. una basi coammune JMercurio et Minarvae; 

und erklärt die Verbindung dieſer Götterbilder 
zur Kierde eines Gymaſiums daher,weil Mer⸗ 
kur als der Gott aller Gymnafien, und Mi⸗ 
nerva als die Schutzgöttin derer angeſehen ſey, 


die für Geiftesübungen beſtimmt waren, Und 


daß man auf dieſe Urt wirklich die. Köpfe an⸗ 


derer Gottheiten mit dem Kopfe Merkur's ver⸗ 
bunden habe, ſieht man nicht nur aus einer 


der Verbindung des Amors mit dem Merkur 
und Herkules, auf dieſe Art, gedacht wird, ſon⸗ 


dern auch aus einigen aus dem Alterthum wirk⸗ 


lich noch vorhandenen Hermen dieſer Art. Bei 
dem allen hat indeß doch Popma Recht, wenn 
er ſagt, man habe den Kopf des Herkules allein 
aufeine Herme, oder vielmehr auf em. Fußge⸗ 
ftelle, nach Art der Hermen geftelt, und es ſey 


eins dergleichen noch zu Rom vorhanden. Denn - 


vermüthlich. hatte. ex dabei die hermerakläifche 


Antike in Gedanken, welche: ſich noch gegenwär⸗ 


tig in der Sammlung auf dem Gampidoglio bes 


findet, und woupn die Abbildung im Museo 


Capitolino, T. I. tav. 2. p. 5. gegeben- ift, 


‘ 
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welche die Aufſchrift hat: ALATA _NATPO- 
BIA4. Überhanpt find bie dem erften Bande 
des Mus. Capit. vorangeſetzten Osservazioni 
über diefe Materie nachzulefen. — ©.) 





sSerameter. „Hexamerros versus. lati- 
nos primus fecit Ennius; quos longos appel-. 
lavit.“ Diefes finde ich beim Joh. Matthäus 
de Rerum Inventoribus (p. 12; edit. Hamb.), 
and id) wollte wünfchen, daB Matthäus feinen 
Währsmann angegeben hätte. Wenn es indeß 
wahr wöre, fo wären die Verſe des. Ennius einer 
Unterfuchung wohl würdig, um daraus zu erörtern, 
nad welchen Kegeln Ennius diefes Sylbenmaaß 

in feine Sprache herübergenommen habe, Vielleicht 
liche ſich Berfchiedenes daraus für die Übernahme 
in unfere Sprache folgen. _ 

Und noch etwas Sonderbares finde ich bei dem 
Mätthäus (p. 13.) von dem Hexameter: Hexa- 
metrum versum Moses, Hebraeorum.dux, cum 
- in patriam populam reduxisset, et mare rubrunı 
divinitus transisset, in Jaudem- Dei edidit. Dies 
fem zufolge wäre der Hexameter aus nichts: gerins 
gem, als aus einer göttlichen Cingebung, entipruns 
gen. — Wie konnte aber dieſes Matthäus auch 
nur Mit. dem vergleichen, was er ſelbſt kurz vorher 
fagt: Versum beroicum Pythio oraculo debemus? _ 

[Unter den Nachrichten, welche die Alten von der 
erſten Eutſtehung und den früheften Spuren’ des 
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Serxameters geben, ſetzt ihm die beim Hero⸗ 
dot (L. V. o. 59.) in die Seiten vor dem tro⸗ 
jauniſchen Kriege, Er felbft, fagt er, habe’ bei 
Theben in Böotien in dem Tempel des ifmenis 
ſchen Apoll, kadmeiſche Buchftaben, auf einigen 
Dreifüßen eingegraben, gefehen, welche den io: _ 
niſchen Schriftzügen ſehr Ähnlich gewefen wären. 


- Auf dem ‘einen dieſer Deeifüße babe folgende - 


Infchrift geſtanden t 


u . Augızpvoy u’ avsdnxev, kov ürro Tnleßorwy. 


. Died, feßt er hinzu, falle in das SBeitalter des 
Lajus, der ein Sohn des Labdakns, ein Entel 
Polydors, und Urenkel des Kadmus gewefen ſey. 
Auch führt er von noch zwei anderen Dreifüßen 
die Inſchriften an. Es iſt nun freilich noch die 


SFrage, ob dieſe Verſe auch in ber phönicifhen 


Schrift, vieleicht alfo auch Sprache, worin fie 
“ Herodot fand, Hexameter geweien, oder ob er 

- fie nur in diefe griechifche Versart überfegt habe. 
Die gemeine Meinung bei den Griechen fchrieb den 
Oraleln den- früheften Gebrauch des Hexameters 
zu; nur geben einige, wie Clemens Alexan⸗ 
drinus beinerkt, die Phanothea, andere die The⸗ 
mid, andere die Phemonoe, eine pythiſche Prieſte⸗ 
ein, als die erfte an, die in biefer Berdart Orakel 
gefprochen habe, — Die oben zulegt angeführten 
Worte des Joh. Matthäus find unverändert 
aus dem Altern Plinius entlehnt. (HE N. 
L. VII. c. 56.) Und die ganze Kapitel, worin 


“ N 


97 — 
” — 
von einer Menge won Gefindungen, freilich wohl 
mit weniger hiſtoriſcher Zuverläſſigkeit, der Ur⸗ 
Tprung / nachgewieſen wird, iſt eine Quelle ſehr 
vieler Angaben beim Matthäus geworden. 
Mehrere hierher gehörige Schriftſteller ſ. in Mo 
gii Insſtitutt. Poet. L. LIT. c. 3. 
‚Bem Ennins finde ich, die Einführung des He. 
dengedichts bei den Nömern, und mit bemfelben 
. die Erfindung des Inteinifchen Hexameters von 
mehreren veigelegt, 3. B. von Bofftius am ans 
gef. Ofte, von &. ©, Miller in f. Einl, zur 
Kenntniß latein. Schriftft, Ih. I. S. 388. Auch 
im Fabricii Biblioth; Lat. T. IH. p. 228, ed. 
Ernesti, wird vom Ennius gefagt: Primum, 
Hexametros latinos composuisse Ennium, 
(Moerula) notat p. 93 er 599 ex Diomede. ft 
. aber die hier‘ gemeinte Stelle beim Diomedes 
eben die, welche Voſſius anführt, ſo erklärt 
dieſelbe den Umſtand von dem erſten Gebrauche 
des Hexqmeters wenigſtens nicht deutlich genug: 
Epos Latinum, fagt Diomeded,  primus 
digns scripsit is, qui res Romanorum XVII 
eomplexus est libris, qui et Annales inscri- 
buntur. Dies ift nım freilich wohl kein anderer/ 
als Ennius; aber Daraus, daß er das erfte 
wärdige Heldengedicht in römifcher Sprache ge: 
ſchrieben, folgt doch noch nicht, DaB er das erfte 
‚ Überall gefchrieben Habe; und ‚von der herames 
triſchen Versart, die freilich bei den Alten vom. 
Sefing’5 Schr, 15.89," En: PP 
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eigentlichen Epos ſo gut wie Tazertremnlich war⸗ 
iſt hier gar nicht die Rede. — Auch in den 
. Berfen des Lukrez: (L. IL. v. 118 se). 0. 
. Ennius ut noster cecinit, gui primus amoeno 
Detulitex Helicone perenni fronde coronam, 
finde ich nichts weiter, als das Lob des durch 
den Ennias verbefferten römifchen Versbaues, 
welches ihm auch von mehreren beigelegt. wird, — 
Was aber Matthäus mit dem: quos longos 
appellavit, fagen wolle, und wohet er diefe Nach: 
richt shabe, weiß. ich nicht zu fagen. Der Hera | 
. meter ſcheint freilich ein längeres Maaß gehabt 
zu haben, als die vor diefem Dichter üblichen 
faturnifchen oder fefienninifchen Verſe, von wel- 
chen Horaz ſagt: (L. II. Ep.1. v. 157.) 
— — — — sic horridus ille 
Deſſuxit numerus Saturnius. N 
‚ Oder fhıd die aus Lauter Spondäen zuweilen ‚be: 
 ‚ftehenden Gerameter des Ennius darunter zw 
verftehben, von welchen Donat folgenden aut 
s Probe giebt: 
‚olli respondir rex Albai Longai? 
—-— 5]. 
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Venerabilis Hildebertus. Gin Benediktiner, 


.. und, zulegt Grzbiſchof zu Tours, ſtarb 1125. Unter 


feinen Werken, welche Bequgendre heraudgegeben 
(f. den Art. Marbodus), bin ich mir die Car- 


” mina, ein wenig dutchgegangen, - und wider Die 


N 
1 








. \ 99 x 
Gorgfalt und Beleſenheit des Herausgebers Gabe ich 
mancherlei zu erinnern gefunden. 
Er Hot Stüde mit untergemengt, welche dem 


Hildebertus gar nicht gehören, und manche für 


bisher ungedruckt ausgegeben, welche längſt gedruckt 
find, Unter dieſe gehört der Physiologus, p. 1173, 
von welchem er am Rande ausdrüdlich fagt: non⸗ 
dum editus. Aber er war längft herausgegeben, 
und nicht umter dem Ramen Hildebertus, ſon⸗ 
dern des Biſchofs Theobaldus. Kine Ausgabe in 
Quart auf 20 Blättern, mit gothiſcher Gchrift, 
ohne Drt und Jahrzahl, offenbar aber aus dem 
fanfzehnten Jahrhundert, befige ich ſelbſt, unter 
dem Titel: Phisiologus Theobaldi Episcopi de 
Naturis duodeecim animalium. Freytag, wel: 
her dieſe Ausgabe in feinen Analectt. Literar. p. 
067 befchreibt, glaubt fie. Coloniae, per Henri- 
cam Quentel gedruckt, weil fie der Ausgabe von 
des Alani Doctrinale Altum, welche dafelbft her; 
anögelommen, vollkommen gleich fer. Auch der 
Kommentar, welcher bei dem Yhyſiologus ift, 
fügpt ihm won eben dem gu ſeyn, weicher das ge⸗ 
nannte Doctrinale fommentirt hat. 

Mid, wundert um fo mehr, wie Beaugen⸗ 


dre diefes Gedicht ald ein Merl des Hildeber- 


tus Hat können drucken laffen, da in feinem Ma; 
unferipte fich am. Ende zwei Berfe befinden, welche. 


mein gedrucktes Exemplar nicht hat, und Die es . 


ausdrücklich einem Tibaldus zufihreiben: - . 
Rune 5* 


I} 


m ‘ 


nr 100. 


‚ Carmine Anito, = sit laus et gloria Christo, . | 
‘Cui, si non alii, placeant haec metra Tibaldi. 


Ber aber diefer Tibaldus geweſen fey, weiß und 


Niemand zu fogen; man nennt ihn Episcopus; 


und das ift alles. Indeß finde ich unter den vers 
mifchten ‚Gedichten: des Hildebertus, p. 1322, 


in Epitaphium auf einen Magistrum Theobal- 


dum, weiches ee wohl feyn könnte; und. aus-den 
Beilen in demfelben: 


- Hoc vivente loeus Dervensis Aoruit; 15to 


Sublato marcet-nominis hujus odor! 
würde ich angeben können, wo Theobald gelebt 
und gelehrt hätte; wenn ich nur erft wüßte, was 
locus Dervensis für ein Ort fey. 


Indeß iſt es wabr, daß Beaugendre ſich 
aus dieſem gedruckten Phyſiologus nicht viel 
Raths würde haben erholen können, uud daß er 


ihn uns viel korrekter geliefert hat, als er dort er⸗ 


ſcheint. — 

Maittaire (Annal. Typogr. T J. p. 602.) 
führt auch eine Edition, Delfis ‚immpressum..per 
Christ. Suellaart, 1495, an; und ‚unter den Ma⸗ 
nuferipten der Zahrizifchen Bibliothek, ‚unter wels 


chen ſich zwei Godiees des Physiologi befinden, 


Ro, 149 und 249, wird einer Coloniensis vom 


Jahre 1492 erwähnt. Jene bringt aud Freytag 
aus dem Maittaive bei; nicht aber diefe; wie er 


denn and von Dev Ausgabe LE Beaugendre 
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nichts gewußt hat. Und ſo ſpielen die Litteratoren 
unter ſich oft die Blindekuh? Beaugendre wußte 
nichts von der ältern Ausgäbe; und Freytag, der 
die älteren Tennt, weiß nidts-von Beaugendre’s 
neneſter. | > 

Bei dem allen ift dem Beaugendre diefe Un: 
wiffenpeit "weit eher zu vergeben, als eine andere, 
durch die er Verſe unter die Carmina des Hilde⸗ 
bertus geſetzt hat, welche viel zu gut find, als 
daß diefem eine Sylbe davon gehören könnte. Ich 
meine die Epistolam Elegiacam, p 1346, welche 
nach ihm Hildebertus ad amicum transmariugım, 





seu Anglicantım fol gefehrieben haben, qua eum, . 


Togat, ne in suo infertunio ipsum contemnat 
aut deserat; forte dum a-Guilielmo Rufor, aut 
ab Henrico I. ita exagitaretur, ut Ronmm pe- 
tiere Coactus sit, ob turres Ecclesiae* scilicet, 
quas evertere semper immoto recusavit animo. 
Diefer ganze Brief beftcht aus nicht, als aus lau⸗ 
ter zufammengetragenen Stellen aus dem zweiten 
und dritten Buche von Ovidii Epistolis ex Pon- 
to; und es ift nicht einmal das, was zn einen 
Gento nennt, fondern die Verſe Find ſchlechter⸗ 
ding fe, wie fie an verſchiedenen Orten beim 
‚ Doid flehen, ohne daß fie Hildebertus fich im 
gerhtigften auf feine Umflände eigen gemacht hätte, 
Wie war es möglich, daß ein Gelehrter ſich aus 
feinee Iugendlektüre nicht fo viel erinnerte! Ich 
bedauere den Mann, der fo elende Dinge fe lange 
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und ſo viel lefen muß; bis er -alle' feine * 


Lektüre darüber vergißt. 
Hätte ſich Beaugendre aber erinnert, daß 


‚ee nichts als Stellen aus dem Ovid abdrucken 


laſſe, fb wirde er uns Verſchiedenes haben richtiger, 
und nicht mit ſo lächerlichen Fehlern, liefern ne 


nen. So hat er z. E. druden laſſen: 


Saepe canem longe visum fugit Anna Inpumgue 
Credit, et ipsa suam nescia vitat opem. 
Mas ift das für eine Anna? Eine Heilige viel⸗ 


leicht? — Doch, wer weiß nicht, daß die Stelle 


aus dem fiebenten Briefe des zweiten Buchs ex 


- Ponto ift, und daß nian agna ſtatt Anna leſen 


müſſe? — Wiederum läßt er drucken: 
Nec magis assiduo vomer tennatur'ab usu, 
Ne@'magis est curvis apia trita Totis. | 
Wer kann die zweite Zeile verftchen, der fich nicht 
aus dem Ovid (Ep. I. v.44.) erinnert, daß Appia 
sc. via, zu lefen fey? — Ferner läßt er druden: 
Si pacem nullam penitus mihi praestat eunti, 
Iyrita Neptuno cur ego dona feram? ‘ ' 
Gas ſoll das penitus? Wer verfteht das? — 
Man muß ans dem Ovid (Ep.IX. L. II. v. N.) 
wifien, daß pontus dafür. gu lefen if. An einer 


.t andern Stelle fand er in feiner Handſchrift ges 


ſchrieben: A’edte, und glaubte haredem dafür leſen 
zu müffen; nämlig : g 
Conveniens animo genus est abi; ;nobilenamgue 
Pectus, et horedem simplicitatis habes, 
je ‚> j 


“ 


108°: N 
— “ 


Aber aus dem, Ovid (Ep. 3. L. III, #100.) wiſ⸗ 
fen wir, Daß herculeae zu lefen fey, da Ovid 
an einen Fabius fchreibt, weldjes Sefäledt ſich 
dee Abftommung vom Herkules rühmte! 


Und ſo mit mehreren Stellen, die als Berfe 
des Hildebertus gar nicht zu verftehen find, aber- 
wohl beim Ovid einen guten Sinn haben, Auch 
vermuthe ich noch vor mehreren unter diefen Ges 
dichten, daß fie einen weit ältern und beffern Dich⸗ 
ter zum Verfaſſer haben; z. E. der Brief ad Vir- 
ginem quandam, versu peritissimam, weldyer für 
den Hildebertus viel zu gut if, und fich anfängt: 

Tempora prisca decem se jactavone Sibyllis, | 

Et vestri sexus gloria ınagna fuit. 

Unius ingenio praesentia. saecula gaudent, 

Et non ex toto virgine vate carent ‚ 

.” Nupc quogue sunt homini quaedam commer- 
cia divum, 

”. Quospurg, nec fallor, virginis ore loqui, etc. 
Bon keinem Gedichten aber bin ich es mehr übers 
zeugt, daß fie dem Hildebertus nicht gehören, 
als von den beiden de Roma, welde S. 1334 und 
35 vorlommen. ‚Wenn ich mich recht erinnere, Toms 
men fie in Burmann’ 8 Anthologie vor. Das 
erfte fängt an: 

. Par tibi, Roma, nihil, cum sis prope tota ruins, 

Quam magni fueris integra, fracta döces, 
Es has vortreffliche Verſe, befonders die legten, in 


s 
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welchen von der großen Schönheit der Statuen hen 
heidnifchen Gottheiten die Rede ift: 
Hic superüm formas superi mirantur et ipsi, 
Et cupiunt fictis vultibus esse pares. 
Non potuit natura deos hoc ore creare, 
Quo miranda detim signa creavit homo. 
Vultus adest his numinibus, potiusque coluntux 
Artificum studio, quam deitate sus. 


Zugleich zeigen dieſe Zeilen deutlich, daB fie zu eis 
ner Beit gefchrieben worden, da Nom zum heil 
noch heidniſch war; ja wohl gar von einem Heiden 
ſelbſt. Vielleicht auch, daß die ganz legte Seile 
auf die Kaifer geht, welche die chriſtliche Religion 
zuerft annahmen: 
Urbs felix, si vel dominis urbs illa oareret, 
Vel dominis esset turpe carere fide. 


Das zweite Gedicht, gleichfalls auf Rom, iſt hins 5 


gegen von einem Chriften, doch auch aus frühesen 
Zeiten; und Nom wird darin redend eingeführt, als 


zugeſtehend, daß es zwar durch die chriftliche Res 
ligion ſeine Größe und ſeinen Glanz verloren, aber 


u” 


bei biefem Berlufte dennoch mehr gewonnen, als 
eingebüßt babe. Und das ift ſicherlich wohl. die 


beſte Antwort, die man auf den Borwurf geben 


funn, daB die chriftliche Religion an dem Ders 
falle des Reichs Schuld fen; denn die Sache ſelbſt 
gu leugnen, ift weit unficherer. Das Gedicht fängt 
fe an; 
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Dum simulaera mihi, dum nomina vana pla- 
Be cerent, , 
Militia ,- populo j moenibus alta fur | 
At simul efhgies arasque superstitiosas 
Dejiciens, uni sum famulata Deo, 
Cesserunt arces, cecidere palatia divũm, e 
Servivit populus, degeneravit Eques. 
Vix scio, quae fuerim, vix Romae Roma re- 
_cordor, 
Vix sinit occasus vel meminisse mei. . 
” Gratior haec jactura mihi successibus illis, 
Major sum pauper Jivite, stante jacens 
Plus aquilis vexilla Crucis, plus Caesare Pe- 
trus, etc. " 
[Bon dem Sheobaldus, der als Verfaſſer des 
Gedichts Physiologus anzufehen ift, finde ich . 
"in Fabricii Biblioth. Lat. med. et inf. aet.- 
T. VI. p. 628. bloß folgende Nachricht: Them  _ 
baldus, Episcopus incestus, cujus Physiolo- 
gum de naturis XII aninaliam, 4, sineanno 
. et loco editum memorss Hockerus in Bi- 
blioth, -Heilsbrunnensi, p. 274. — Tibrigens 
‚enthält dies Gedicht, welches Benugendre, 
wie er am Rande bemerkt, e Ms. Regio 274, 
olim Elnonensi, hat abdruden-Jaffen, in 359 
ziemlich fchlechten, zum heil Leoninifchen, zum _ 
heil ſapphiſchen und elegifchen Verſen die Be 
- fihreibungen verfchiedener Thiere, des Löwen, 
des Adlers, ber Klavberſchlange, der Ameif, 
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des Zuchfee des Hirſches, der Spinne; dee 
Wallfiſches, des Meerſchweins des Elephauten, 
ber Turteltaube und des Pantherthieres, mit from⸗ 
men Ruganwendungen. — Das Wort Tibaldi, 


am Schluß des letzten Verſes, ſcheint Beaugene _ 


Dre für den Vokativ, und. die Anrede an einen, 


dem dad Gedicht zugefchrieben war, genommen. 
- zu haben, weil eu es von dem vorhergehenden 


Worte metra durch ein Kommu abgefondert hat. 


Die Epistolam. Blegiatam, welche Beaugendre 


.- 


An einen gewiſſen Roger, Biſchof Yon Salis⸗ 


bury, gerichtet glaubt, an welchen auch der 
5, zwölfte Brief des zweiten Buchs geſchrieben iſt, 
‚hielt er gleichfalls für noch ungedruckt, und 
nahm ſie aus einer Eolbertiſchen Handſchrift, 
der er wenigſtens ein Alter von 500 Jahren bei⸗ 


legt. Leffing’s Bemerkungen darüber find 
ſehr richtig; indeß konnte Hildebert ſelbſt gar 


wohl der Zuſammenraffer fremder Verſe ſeyn; 
und Beaugendre war bei dieſen Gedichten 


nicht Kommentator, ſondern bloßer Sammler 


und Herausgeber. So gut aber, wie er in ſei⸗ 


nee Vorrede den Hil debert über die oftma⸗ 
lige Vernachläſſi igung des Sylbenmaaßes entſchul⸗ 
digt, hätie er ihn billig auch über die noch öfter 


vorkommenden Sreibentereien aus den Elaffifchen 


Dichtern entſchuldigen ſollen. Bwar waren diefe 
in. femem Zeitalter wohl wenigen merklich” das 


her die große Bewunderung, die er fich. Dusch 
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feine Berfe erwarb; fo, daß er z. B. beim Dr: 
derikus Witalis (Eccles. Hisıt.L. X. p. 770.) 
incomparabilis versihicator heißt, qui multa 
carmiua priscis po&matibus eequalia, vel 


'emimentia, condidit, quae fervidus calor phi- 


losophorum subtiliter rimaxi appetit,, ac su- 
per aurum et 'tbpazion consciscere diligenter 
appetit. Aud wurden feine Gedichte damals 
häufig in den Schulen geleſen; und bei diefer 
Gelegenheit mögen ſich vielleicht in ihre Ab: 
fchriften mande von den Lehrern augemerkte 
Parallelſtellen alter Dichter. in ten Zert mit 
eingefchlichen haben. — 


Bayle hat einen Artikel über den Hildebertus, 
- der aber nicht feine Gedichte, ſondern einige feis 


t 


ner Lebensumftände ; eine Rettung des Baros 
nius, und eine Widerlegung des P. Maim- 
bourg, betrifft. Übrigens hat auch Bean: 
gendre das Leben des Hildebertus, aus’ 
feinen Schriften und verfchiedenen Urkunden ge⸗ 
zogen, der Audgabe feiner Werke vorangefegt. 
Außerdem Tann man Über ihn noch Fabricii. Bi- 
blioth. Lat. med. et inf. aet. unter diefem Ar⸗ 
tikel nachſehen, und Polyc. Leyseri ‚Hist.’Poe- 


tar. med. aeyi, p. 385’ss., wo man auch p. 391 


ss. die Versus de creatione mundi et operibus_ | 
sex dierum, und das Gedicht, de excidio Tro- 
jae, aus einer Leipjiger Handſchrift abgedruckt 
findet. Das ihm beigelegte, "unter dem Namen 
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des Mauritius Genonenfis geſchriebene, 
Gedicht de Mysterio Migsae, ſteht auch in 
Fabricii Bibliogr. Antiquar. p. 648. 


v. l 


Das erſte Gedicht de Roma iſt freilich wohl nicht " 


ganz von Hildebert, aber dach wahrfcheinlich 
von ihm in Ein Ganges gebracht, wozu er fich 
wohl ohne Zweifel ganzer Stellen früherer Dich⸗ 
tex bediente, die mit anderen minder klaſſiſchen 
und poetiſchen ziemlich abſtechen. Zuerſt iſt dies 
Gedicht von Martin Opig in ſ. Libro Va- 
rijarum Lectionum (Dantisc. 1637. 8.) Cap. 


XIII. nach einer alten Handfchrift auf Perga⸗ 


ment bekannt gemacht, und von ihm mit An⸗ 


merkungen begleitet worden) obgleich einzelne” 


Verſe daraus ſchon früher, als alte Bruchſtücke, 
gedruckt waren; manche Diſticha auch einzeln. 
Hommey ließ es hernach in ſ. Supplemento 
Patrum (Paris. 1686. 8.) p. 456. abdrucken, 
und Beaugendre nahm es unter Hilde⸗ 
bert's Werke mit auf, wo er jedoch: E pluri= 
bns Manuscriptis, am Rande beigefegt bat; 


weil die Abdrücke fowohl, als bie Sandfchriften, 


nicht · nur in einzelnen Leſearten, ſondern in gan⸗ 
‚zen Verſen, gar ſehr von einander abweichen. 


‚ Der jüngere Burmann nahm es, ‚mit den Anz 


merkungen von Opis, in feine lateinifche An⸗ 
thologie (L. III. epigr. 5.) mit auf; und am 


. neneften hat es Hr. Hofrath Wern Sborf in 


ſeinen Postis Lat, Minor. T. V. P. I. p. 203 ss. 


. 
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als ein. Carmen ex alio antiquo interpolatam, . 
und ald eine Arbeit von Hildebert, mit fei- 

. nen, Burmann’d und Opitzens Anmerkungen 
geliefert, wovon jene vornehmlich die abweichen⸗ 
ben Leſearten bemerken. Man fehe ausführlich 
von diefem, und dem zweiten Gedichte gleichen 
Inhalts, woran doch Hildebert wohl noch 
größeren Antheil gaben mag, und weldes Hom⸗ 
mey mit. dem erſten für ein Gedicht, und nur 
als deſſen zweiten- Theil anfah, Herrn Werns⸗ 
dorfꝰs vorläufige Erinnerung zu dem angeführ⸗ 
ten Bande, S. 60 — 65. — E.] 


Hören. Der Sinn des Gehörs, @xovarımn 
alo9noıs, nv 6 Geoygaoros nadntızwrarnv. eins 
yncı nacuy. (Plutarch. de Audit. p. 38. edit. 
Xylandr.) Theophraſt nannte ihn von allen den 
Leidenfchaftlichften, weil. ex glaubte, was ums durch 
isn in die Seele komme, wirke weit gefchwinder 
und ſtärker auf die Leidenfchoften, als Das, was 
Durch den Sinn des Geſichts, oder des Geſchmacks, 
oder Geruchs, empfunden wird. Die gräßlichfte,- 
ſchrecklichſte Geſtalt kann uns bei weitem nicht ſo 
in Bewegung ſetzen, als ein ſtarker Knall, ein 
fürchterliches Geräuſch. 

Ob aus dieſem Pathetiſchen des bloßen Sin⸗ 
nes für den Vorzug der Poeſie und Muſik vor der 
Malerei etwas zu ſchließen iſt? — Ob auch daher 
ſchon zu begreifen ſeyn mag, daß jene Künſte mehr 


m 
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Gewalt über unfere Leidenſchaften heben, als die: 
ſer zuftehen Tann ? 

‘, Der Sinn des Gehoͤrs hat manche Beſonder⸗ 
heiter, In den Philosophical Transsttions vom 


WMai 1668, lieft.man von einem Zauben, der beim 


Schal der Pauken fehr Teife hören konnte. Und 


Morhof, de Paradoxis sensuum,‘p. 321, er⸗ 
zählt von Menfchen, bei welchen auf gewiſſe Em⸗ 


pfindungen des Gehörs gewiffe Wirkungen erfolg: 
ten; 3. ©, von einer Frau, die brim ‚Sören des 
Donners Leibesöffuung hatte. 
[Es ift wohl unftreitig, daß die Empfindungen 
und Gemüthöbewegungen, welche durchs Gehör 
“hervorgebracht werden, Leidenfchaftlicher und mäch- 
tiger wirken, als die Eindrücke, welche wir durch 
Die übrigen Siune erhalten Dagegen aber find 
die Eitdrüde und Wirkungen dieſer legteren, 
und beſonders des Gefichts, von längerer Dauer, 
und folglidy auch von größerer und reicherer Un⸗ 


terhaltımg für die Seele. Man findet Diefe Ver⸗ 
gleichung, und deu Darauf gegründeten Wettſtreit 


der ſchönen Künfte vortrefflich ausgeführt in 
Hrn. Herder's Göttergeſpräch über die Frage: 


DODb Malerei oder Tonkunſt eine größere Wirkung 


gewähre? Berftreuter Blätter erfle Samml., 
SG. 1383 ff. Apoll entfiheidet den Wettſtreit bet- 
- der Künfte in folgenden Worten: „Du, Malerei; 
macht mit deiner Kunft die helleſte, ſchönſte, 
Räte , daurendſte Borftelung; du. ſprichſt durch 


0.04 


deine Geſtalten zur Phantaſie, und durch fie . 


zum Verſtande und zum Herzen; du verfeinſt 


den Blick, öffneſt die Thore der Schöpfang, 


und machſt deine Lieblinge ruhig und heiter. 


Du, Zonkunft, Hingegen haft den Zauberſtab der 


eigentlichen Wirkung auf menfchliche Herzen un: 
mittelbar; du .vegft die Empfindungen und Leis 
denfchaften, aber dunkler Weife, und haft einen 
Führer, einen Erklärer nöthig, ber dich wenig⸗ 
ſtens zur beſtimmten Wirkung dem Berftande 
des Menfchen nähere, und mit dem phyſiſchen 
auch feinen moralifchen Sinn vergnüge.“ u. ſ. f. 
Und zuletzt: „Genug, ihr ſeyd beide meine Töch⸗ 
ter; du, Malerei, die Zeichnerin für den Ver⸗ 
fand; du, Tonkunſt, die Sprecherin zum Her⸗ 
zen; und Du, meine liebe jugendliche Dichtkunſt, 
dr, die Schillerin und Lehrerin beider. ”. — 

In den angef, Philosophical Transaction (n. 
85. p- 665.) erzählt Dr. Holder von einem 
‚jungen Saubgeborenen, der bis in fein zehntes 


oder eilftes Jahr flumm geblieben war, Der 


Fehler -Ing in der verfchobenen Bildung Yes 
Kopfs, und ed fand fih, Daß der Gehürnerve 


des rechten Ohrs noch. nicht unbrauchbar gewors _ 


den war. Der Fehler ſchien in dem Mangel der 


gehörigen - Spannung des Trommelfells zu lies 


gen, die dadurch zu erhälten ſteht, daß man auf. 


irgend einen Schall aufmerkfam gemacht wifd, 
Dr, Holder bemerkte daher, daß ber junge 


u. 


N 
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Renſch fo Lange ‚ als er neben ihm ſart und 


laut die Trommel ſchlug, diejenigen, die hinter 


ihm fſtanden, vernehmen konnte, wenn fie ihn 
fachte bei Namen riefen ; fobald aber das Trom⸗ 
mein aufhörte, vernahm er nichts mehr, wenn 
man ihn auch ſehr laut bei Ramen rief, Dr. 
Holder erfuhr” hernach yon einem andern Dans 
ne, daß er niemals fo gut und Leicht hören könne, 
ald wenn er mit anderen in einer ſchnell fahrens 
den und ſtark raffelnden Kutfche ſpreche. 


Morhof’3 Abt, de Paradoxis Sensuum ſteht in 
- feinen Dissertt. Acad. et Epistolicis (Hamb. 


1699. 4.) p. 303 ss. Das dritte Kapitel derfels 
ben handelt de Paradoxis Auditus, und er jagt 
darin unter anderen, ©, 321: Tonitru awlita 


. laxabatur, alvo ac crebro vomebat femina. no- 
bvilis, testibus Actis Anglic. p 5599. — €.) 


Soldsworth. Ein neuer engliſcher Gelehr⸗ 


ter, ber im J. 1746 ſtarb, und deſſen Remarks 
“ and Dissertations on Virgil, Spence im vori-⸗ 
gen Jahre (1768) bei Dodsley herausgegeben. bet. 


r 


— 


[Dieſes ſchützbbare kritiſche Werk, welches auch in 


Deutſchland bekannter zu ſeyn verdiente, hat den 
Titel: Remarks and Dissertations on VIR- 


GIL; with some other classical Observa- 


tions: by the late Mr. Holdsworth. Publi- 
shed, with several Notes, and additional Re- . 


"marks, by Mr. Spence, Lond. 1768, gr. 4. 


— 
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Man findet darin: 1):Birgil’s Leben, welches 


u 


von Donat ſeyn fol, ans eine Handideift.. 


des Servius verbeffert, und zu Florenz damit 
verglichen; 2) Anmerkungen über Birgil’s 

GEklogen, Georgita und Äneide; 3) eine Abhandı 
lung über bie beiden Schlachten bei Philippi, 


Deren Birgil in feinem Gedichte vom kandbau 
gedenkt; 4) eine andere über die Sibylle bein 


Birgil; 5) eine deitte über acht Werfe im Ge: 
dichte vom Landbau; 6) eine vierte Über die 
Quelle und Grotte der Egeria; 7) eine fünfte 
über, Birgil’s Grab; 8) zwei Bolabularien 
über Worte und Hrter, die in feinen Gedichten 
vorloinmen; 9) ein Iateinifches ſcherzhaftas Ges 
dicht, Muscipula, von Holdsworth. — Bur 


Erläuterung find verfchiedene Karten und Kupfer. 


ſtiche beigefügt worden, " 


Edward Holdsworth wurde um das Jahr 


1688 geboren, und that verfchiedene Neifen in 


Geſellſchaft junger-Edelleute; vornehmlich hiekt 


er ſich in den Jahren 1740 und 1744 zu Rom 


auf. Er flarb zu Goleshil in Warwickſhire, 
1746, In Hrn. Adelung’s Bufägen zum Ze ' 


cher ift fein Artikel nachzutragen, wozu man in 


den Anecdotes of Bowyer by Nichols, p. 408. 
einige Angaben finde. — Birgil war fein. 


Lieblingädiägter, auf deffen Studium er faft fein 
ganzes litterarifches Leben verwandte; befonders 


Ing ihm die Grläuterung des Gedichts vom Bands 


— 


> 
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bau ſehr am Herzen, wovon ·er eine neue Aus⸗ 

gabe zu liefern Willens war. Seine Papiere 


hinterließ er einem vertrauten Freunde, Char: 


128 Jennens, der fie Hrn. Spence zur Be⸗ 
kanntmachung übergab; und diefem letztern hatte 
Holdsworth ſelbſt in ſeinem Umgange viele ſei⸗ 
ner Bemerkungen mündlich mitgetheilt. Einige 
darunter hatte ſchon Warton in ſeiner bekann⸗ 
ten Ausgabe Virgil's benutzt. Dazu kommen 
noch Anmerkungen von anderen engliſchen Ge⸗ 
lehrten, und von dem Herausgeber ſelbſt. Alle 
Find Durch beſendere Zeichen von einander unters 
ſchieden. Speuce fagt von ihm in feinen Poly: 
metis, ©. 174 und 232, er fcheine ihm von. als 
len, die er je gekannt habe, den Birgit am 
meifterhafteften zu verfichen. Und Hr. Hofrath 


Heyne in f. neuen Ausgabe diefed Dichterd vom _ 


3. 1788, T. I. p. exr, urtheilt von dieſem 
Werke: „Etsi pauca sunt doctrinae alicujus 
exquisitas; inest- tamen orationi color ali- 
quis.urbani et liberalis ingenü. “— E.] 


Somer. Homerium, “Ouposior, yieß zu 


| Stiyrna nicht allein ein Tempel zu Ehren So⸗ 


mer's, ſondern auch eine kupferne Münze, ohne 
Zweifel; weil der Kopf Homer's darauf geprägt 


"war. ©, Strabo; L. XIV. p. 6465 edit, Paris: 1620. 


Mängel an dem Kupfer, welches Euper vor. 


"der Vergötterung Homer’ö-geliefert hat, und 


-_ " 3 ’ 


oe 


Unrichtigleiten, auf bie ex im feiner Auslegung da 
buch gekommen ift, bemerkt Wintelmann in der 
Geh. d. K. Bere. ©. XIX.‘ 

Über die Homerifchen. Gemälde von Pri⸗ 
maticcto und Abbate, ſ. oben den Artikel dieſes 
Iehtern. _ 

[&trabo fagt am angefüßeten Orte, wo et 

Smyrna befchreibt (ed. Almelor. p. 956.):. 
torı de xaı Pıßliodmzn, zuı To‘ Ounotior , Groc 
Tergeywuog iydvoe veay Oumev, zu fowv 
dyrızoouyruuı yap zu or dimpegovtwg Tov 
Roınrou* zcı Ön x yowoue Tı yalxovy ao’ 
avross "Oumgeiov Asyercı. Und ſo fiheint es, 
daß dies keine bloße Denkmünze, fondern eine 
gangbare gewefen fey, weil ſich Smyrna, wie 
befannt, vorzüglich die Ehre anmaßte, Homer’s 
Geburtsſtadt zu feyn. Über. die zum Andenken 
diefes Dichters geprägten Milnzen, über ihm er⸗ 
zichtete Tempel, Statuen und andere Denkmäler . 
f. eine Nachweifung in Fabricii Bibliorh. Gr. 
Vol. I. p. 257. 

Dad bekannte Basrelief, welches Homer 8 Ber: j 
götterung vorftelt, und im Pallaſte Golonna 
zu Rom- befinblich iſt, befchrieb Gisb. Cuper 
in einer eigenen Schrift, die zu Amſterdam 1683. 
4., herauskam. Erinnerungen darüber mächte 
fhon 3. ©. Schott in f. Explioation Non: 
velle de l’Apotheose d’Homere; Amst. 1714. 
4. Bergleiihe Montfaucon, Ant. Exempl. T,V. 


\ 


r 
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. 165 05 — Wintelmann bemerkt in der 
- oben angeführten Stelle, daß viele Bergehungen 
dev. Stribenten auch aus unrichtigen Zeichnungen 
herrühren, welches z. B. die Urfache davon in je⸗ 
ner Schrift von Guper ſey. „Der Zeichner,““ 
fagt et, „bat die Tragödie für eine männliche 
Figur angefehen; und es ift der Kothurn, wels 
her auf dem Marmor fehr deutlich iſt, niche 
angemerkt: Ferner iſt der Mufe, welche in-der 
Höple fleht, anftatt des Plektrum, eine ges 
rollte Schrift in die Hand gegeben. Aus einem 
heiligen Dreifuße will der Erklärer ein ägnpti- 
fched Tau machen, und an dem Mantel der Fi⸗ 
: gue vor dem Dreifuße behauptet derſelbe drei _ 
Bipfel zu fehen, welches ſich ebenfalls nicht fins 
det.‘ — Übrigens hält Winkelmann (Gef. 
d. K. S. 338. ff.) dies Merk für eine Arbeit 
aus hen Zeiten der römifchen Kaifer. Ebendaf. 
befchreibt er ©. 339 in der Note noch eine ano 
dere Bergötterung. Homer's unter den herkula⸗ 
nifchen Entdeckungen an einem Gefäße von Sil⸗ 
ber, in Geſtalt eines Mörſers. — E.)] 


J 


3 oraz. Aus den Verbeſſerungen und verſchie⸗ 
denen Leſearten and feinen Gedichten, die ich an« 
derswo vorfchlage, erinnere ich mich jegt Dex einen: 

Teucro duge et auspica Teucro - 
'Certus enim promisit Apollo ete. 
Ich ſchlage wor, nach auspice ein Komma zu fegen, 


- 


! 


— 
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und dab pweite Tenero zu dem Kolgenden zu zie⸗ 
ben. R weiß nicht, wer mir dagegen einwendete, 
daß enim nicht anders, als nad dem erſten Worte 
‚der Periode fliehen Tonne. Allein das if falſch; 
gute Schriftſteller fegen «es auch ſehr oft nach dem 
iweiten und dritten Worte, wie Arngen duch 
eine Menge von Beiſpielen (ad Plin. Paneg. a 18.) 
orzeigt hat. 
Ich Habe in dem bekannten Verſe beim Horaz: 
‚Parturiupt montes, nasoetur ridiculus mus, 
einmal das montes zum Akkuſativ machen wollen, ’ 
da beim Sicoro parturio auch wirklich als ein At, 
tivum gebraucht wird, - Und num finde ich wirklich, 
daß Ricephorus Gregoras, L. XVIII. c. 3. 
died Sprüchwort eben fo verſtanden hat. Denn er 
-fagt: adıroumm 6006; sexew Öbeyeverouuy: mon- 
tem parturientes murem pepererunt. Ich denfe 
alſo um fo vielmehr, daß mein. Einfall gegründet . 
iſt. Boivin in feinen Roten über den Nicepho⸗ 
rus nimmt fid) zwar der alten Auslegung au, und 
meint, weil das Sprüchwort eigentlich geheißen: 
üdırev ögos, lın muy senerexev, wie ed Grego⸗ 
rind Cyprius ausdrüde, fo fey Nicephorus 
durch den zweideutigen Gufud betrogen worden. 
[Die erſte Stelle iſt C-Am. L. I. Od. VIL'v. 2 
Ach Hr. Jani ſchlägt in feinen Komerfrugen 
diefe Lefeart vor; indeß fcheint doch die gewöhn⸗ 
liche mehr Symmetrie und Nachdruck zu haben. 
Die zweite Stelle ift in der ‚Ep. ad Pison. v.139, 


+ 
“ 
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Das parturiunt aber Last ſich hier wohl nicht 
als Altivum nehmen, ba in den vorhergehenden 
‘“ Berfen Min Plural befindlich if, woranf es ſich 
beziehen könnte. Wielmehr geht der Cingular 
unmittelbar vorher: 
Quid dignum tanto feret hio promissor ia 
. Budem iſt die Redensart ſprüchwörtlich, 
tommt, wie Zuifini bemerkt, chen fo oem 
Lucian und Athenäus vor; auch wird da: 
mit, wie Porphyrius und andere Ausleger 
erinnern, auf eine Afopifche Zabel angefpielt, 
worin nicht Berge geboren werden, ſondern wo 
ein Berg eine Maus gebiert. 
Ich glaube daher, daß Boivin's Anmerkung gm 
. dee. angeführten Stelle des Ricephorus Gre⸗ 
goras nicht ohne Grund if. Er fagt: Apud 
» ' Gregorium Cyprium sic proverbium effertur, 
wdıyev 6005, Era uuv Anerexev: quod est 
ambiguum. Gregoras ambiguo casu dece- 
ıptus, ex Nominativo Accusativum fecit, et 
ödırey 6_0gK -interpretams est: Montem 
parturiebat. Apud Phaedrum nulla. Gppt- 
Polos 
Mons partoriebat, gewitus immafles-ciens \ et: 
Apud Horatium nonnulla: Parturient montes 
etc. Montes Casus est ambiguus. — &.] 
\ Magifter Zugo. Ein Scholaftiker, von dem 
Sohannes Salisberienfis (Metalogic. L. IV. 


| 





— 119 


—XRXEX 1 


e. 13.) die Erllärung des Glanbens in geiſtlichen 
Dingen ‚anführt: : fides est volgntarie certituda 
absſsentium, supra Opiniomem — infra scientiam 


- 


“ tonstitnta. " 


dem Mexcalogioo des Joh annis von Sas- 


liöbury (Par. 1610. 8. p. 196.) ſteht bloß: 
unde Magister Hugo: fides est, u. |. f. Run 


abe -giebt es derer, die den Namen Hugo 


führt Haben, auch aus dem ſcholaſtiſchen Beit- 


alter, eine zahlreiche Menge. ©. Fabricii Bi- 


blioth. Lat. med, et inf. aot. T. III. p. 40800. 


Vermuthlich aber wird hier der bekannte Hugo 


de St. Bittore, auß der erften Hälfte des 
zwölften-- Jahrhunderts, "gemeint, Defien Werte 
am vollftändigften zu Rouen, -1548, in drei Fo⸗ 
lianten herausgekommen: ſind. Im dritten Bande, 
S. 417 ff;, befindet fich feine Summa $ententia- 


rum s. Erüditionis Theologioae, die aus fies 


ben Abhandlungen .befteht, deren erfle de Fide, 
Spe et Charitate ete. handelt. Dort ſieht viel⸗ 
leicht Die obige Definition, worin, wie mir's 
ſcheint, die Eigenheiten, und Grenzen des Glau⸗ 
bens nicht uneben, und bündig genng, ange⸗ 


I. 


. geben, werben, — E.] 8P 


Ideal. Es war bei den Alten nicht erlaubt, 


die Gottheiten nach Gterblichen, wenn ihre Bil⸗ 


[13 
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_ dung andy noch ſo ſchön und erhaben war, zu por⸗ 
. trätiren. Cie verlängten ein eigenes hohes Ideal. 
— Doch ift Benus öfters nach berühmten Buhle⸗ 
rinnen, nach einer Kratina, nach einer Yhryne, 
vom Praxiteles und anderen gebildet worden. — 
Giner ähnlichen Profanation machte fi der Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz, Albertus, ſchuldig: qui ali- 
quando in temiplo quodam scortum suunf de- 
pingi pro divina virgine curabat. (v. Schlüssebb. 
p- 162, Adiaph.) Dieſe Gitation nehme ich aus 
“ Slinger’3 Diss. de imanibus picturis. 
Das Wort Ideal fiheint Lana zuerft ge: 
braucht zu haben. ©, deffen Artikel. - 

[Man weiß, wie oft die neueren Maler wirkliche 
Perfonen in ihren Gemälden aus ber -heiligen, 
mythiſchen, alten oder neuern Gefchichte porträ⸗ 
tirt Haben; und mit den Madonnen mag «8 
nur allzu oft der Fall gewefen ſeyn, daß ber 
Künftler irgend ein ſchönes Geſicht aus dee Nas 
tur kopirte. Daß hierbei mancher Mißbrauch 
vorgehen mußte, ift fehr begreiflih. — Grab: 
mus Francifei in feiner Luſtigen Schau⸗ 

büßne, B.11. &, 339 f. rügt dergleichen Miß⸗ 
— bräuche bei Gelegenheit eines dort erwähnten 
Bildes der Maria auf ihrer ägyptiſchen Flucht, 

wo fie modiſch gepugt, ſehr frei gekleidet, und 
ſogar aepudert/ vorgeſtellt war. „Mer weiß,“ 
ſagt einer der Dialogirenden, „wo der Maler ben 
Ahriß genommen? Es Kat oft mander eine. 
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ante Freundis, der er die Ehre thut, daß die 


lo der hochgelobten Jungfraun won Ihrer, - 


obgleich Frechen, und gar nicht holdſelig, fondern 
üppig lächelnden Geſtalt, entlicehen werde. Biel’ 
Maler nehmen das Mufter von diefer oder jener 
fürnehmen Perſon, Fürſtin oder Grüfin, oder 
von einer ſtolzen Hoftocken, uf f.“ 


Die Gottheiten der Alten, im deren Abbildung 


1 übermenfchliche Würde und Hoheit follte andges 
drückt werden, wurden freilich von den vorzüg⸗ 
lichen Künſtlern nicht nad) irgend einem $Bors 
bilde ‘in der Natur, fondern nach dem Ideal ges 

. bildet. Die ſchöne Stelle beim Cicero (Orator. 
e. IX.) ber das Berfohren des. Phidias ift 
befannt: „Neo vero ille artifey, cum face-: 
ret Jovis formam aut Minervae, conteni, 
plabatur aliquem, e quo similitudinem du- 
ceret; sed ipsius in mente insidebat speties 
pulchritudinis eximia quaedam, quam intu- 
ens in eaque difixus, ad illius similitudinem 
artem et manum dirigebat. “ 

Die Stelle, worin Sana, nid geffing’ 8- Ber: 
muthung, dad Wort Ideal vieleicht zuerſt ges 
braucht ätte, und die unten (Art. Lana) och 
"mit anderen wied angeführt werden, ift in ſei⸗ 
nem Prodromo, p- 141. Er vbemerkt, daß man 
in der Bildhauerei es nicht fo leicht erkenne, als 
in der Malerei, ob eine Figur mach der. Natur, 
oder aus der Idee verfertigt ſey; und ſest Yins 

Leſſing's Sar. 15.8. 6 
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«gs: oltre, che anehe in questa (pittura) io - 
vorrei che li. Pittori pigläassero le sue parti 
dal naturale; ne sö intendere, perohe debba 


ꝓsser piu bella una hgura Jipinta a oapriccio, 


- -qhe. chiamano di maniera, ed io la direi 
: ideale, di queljla che % presa dal naturale. 
Es iſt ober wohl offenbar, daß hier dad Wort 
idonte wicht ale Subftantio, fondern -ald Bei: 

- wort ſteht, und zu. figura gehört. So auch in 
Der. gleich darauf folgenden Stelle: si che pitı 

 . belle ziuscirk la pittura-che & tolta dal:na- 
‚tprale;.e se vien- mono stimata della ideale 
(nãmlich pittura), ciö non & perche sia men - 

- r: hella: ’ 8 Adjektio aber war dich Wort fchon 
Iünaſt in, der italignifchen Sprache, vermuthlich 
.9u6 dem. ſcholaſtiſch⸗metgphyſi fügen Latein ent: 
Aehut; und fo. Tommt es ſchon im Dante vor. 
Erſt in: der. Folge ward 08 als Kunflwort ein- 
* arfüprt,„und zwar, fubflantivifch gebraucht, aber 
ss. wo immer alsı Adjektiv, L’Ideale, wie das 
ber Hal auch mit dem. Zrangöfifhen L’Ideal 
re Pillig ſollten wir für beides: bas Ideale 
—*8* Idealifche ſagen. „Wir Deutſchen nah⸗ 
I. Men. 08 ohne Zweifel -unmistelbas aus dem Frau⸗ 
AZoſiſchen; und verntuthlich hat man ſich durch 
ut caien eigenthümlichen ſomohl, als Durch andere ins 
Denſahe aufgenzmmenen Wörter mit der Endi⸗ 
: gung:al verleiten loſfen, es als Subſtantio zu 
wetrechter/ io men auch wit deu Worte etat 


493 
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"gu than pflegt. An fi aber iR das eien fo 
widerfinnig,. ald went man das Liberal, daB 
Fatal, anflätt: das Eiberale, das Fatale, fügen‘ 
wollte. Der Gebrauch aber hat 28 als Kunft: 
wort num einmal eingefühtt;:umd in den Wör⸗ 
teen: - Das Bratial, das Quartal; Pedal 
u. a. m,, bie urfprünglich gleichfalls nur“ Bei⸗ 
wörter find, hat es wenigftens ſchen eine hei 
here Analogie. — ©) 


. Isias, ober Igiabde. Go weunt Gori 
(Dactyl. Zanett. p. 17.) einen. Stein, weicher dem: - 
Praſsma di Smeraldo fehr ähnlich ſey; _per- 
pulnhri lapidis, quem Igiadam adpellant. Sraa- 
ragdinao Prasmae persimilem. Und dieſes über⸗ 
ſeßzt Zanetti: un’ Igiade molto bella, che al 
"Prasma di Smeraldo zssai gi avvieſtta. "Aber 
ih finde nirgends die. geringfte Spur von ‚onen 
ſolchen Steine. . 1° 

Endlich glande idy denn doch gefuuden 4m ha⸗ 
ben, was es für einer ſeyn ſoll. Der Lapis Ne- 


ppriticus ohne Zweifel, fo, wie ihn te: Dyanier 


ans Amerika bringen, und piedra de hijadu nen⸗ 
nem. Der Nierenſtein : ift and) wirtuw ‚ein Brünlts 
cher thonichter Stein, 

[Die bier über dies Wort gemachte erlmerung 
findet ſich ſchon im den Antiquariſchen Briefen. 
— Mariette, T. I. p. 181, ſagt darüber Fol- 
‚ gendeb: Une autre Piexse, qui peut onoore 

6 * 
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* rapporter au genre "des Jaspes} est le lade, 
appell£, par les Italiena Igiada. Des vertus 
fort equivoques qu’pn Iui attribue, et singu- 
lierement eelle de guerir de la pierre, lui 
ont fait aussi donner l&8 nom de Pierre né- 
phretique, er Font fait choisir plusieurs-fois 
'. pour graver des Amulttes et des Talisnıans. 
» Je no pense pas qu’on en ait jamais grave 
dans une autre intention;” cette pierre est. 
d’une exéeution trop dificile; et quoique 
‘- d'une dureté extr&me, elle prend ıres mal le 
‚ : poliment, ce qui.vient de ce quelle est 
grasse A Voxces; elle paroit comme si elle: 
.«Btoifuabbreuyee d'huile. On.en trouve dans 
. toutes rles ‚dilferentes Duauces de verd, et 
!; quelquas- unes même ne sont que d’un blanc 
1, sale; mais sa ‚couldur la plus ordinaire est 
„.lea verd d’olive.“ Il n'est pas rare d’en’ren- 
. contrer de grands morceaux: on en'a fait 
aqnelquafois, des’ vases et des gohelets, et la 
plüpait des Levantiris em font- garnir les 
ei de leurs ‚sabres. Les royaumes de 
:Bahärse et. d’Espagne ‚sont les endroits de 
‚si. l’Europe :qni en donnent en plüs grande 
quantitd; et il en vient aussi de P’Ameri- 
- que, qu'on recueille dans la.nouvelle 'Es- 
—* ou, sur les bords de la riviere des 
Amazones. 


‚Kein Wort iß seit in den verſchiedentn 
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Sprachen, wodurch eb gegangen iſt, ärger⸗ mt: 
fiellt und gemiß handelt worden, als das gegen⸗ 
wärtige. ‚Bon. Zayıov, Die Lende ober Hüfte, 
‚heißt, wie befaunf, das Güftweh ‚ malum is | 
"chisticum. Dies legtere Wert veränderte man 
Bald in scjaticum ; daher auch Im Italieniſchen 
la sciatica, und im Srangöfifchen la sciatique 
der siatique, wie es faſt noch öfter gefchrieben 
wird, Hiervon nun erhielt der lapis nephri- 
tions, oder Nierenftein, feinen Ramen,_ weil, 
man ihn ehedem gegen den Nierenflein, und ges 
gen das Hüftweh, ſowohl innerlich als außerlich 
« gebraucht, für ein heilſames Mittel Hielt. Aber 
die Spanier machten piedra de hijada (von hi- 
jada, die Hüfte) daraus, die Italiener osiada, 
‚und die Franzofen gar Fade, ob ‘er gleich bei 
ihuen auch sciadre, und, wegen fehler vermein⸗ 
- ten geoßen Arzneikraft, pierre divine heißt. 
Boot fagt, die Holländer nennten ihn een’ Kals- 
wee, und die Deutfchen. ein Kalffuwyn;*) 
und er erzählt L. IE. c. CX. verſchiedene Bei⸗ 
Tpiele feiner, jest genuglam widerlegten, Vun⸗ 
derkraft. — €.) 





) Man fieht Leicht, bas auch dies Wort entſtellt und un⸗ 
deutſch iſt; ich weiß es jedoch nit zu berichtigen. 
Es ſcheint jedoch gleichfalls eher holländiſch, als deutſch 
zu ſeyn; denn in des de la Porte ſpaniſch⸗ holltin⸗ 
diſchem Worterbuche finde ich piedra de hijäda durch 

calſue ſteen erklärt. 
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Ilythia. Jiythia, oder die Hexe. Unter 
dieſem Titel gedenke ich die Erklärung eines Steins 
beim Stephanonius herauszugeben, den en, 
Maffei feinen Gemme Antiche figurate (P. I. 


p 24..tab, 19.) einverteibt hat, und dem fie beide. 
„fie eine, Agrippina erkennen. Gie haben die Ge= 
bexde, in der fie da figt, gar nicht gekannt; und 


es ift mehr als lächerlich, wenn Maffei darin 
eine ernſthafte und tiefiinnige Geberde entdecken 
will, die ipre Sorgen und Betrübniß über die Ers 


wordung ihres Gemahls zu erkennen geben ſoll. 


% 


‚Diefe über. einander, gefrhlagenen Beine, wo 
Knie auf Knie kiegt, find aber nicht die, von denen 
ich-in meiner Schrift: Wie die Alten den Tod 
.. gebildet, gehandelt habe. 

Niemand Hat beide Attitüden mehr verwechfelt, 
als Winkelmann, in den Anmerkungen über die 
Geſch. % 8. S. 61. Beſonders, wenn er fagt: 
„Ich laſſe es dahin geftellt fenn, ob- eine Münze, 
Kaiſer Aureolus, auf welcher die Borficht mit ber 
- einander gefchlagenen Beinen fteht, alt iſt;“ näm: 
lich bein Triſtan (Com. T. III. p.183.); fo kann 
man ihm nicht viel Bekanntſchaft mit alten Müns 

zen zugeftehen. Nicht die Borficht allein; noch vers. 
"Tiedene andere Gottheiten ftehen auf denfelben in 
diefer Stellung. 3. E. nur die anzuführen, die in 
Osseli: Thesauro vorlommen : 

Folicitas Publica, auf den Sturz einer Säule 
mit dem vechten Arm ſich Ichnend, und den 





rk 


rechten Fuß. fiber den: unten geſchlagen; (auf 
einer Münze der Julia Mammän. Tab. LVI. 
7.) in der Linken einen Kaduceus. 

Securitas: Perpetua, in der nämlichen Ciellung⸗ 
nur anftatt des Kabuceus einen Spieß in der 
Hand; auf einer "Münze des Balerianııd. (Tab. 
LXIX. 7,) oruribas decussatis, fagt Sf es 
ind. 

auf eben diefer Tafel Kr. 9, Securitas Popul 

“ Romaai, in der einen Hand ein Füllhorn, in 
der andern eimen Dlgweig; auf einer Ringe 
des Merian.” 

Providentia Augusti (bie von W intolma nn 

j angeführte Münze), in der einen Hand ein 
Füllhvrn, mit der andern auf eine neben ihr 
liegende Kugel. hinweiſend; auf einer Münze. - 
des Auteolus, (Tab. LXII. 3.) Auf einer an⸗ 
deren Münze eben diefes Kaiferd heißt die näm⸗ 
liche Figur: Prudentia Augusti. (ibid. n. 4.) 

Clementia Temporum; in der nämlichen Stel⸗ 
lung, mit einem Spieße, Defien Spitze zur 


x Erde gekehrt iſt; auf einer Minze des Pro: " 


bus. (Tab: LXIM. 10.) 


Allen Biefen Figuren Tommt "gewsiffermaßen der. Be: ° 
griff ‚der Feſtigkeit und, Ruhe zu. Gie lehnen ſich 


uch alle auf den Sturz einer Säule; und ganz 
frei ſtehende habe ich nicht geſehen. 
Verſchiedene behalten eben dieſe Attitüde auch 


im Eigen; ; als, J die Felicitas Publica (Tab. 


— 
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Ilythia. Jiythia, oder die Hexe. Unter 


dieſem Titel gedente ich die Erklärung eines Steins 


beim Stephanonius herauszugeben, den auch 
Maffei ſeinen Gemme Antiche figurate (P. T. 


p 24. tab. 19,) einwerteibt hat, und den fie beide. 


„Flie eine, Agrippina erkennen. Cie haben die Ges 


berde, in der fie da fist, gar nicht gelannt; und 


es ift mehr als lächerlich, wenn Maffei darin 
eine ernfthafte und tieffinnige Geberde entdecken 
will, die ihre Sorgen und Betrübniß über die Erz 
mordung ihres Gemahls zu erkennen geben fol. - 
‚Diefe über einander _gefchlagenen Beine, wo 
Knie auf Knie liegt, find aber nicht die, von denen 
ich-in meiner Schrift: Wie die Alten den od 


.. gebildet, gehandelt Habe. 


Niemand Hat beide Attitüden mehr verwechfelt, 
al Winkelmann, in den Anmerkungen über bie 
Geſch. d. 8. S. 61: Beſonders, wenn er fagt: 
„Ich laſſe es dahin geftellt feyn, ob- eine Münze, 
Kaiſer Aureolus, auf walcher Die Vorſicht mit ber 


- einander gefchlagenen Beinen fteht, alt iſt;“ näm⸗ 


Kch bein Triſtan (Com. T. III. p.183.); fo kann 
man ihm nicht viel Belanntfchaft mit alten Mün⸗ 


gen zugeftehen. Nicht die Vorſicht allein; noch vers 


" Fhiepene andere Gottheiten ftehen auf denfelben in 
diefer Stellung. 3. E nur die anzuführen, die in 
" Osseli Thesauro vorkommen: 

Felicitas Publica, auf den Sturz einer Säule 


mit dem vechten Ar fi lehnend, und den 
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"seiten. Fuß fiber den. Tinten : elchlagen; (auf 
einer Münze der Julia Mammäa. ‘Tab. L LVI. 
7.) in der Linken einen Kaduceus. 
Seocuritas Perpetua, in der nämlichen Btenang; 
ne anfldtt des Kaduceus eimen Spieß in See 
. Hand; auf einer Münze des Valerianus. (Tab. 
LXIX. 7.) oruribus decussatia, fagt Sf es 
” lin. 
auf eben diefer Tafel Kr. 9, Securitas Populi 
'Romani, in der einen Hand ein Füllhorn, in 
“ Der andern einen Dlgweig; auf einer Münze, 
des Nerva. 
“ Providentia Augusti (die von Winkelma nn 


angeführte Münze), in der einen Hand ein - 


Füllhorn, mit der andern Auf eine.neben ihr 


- liegende Kugel hinweiſend; auf einer Münze. - 


des Aureofus, (Tab. LXIT. 3.) Auf einer an: 
bern Münze eben diefes Kaiferd heißt die nam- 
liche Figur: Prudentia dugusti. (ibid.n. 4.) 
_Clomentia Temporum; in der nämlidyen Stel⸗ 
lung, mit einem Spieße, deſſen Spitze zur 


Erdbde gekehrt iſt; auf einer Münze des Pro⸗ 


"u, (Tab: LXIH. 10.) . 
Allen: diefen Figuren kommt Jewiſſermaßen der Ve⸗ 
griff ‚der Feſtigkeit und, Ruhe zu. Sie lehnen ſich 
auch alle auf den Sturz einer Säule; und ganz; 
frei ſtehende habe ich nicht geſehen. 
Verſchiedene behalten eben dieſe Attitüde auch 


im Sitzen; als, die Felicitas Publica. (Tab.. 
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vi. 8.); aber alsdann ſi nd nur Die unteren Beine 


über einander geſchlagen, nicht aber, daß Knie auf 
Knie ruhete. Wenn eben dieſe Figur ſich auf keine 


— 


Saule lehnt, ſo ſteht ſie auch nicht mit über ein⸗ 


ander geſchlagenen Füßen; wovon man auf der 
nämlichen Tafel Beiſpiele findet. | 

„Eine Statue eines. Helden, ſagt Winkel⸗ 
mann am angeführten Orte, mit über einander 


geſchlagenen Beinen würde bei den Griechen geta⸗ 


delt worden ſeyn; denn es wurde dergleichen Stand 


auch an einem Redner unanſtändig gehalten, ſo wie 
es bei den Pythagoräern war, den rechten Schenkel 
über den Linken zu legen.“ 

Hierüber iſt vielerlei anzumerken. Das Erſtere 
zu beweifen, daß nämlich ein dergleichen Stand au 


den Rednern für unanftändig fey gehalten worden, _ 


beruft/ſich Winkelmann auf den Plutarch, und 


Ddeſſen Abhandlung vom Zuhören. Aber Plutarch 
redet in der angezogenen Stelle (RÆylander' s Ausg. 
S. 45.) erſtlich nicht von dem Stande des Red⸗ 


ners, ſondern von ber Geberdung des Zuhörers. 


Nicht von dem Redner ſagt er, daß unter anderen 
unanſtändigen Bezeigungen auch ungwv Enallafıs 


Ancenng eine fey, die er fich nicht werftatten müffe, 
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fondern von. bem Zuhörer. Man barf die. Worte, 


„bed Plutarch nur anſehen: En’ —R Ins Exgpon- 


ocusc, ob uovov, x. 1. iA. — Zweitens beißt auch 


"umpor Zrolletıs nicht der Stand übergeſchlagener 


Beine, ſondern daB öftere Überpinanderwerfen der 


+ 
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Schenkel, wodurch ein ſidender Suhörer feine un⸗ So 

ruhe und Muachtfamkeit zu erkennen giebt; und dies | 

ſes wurde, nicht wegen der Figur felbft, fonden _ . 
wegen der beſtändigen unruhigen "Abwechfelung,- N 

nicht an dein ſtehenden Redner, fondern an dem . 

figenden Zuhörer für unanftändig, dnoenns, gehal⸗ 

tm Xylander überfegt die Worte ſehr richtig: 

indecora .femorum inter se permutatio. Mnooi 

heißen die Schenkel, und nicht die Beine oder Füße 

unter dem Knie; und Zrzailafıs von dsrellarzeır, 

alternare, bedeutet die Handlung des Umwechſelns 

ſelbſt, nicht aber die Lage der Schenkel, in die fie 

durch Diefe Umwechfelung kommen. 

Solch ein unruhiger Zuhörer war der Kaifer 
Kantaluzenus, als Nicephorus Gregoras. | 
(L.XIX. c.) vor ihm redete. Diefe Stelle verdient ’ 
dabei angeführt zu werden. ' 

[3uerft will ich die Erklärung, verbeutfht, hier⸗ 
ber fegen, welche Maffei im erſten ‚Bande \ 
feinee Gemme Antiche Figurate (Roma 1707. u 

- 4 Voll. gr: 4) Vol. I. p, 25. ‚(nicht p. 24, wo e 
der vermeinte Kopf einer andern Agrippine auf 

einem GEhryſolith erklärt wird) von der Gemme 

giebt, die Leffing auders zu erllären Willens : _ 
war, „Diefer überaus ſchöne gefchnittene Stein" /““ 
fagt er, „wurde unter den Anpfertafeln des 
Pietro Stefanonieo bekannt gemacht, ber J 
darin das Geſicht der Agrippina erkannte. 

Dad Gewand, mit welchem fie bekleidet iſt, " 
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ſcheint mir die Stola der eömifihen Matronen 
zu ſeyn; -und weil Dabei das Oberkleid, oder 
der Mantel, fehlt, welchen ſie gewöhnlich über 
dies Gewand zu werfen pflegten, ſo fällt mir 
ein, daß vielleicht der Künſtler ſie in dieſer ein⸗ 
 fachen Kleidung wie in häuslicher Tracht, und 
„ nicht fo babe vorſtellen wollen, wie fte fich öffent⸗ 
AAich fehen lieh, und: anf der vorhergehenden Gemme 
erfcheänt. Ihre ernfte und nachdenkende Stellung 
ſcheint die Eummervollen Sorgen ihres Gemüths 
anzudeuten, ald ihr Gemahl durch die Arglift 
des Pifg war ermordet worden, und fie fih nun 
dem Haffe des Tiberius und der alten Livia 
" Preid: gegeben ſah, ober; al8 fie, durch die Grau⸗ 
ſamkeit der jegigen Regenten unterdrückt (f. Tacit. 
Annal. L. VI. o. 25.), welche ihr ſelbſt den’ 
nothwendigſten Unterhalt verfagten, ſich in Ges 
fahe fand, eines ihres Ranges und Muthes uns 
würdigen Todes zu fterbet, In der: langen und 
. traurigen Verbannung anf die Infel Pandatarin.’ 
Das Willkührliche in diefer Deutung: iſt auffals 
lend, ‚und wird noch auffallender, wenn man fie 
mit dee Kbbildimg dee Gemine ſelbſt, auf der . 
neunzehnten Zafel beim Maffei vergleicht. 
‘ bier fißt ein in ein langes, enge an den Leib 
anfchließendes, umgürtetes Gewand, mit bis zu 
den Händen enge herabgehenden Temeln, geklei⸗ 
detes Frauenzimmer, auf einem einfachen vier⸗ 
beinigen antiken Seſſet, oder Tabouret, ohne 
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Lehne, mit vorüber gelehnten Kopfe und Ober: 
live, die Hände, faſt gefaltet, im einander ge: 


* legt, den linken Fuß Halb an der Erde, und das 


rechte Knie über das Finke gefchlagen, wodurch 
ber rechte Buß eine höhere ſchwebende Lage er; 
halten bat. In der Miene iſt freifich nichts wes 
wiger fichtbar, ald Kummer und Beforgniß, viel 
mehr ſcheint fie Ruhe und Feſtigkeit, aber auch 
heiten Bedacht und Klugheit, andzudrüden- 


Wofür nım aber Leffing diefe Figur und diefe 


Stellung eigentlid nahm, getraue ich mir: auß 
dem, was er hier darüber ſagt, nicht ganz zu 
errathen. Er wolte die Erläuteruug, die er 
darüber zu fchreiben Willens war, Ilythia, 
oder die Here, 'betiteln. Ilithyia — denn 


fo muß das Wort (im Griechiſchen Eradvın) 
gefchrieben werden, war — wie man weiß, die 
Hülfsgöttin dee Gebährenden, und den Griechen 


"ben das, was den Römern Lucina war, Da⸗ 
bee Horaz in der. fätularifchen Ode, B. 13 ff. 
Ritae maturos aperire partus 
Lenis Ilithyia, tuere matres; 
Sive tu Lucina probas vocari, 

seu Genitalis. 


v 


Lilio Giraldi, der in ſeiner Hist. Deor.. 
Gentil, (ed. Basil..1548. fol.) p. 501 s. Bieles: 
über Diefe Göttin zuſammengetragen hat, ſagt 
unter anderen: Pausanias auctor est, apud 


Athenienses institutum fuisse, ut Nithyiae 


s 


S 


“ 
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simulacra di imos usque tegerent pedes. _ Es 
-Zönnte feyn, daß diefer Umftand Beffingen auf 
den Gedanken gebracht hätte, fie auf dieſer 
Gemme aBgebildet zu finden; ob ich gleich 
glaube, daB er feine. Deutung nicht ſowohl auf 


der Befchaffenheit des Gewandes, als der Stel⸗ 


lung, gründete. Und diefe wäre freilich wohl 
ſo, daß man ſich eine vor der Gebährenden 
ſitzende, und des Eintrittö der Geburt hatrende 


Helferin dabei denken Eünnte, — Oder war es 


_ vielleicht der Begriff einer Schickſalsgöttin, dem 
"man gleichfalls mit der Slithyie! verband, die 
gewiffermaßen als eine der Mören oder Parzen, 
oder vielmehr als eine der Genetälliden anges 
ſehen wurde; war es vielleicht dieſer Begriff, 


den Leſſing dabei im Sinne hatte, und glaubte 
er das Sinnen auf das Schickſal irgend einer 


erſon, oder auf den Erfolg ihrer” Beranftal« 
ngen in Anfehung gewiffer Ereigniffe, in ihrer 
"Miene ſowohl, als in ihrer Stellung, zu bes 
merlen?. 
Dies legte eher zu vermuthen, bewegt mich der 
. 3ufag: oder die Here, den er der Auffchrift 
‚feiner Abhandlung zu geben Willens war. Biels 


leicht aber, daß er beide Ideen zufammen dachte. 


Denn man Weiß, daß die Deren fowohl, als die 
‚Hebammen, im Franzöſiſchen sages femmes, und 
im Deutfchen weife Frauen heißen. Auch leitet“ 
Wachter das Wort Bert (im Englifchen hag) 
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| von Sa, Haug), Hug, Gemüth, Rachdenken, 


ber; und Ihre von dem Jgsländiſchen hagur, 
Eng, erfahren, künſtlich. (Vergl. Adelung’s 
Wörterbuch.) Diefe Erklürung findet mau auch 


beim Keyöler in feinen Antigg. Septeutr. p. 


449, Und es iß mir ſehr wahrfcheinlih, daß 


Leffing, deffen Sprachforſchung und Berdienft _ 


um Wiederherſtellung alter und urfprünglichen, 
Wortbedeutungen bekannt ift, an diefen chema« 
ligen vortheilhaftern Sinn bed Wortes Here ges 
dacht habe. 


Was er hernach über Winkelmann's Behaup⸗ 


tung von der Unanſtändigkeit der Stellung mit 
übergefcplagenen Beinen bei den Griechen erinnert, 
bedarf: doch einiger Einſchränkung und Berichti⸗ 
gung. Leſſing verwechſelte hier zwei auf ein⸗ 
ander. unmittelbar folgende Gitafe, und nahm 


das zweite für das erſte. Denn nur in Anſe-⸗ 
hung der Pythagoräer beruft fih Wintele 
mann auf Plutarch?s Abhandlung: AOL ToU ° 


dxoveı?, nicht aber wegen des Standes der Net 


ner, worüber.er eben diefed_Schriftftelerd Con- - . 
solatio ad Apollonium » p- 19.1. 10, anführt. 
Die Stelle ift hier nach der Stephanifchen Aus- 


. gabe. angeführt, die ich nicht zur Hand habe, 
Indeß bin ich dieſe ganze Abhandlung Plus 


tarch's in der Abſicht, fie aufzufinden, vergee 
bens ducchgegangen. Vermuthlich ſteht fie au, 
derswo; und es wird, wenn man fie aubfündig .- 


N 
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macht, darauf ankommen „ob fie wirklich bes 


fagt, was Winkelmann daraus beweiſen will, 
und womit ed allerdings wohl’ feine Richtigkeit 


haben mag,: daß nämlich der Stand mit über 


einander gefchlagenen Weinen an einem Redner 
für unanftändig fey gehalt en worden. Man ver⸗ 
gleiche z. B. dasjenige ‚ was Quintilian (In- 


"."stitutt. Orator. L. XT. c. 3. $. 124°ss.) in Ans 
„ febung der Saltung der Süße ‚dem Rebner vor⸗ 


*ſchreiot. 


3 der zweiten Stelle aus dem Pintarch (nv zou 
&zousıv, T. VI. Opp. p. 165 der Reisk. Ausg.) ift 
freilih von der ſchicklichen Geberdung der ZBu⸗ 


hörer, nicht aber, wie Winkelmann will, bloß 
der Pythagoräer, die Rede, und' von dieſen ſagt 


doch auch Winkelmann, daß es bei ihnen für 
unanſtändig gehalten ſey, den rechten Schen=- 


kel über den kinken zu legen. Bas Leffing 


"Darüber anmerkt, feheint mir ſehr richtig zu 


ſeyn; Winkelmann aber: citirte gewiß auch 
hier falſch, und hatte ohne Zweifel eine andere 
Stelle beim Plutarch in Gedanken, die in der 
Abhandlung reg: dvownıeg (T. VIII. Opp. ed. 
Reisk. p. 108.) vorkommt, wo er von der fal- 
Shen Beſcheidenheit redet, die uns oft verleite, 


auch in Kleinigkeiten das Schlechtere für das 
. + Beffere zu. wählen, da man billig umgekehrt 


verfahren ſollte. Und hier ſetzt er hinzu: H0- 
aeg 08 IIvdayogızoı Magegviarrov a und 
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note 1p dern un09 Tov ebovvuov emıtıdevaı. 
d. i. -„fo wie auch die Pythagoräer darauf fas 
ben, niemals den Tinten Schenkel über den rech⸗ 

‚ten zu legen." 

Die zulegt angeführte Stelle beim Ricephorns 
Gregoras findet man in ſ. Byzantiniſchen Ge⸗ 
fchichte, B. XIX. Kap. 1. Abſchn. III. (©. Corp. 
Hist. Byzant. T. XX. p. 467.) Auf der von 

- . dem Kaifer Kantakuzenus im J. 1451 veranftal: 
teten palamifanifchen Synode redet Nicepho- _ 
rus mit Muth und Nachdruck wider die von 
Dem Kaifer und dem’ Palamas mehr gefchügten 
ald verhinderten Mißbräuche und Ireungen der 
Kirche, und unterbricht feine,. der Länge nad) 

- mitgetheilte, Rede mit folgender Bemerkung: 
“O de Baoıkevs Izakencvs zur dıyda Yuuov- 

"uevog Ep’ Eavrov, zu ougvo Orpeyousvos Inu 
rou Bagılızov Sgovov, zu Tovs Nodag Ayor- 
Badov vor uev fyanlwy, vun de Ovraıgwy zau 
ouvanıwy. „At Imperator hegre ferebat, et 
ira tacite inflabatur, et in solio imiperato- 
sio versabat se crebra agitatione, et nedes 
alternis nunc distendebat, munc connexos 
implicabat.  — E.] 


. 
— — 





Imagines. ©. Ahnenbilder. — Die alten 
Nömer hatten auch Knechte ad. imagines, wie die: | 
Grabſchrift auf einen foldhen in dem Sepulchro fr 
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miliae Augnstae fi befunden. (Blanch. No, 32. 


pP. 28. Gori, Num.. CXXVII. p. 158.) 


Ein ſolches Ahnenbild, wie es an feierlichen 
Tagen aufgeputzt wurde, glaube ich auf. einer. Münze 


. des M, Kalpurnius Pifo (Beim Difelius, Tab. 


XLI. 4.) zu erkennen. Difelius hält die Figur 
für einen Deum Terminum ; aber die beigefügte 
Krone, und das Gefäß, die ee fir Opfergeräth⸗ 
ſchaft anfieht, halte ich vielmehe für die Todten⸗ 


krone und für einen Olkrug oder lecyihus, wie 
jene allen Todten aufgeſedt und beigelegt wird. 
Auf einem Marmor in Spohn's Miscell. erinnere 


ich mich, beides giner fterbenden oder todten Perſon 


‘eben fo beigefügt gefehen zu haben. 


Vielleicht ift auf einer dort gleich Daneben fies 


-penden Münze des Auguſtus der Terminus mit 


einer corona vadiata ebenfalls nichts anders. 
[Man weiß, daß die Knechte bei den Römern 
{ehr zahlreich ‚ und ihre Berrichtungen fehr mans 


nichfach waren. Diefes findet man beim Pitis- 


kus unter dem Art, Servi, und in des Maters 
aus von Gilano römiſchen Alterthümern, B. 
IV. S. 1156ff. umſtändlich angezeigt. Die Servi 
ad Imagines waren vermuthlich eine Untergats 
. tung von den Servis Atriensibus oder Atriariis, 
S. ebendaf. S. 1180, — Daß die beiden Mün⸗ 
zen beim Difel Ahnenbilder mit Todtenkränzen 


vorſtellen ſollten, iſt mir doch nicht recht wahr⸗ 


ſweinlich/ weil es mir niit ganz im Geifte der‘ 
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Antike zu feyn ſcheint ‚, Bilder abzubilden „oder 
zu Symbolen auf Münzen zu wählen. Die Ver⸗ 
muthung Urſin's und Diſel's in Anſehung der 
erſtern, daß mit dem Kranze und dem Opfers 
gefäße auf die Abkunft des Kalpurnifchen Ge: 
fhlecytd vom Numa, und auf deſſen Anord⸗ 
nung des römifchen Götterdlenſtes, befonders des - 
Dienſtes des Zerminus, angefpielt ‚werde, 
dünkt mir freilich aud zu weit geſucht zu ſeyn; 
-und die Erklärung, die dort. Oiſel von der 
zweiten Münze auf ben Auguſt giebt,. iſt es 
- gleichfalls, wenn fie gleich finnreicher und wahr: 
fcheirtlicher, als die von ihm angeführten anderen 
beiten Deutungen, iſt. — 8.) .. 


Site Tafel. Dee legte, ber diefe Zafel 


zu erklären geſucht hat, iſt Gaylus in feinem Re- 


cueil d’Äntiquites ‚ Vol. VII. — Gr Hält fie_für - 


ein fpäteres zu Rom verfertigtes, Merk, aus den 
Seiten, in welchen die Römer zu dem ägyptiſchen 
Götterdienfte ſo großes Belieben trugen. Ich habe 
diefe Erflärung noch nicht geleſen; ich muß es aber, 
ſobald mir das Werk in die Hände kommt, um zu 
ſehen, was ich für meine Anmerkungen, die ich Über 
diefe Tafel gemacht habe, darin antreffe. i N 


[du allererft wurde dieſes befannte und merkwür⸗ 
Dige Denkmal ägyptifcher Kunf im J. 1559 von 
dem als Münztenner berühmten Enea Bico 
zu Venedig durch. einen Kupferftich befannt ges _ 
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macht, der vom Giacom⸗ France, gleichfalls 
zu Venedig, im J. 1600 aufs neue herausgege⸗ 
ben, oder nachgeſtochen wurde. Es gehörte da⸗ 
mals dem Torquäto, Sohn des Kardinals Bem⸗ 
ho; und diefer letztere hatte es von Pabſte 
Paul III. zu Geſchenk erhalten, dem ed von ei⸗ 
nem Schloffer ſoll verkauft worden ſeyn. Der 
"Sohn verkaufte diefe Tafel, und bermuthlich an 
den Herzog von Mantun, in deffen Bildergals 
lerie fie no) zur Zeit des Pignorins fand, ALS 
aber Mantua im 3. 1630 von den Kaiferlichen . 
| eingenommen wurde, verlor’ ffäf diefe Tafel und 
- man. wußte fie lange nicht wieder aufznfinden, 
bis fie fich endlich auf einmal im Archiv gu Zus 
- rin wieder anfand,* wo man fie noch aufbe: 
wahrt. Die Tafel ſelbſt ift aus rothem Kupfer, 
3 Fuß 10 Bo lang, und I Fuß, 3 Boll, 9 Li⸗ 
‚nien breit. Die Figuren find ziemlich flach 
eingegraben, nicht völlig eine Eine tief; ihre‘ 
Farbe ift dunkler, und ihre Umriſſe ſind mei: 
ſtens mit Gilberdrath eingefüßt, Der Grund, 
worauf die Figuren faßen oder flanden, war che: 
‚dem von Gilber, welches aber herausgeriſſen ift. 
Daß dieſe Saft ber Iſis gewidmet war, lei⸗ 


*) Bruder (Hist, :Crit. Philes. -T. I. p- . 249.) fagt, 
fie fen von dem Leibarzte des Herzogs von Savoyen 
wieder. entbgdt worden. Arc) er iſt über diefe Tafel 
nachzuleſen. 


\ 
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det wohl keinen Zweifel; ſie iſt offenbar die 
Hauptfigur darauf, und nimmt, mit einem ans 
fehnlichen Gefolge, das größere von den drei 
Fächern ein, in welche die ganze Fläche getheilt 
iſt. Sie heißt daher auch mit Recht Tabula 
-Isiaca; zuweilen aud, von ihrem epemaligen 
Befiger, Bembina, 
Mehrere Gelehrte Haben die anf diefer Tafel be- 
findlihen Figuren zu erklären vwerfucht, Das 
 umftändlichfte und gelehrtefte Wert dariiber iſt 
Laur. Pignorii Mensa Isiaca, qua Sacrorum 
apud Aegyptios ratio et simulacız 'subjectis 
tabulis aeneis simul exhibentur et explican- 
. tar. Ed. IH. Amst. 1669, & 8. auch Kir- 
eheri Oedip. Aegypt. T. II. Synt.I. — Mont- 
faucon, Antiq. Expl. T. II. P. II. L. 2. c. 
1—3. — Keysler's Reifen, Th. I. ©. 194 der 
Quartausgabe. — Banier’d Erläuterung der 
Götterlehre, d. überſ. B. IT. S. 350 ff. — Ei⸗ 
ner ihrer ſcharfſinnigſten Erklärer aber iſt Ta: 
blonsky in den. Miscellan. Berolin. T. VI. p. 
339; und T. VII: p. 373 ss. Er hält dieſe Tas 
fel für einen Feſtkalender der in Rom lebenden 
Agypter, nach eben der dreifachen Abtheilung, 
die das ägyptiſche Jahr hatte, erft im zweiten 
oder dritten Jahrhunderte verfertigt. - Einen 
‚heil der anf der Sfifchen Tafel befindlichen Fi⸗ 
guren erläutert er in dieſen beiden Abhandlun⸗ 
gen; auch findet man viele andere dahin gehörige 
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Exlänterismgen i in feinem Pantheon Kegyptiorum 
Erf. ad Viadr. 1750, gr: 8.), welches aus brei 


Theilen befteßt, und worin er anfänglich eine 


volftändige Erklärung der Tafel, nebft ihrer 


Abbildung, mitzutheilen Willens war; welcheß 5 u 


Berfprechen er aber hernach wieder zurücknahm, 


weil theild das Pantheon fchon die, meiften yon 


ihm zu gebenden Auffchlüffe enthielte, und ee 


ſich die übrigen zu-geben nicht getraute. Einen 


ſummariſchen Begriff. von feinen Erläuterungen 


giebt Hr. Schlegel in der 360ften Anmerkung 


zum zweiten Bande feines. überfegten Banier, . 


©, 361 ff, - 
Des Grafen Gaylus Döseriptian de la Table 


“ Isiaque ſteht in dem nach feinem’ Zode als 
Supplement im 3. 1767 herausgelommenen fies . 


benten Bande feines ſehr ſchätzbaren Reoueil 


d’Antiquites Egyptiennes etc. p. 3—119, und 


die Tafel felbft ift auf der zwölften Kupferplatte‘ . 


mitgetheilt worden, Die bisherigen Erklärungen 
ſchienen ihm, bei aller darauf verwandten Ges 
u lehrſamkeit und Scharfſinnigkeit, dennoch nur 
wenige Schwierigkeiten zu heben; und ſeine Ab⸗ 
fiht war bloß, eine umſtändliche Beſchreibung 
der auf dieſer Tafel befindlichen zahlreichen Fi⸗ 
guren zu liefern, um dadurch die Aufmerkſam⸗ 
keit derer, die ſie ſtudiren wollten, anhaltender 
zu beſchäftigen, und ihnen die Vergleichung der 


einzelnen Theile dadurch zu erleichtern.” Was er- - 


⸗ 8 . 
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alfo’über diefes Denkmal fagt, betrifft bloß das 
Moterielle deffelben, und er betrachtet es daher 
vornehmlich mit deu Augen der Kunfl. Ihm 
ſcheint dieſe Zafel "in Igupten ſelbſt verfertigt, 
und‘ zu der Seit, als die Römer den ägyptiſchen 
Bötterdienft in den ihrigen aufnahmen, folglich 
gegen das Ende der freien Gtantöverfaffung, 
nach Italien gebracht zu feyn, um dem nen ein: 
geführten Religionsgebräuchen dadurch einen fes 
feh Veftand zu geben, und ihrer willkührlichen 
Mänderung vorzubeugen. Seine Beſchreibung 
enthält ungemein viel Lehrreiches, und verdient 
von dem, der den wahren Geiſt der Ägyptifchen 
Kunft und Borftellungsart Tennen gu lernen -. 
wänfht, aufmerkſam ſtubirt zu werden. Hier . 
aber wiirde ein. Audzug daraus zu weitlauftig 
werden. 

Auch Leffing hatte, wie ſich aus dem ‚obigen Ar: 
titel ergiebt, Anmerlungen über ’diefe Zafel- ge: 
fammelt, die fich bisher, fo viel ich weiß, nicht - 
angefunden haben. Daß fchon diefer Werluft, 
und noch ‚mehr dad Unterbleiben feines Vor⸗ 
füges, eine eigene Abhandlung darüber zu ſchrei⸗ 
ben, ſehr zu bedauern fey, darf ich wohl kaum 
erſt bemerken. — ©. ] Par 


Inden. DB ein Jude, der fich hat kaufen 
laſſen, wenn fein Weib, die eine Jüdin geblieben 
iR, nicht weiter mit ihm leben win, eine andere 
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Fran nehmen könne, ift eine Sache, worüber noch 
neuerlich in Frankreich fehr iſt geftritten. worden ; 
- nämlich bei Gelegenheit eines gewiffen Baruch Levi 
aus Hagenau gebürtig, welcher fi im J. 1782 
- ‚mit feinen zwei Kindern taufen ließ. Geine Frau 
kehrte nach Deutfchland zu ihren Verwandten zu⸗ 
südl; und als er eine andere Frau, eine Franzdfin, 
dafür heisathen wolte, und ſich deßwegen -an - den 
Prieſter wendete, der ihn getauft hatte, und ſeine 
Frau kannte, ſo verweigerte ihm dieſer die Erlaub⸗ 
niß, die ihm auch von dem geiſtlichen Gerichte zu 
Soiſſons, und von dem Parlamente zu Paris: abge- 
ſprochen ward. Die Schriften, für und wider, in 
diefee Rechtöfache, find zu Paris gedrudt: Renueil 
important sur la güestion do savoir_si um juif, 
marie dans sa religion, peut- se remarier Apres 
son baptöme, lorsque sa. femme juive refuse de 
le suivse et d’habiter avec lui, 1759, 12. — Ich 
glaube, die Proteflanten würden einem .getauften 
Juden diefe Erlaubniß nicht verfagen, weil fie von 
her Unauflöglichleit des Eheſtandes überhaupt. an= 
ders denken, als die Katholiken. 
Ein ˖ Forverfus aus dem Judenthume war unter 
andern Gallus Gallend, der zu Anfange der Re⸗ 
formation zu dem Pabftthume getreten war, und 
‚ bald hernach ein Lutheraner wurde. Denn um 1524. 
-beauchte ihn ſchon Sohannes, Freiherr zu Schwar- 
zenburg, in feiner Landfchaft das Evangelium: zu 
predigen; wobei er mit deſſen Kapellai in Streit 


“ 
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aerieth, dee iym unter anderen. die Frage vorlegte, 
warum Die Kirche nur vier Evangeliſten angenom⸗ 
men habe. Er beantwortete diefe papiftifche Frage 
chriſtlich, und ließ feine Antwort drucken. (S. Wolf. 
Bibl. 104. 16, Quodl. 4.). . 
[Der Titel tiefer Beantwortung ift folgender: _ 
"Barum bie Kirch vier Euangelifien hat 
-Angenommen, eyn pyapiftifh Frag, ‚Ein 
Sriftliche antwort- Darüber, mit außles 
gung des worts Ehriſti, Ich Hab euch noch 
vil zu ſagen. — Gallus Korn: Das Gange 
beträgt nur zwei Bogen; das Schreiben feldft ift 
m Ich, Neuber, SPriefter zu Mardfcheinfeldt - 
gerichtet, und von Schwarzenberg 1524 datirt, 
obgleich : der Druckort nicht genannt iſt. In der 
Überfchrift nennt fich der Berfaffer Gallus Gal⸗ 
lens, und vorher noch geht eine Kurze Zufchrift 


an Caspar Korn, Prieftern, feinen geliebten. 


Wruder in Chrifto. . Übrigens wird die Frage 
kaum recht berührt, fondern bloß allerlei Allge⸗ 
meines über die Bulänglichleit der Bibel, und 
die Entbeprlichkeit der Tradition und willkührli⸗ 
er päpſtlicher Kirchengebräushe gefagt. — Über 
die Frage, warum. évben vier Evangeliften find, 
f. Michaelis eng ins N. 8. 3. Aufi. 
9. IL &..770, — €] \ Ä 
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Joh. fr. Jünger. Gr war, aus Meigen _ 
gebürtig, und diſputirte im J. 1678: als Maske 





zu keipzig de inanibos pieturis, worunter er ſolche 
Gemälde verſtand, die entweder bloße Weſen der 


on Einbildung ‚oder ſolche Dinge vorftellten, die nicht 
ohne Ärgernig und Verlegung dev Ehrbarkeit Tonnz 


sen gemalt werden. inter die erfleren vechnet er 
auch die Engel als geflügelte Jünglinge, weil die, 
Flügel den Engeln in der Schrift nur figürlich bei⸗ 
gelegt würden. 


[Weber bei Jöcher, noch bei Hm. Adelung 
in den Zuſätzen wird feiner erwähnt. Letzterer 
gedenkt eines Karl GEhriſtoph Sünger, Der- 
VPrediger zu Dresden "war, und 1687 zu Meißen 

' geboren wurde. Vielleicht war diefer ein Eon 
des oben angeführten. — E.J.. 


Bez er 7 u. 
Rabmon. Der angelfächfifche Dichter, wels " 


‚ cher das Alte Teſtament in diefe Sprache poetifch 
. überfegt hat, Junius hat Stücke Davon 1655 zu 
Amſterdam herandgegeben, unter dem Titel: Cuod- _ 
_ monis Monachi, Paraphrasis Po£tica ‚Geneseos 


a0 praecipuarum sacrao  paginao Historiarum > 


in 4. Zunius gläubte, er fen aus dem fechften 


Saprhunderte; Hickes aber (Grammat. Angl. 


. Saxon p. 133.) giebt ihm ein weit jüngeres Alter, 


op. Heint. Stuß, Rektor in Gotha, wollte ihn 


in feinem Thesauro Gotho- er Auglo-Saxonico 


. 
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wieder heranßgeben ; welches Unternehmen aber ind 
Stecken gerathen iſt. — Kädmon lebte, nach dem’ 
Beda, in monasterio Streanes haleh sub aba- 
tisea Hilda, quao a. 630 obiiswe dicitur. — 
Beda (Hist. Eccl. gent. Angl L. IV. c, 24.) ift 
and wohl der einzige, der feiner gebenkf: „Tar- 
mina,“ ſagt et, „religioni et pietati apta fa- 
cere solebat, ita, ut qulequid ex divinis libris 
per interpretes disceret, hoe ipso post pusillum.. 
verbis poeticis, ‚ maxima suavitate et compun- 
stione, in sun, id est Anglorum, liugua Pro- 
ferrer. * 


Hickes macht indeß nicht fowohl den Kädmon 
jünger, deffen Alter wohl aus dem Beda unftrei- 
tig iſt; fondern er mißbilligt nur,. daB Junius 
die gedachte Paraphraſe unter feinem Namen hers 
ausgegeben, und fie dem Kädmon ſo zuverſichtlich 
beigelegt habe, da fie vielmehr für ein weit neueres 
Berk zu halten feh. (Praek, in Thes. lingu..sep- 
zentr.) — — Klopſtock indeß hat mie mehrmals 
geſagt, Daß er diefe vorgeblich Kädmoniſche Yaros 
phraſe ſehr poetiſch gefunden habe. 


[3uerft will ich die Nachricht Hierher fegen, wache 
Here Hofr. Adelung in ſ. Fortſetzung und Er⸗ 
gänzungen zu Jöcher's Gelehrtenlexikon Th. II. 
Sp. 14. von dieſem angelſächfiſchen Dichter er⸗ 
theilt, weil ſie in ihrer Art die beſte und voll⸗ 
ſtändigſte iſt: 

Sefing’d Schr. 18. Bd. 7 
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"Rdn mon, ein engliſcher Venedittiner von Vhit⸗ 
by, im fiebenten Jahrhunderte, welcher zu ſeiner 
ı Seit einer der beften angelſächſiſchen Dichter ge⸗ 

weſen ſeyn fol. Beda, in Mist. Ecel. B. IV. 

Kap. 24., eizählt weitläuftig, wie er zw ber 

N, Dichtergabe gekommen, weldes denn, nach 

- dem Gefchmade. der damaligen Zeiten, freilich 
nicht Anders, als vermittelt eined. Wunders, ges 
ſchehen konnte. Allein das kleine Gedicht won 

 beei Strophen, welches wir. noch von ihm Haben, . 

7... und welched eben das ihm jm Traume eingeges 
bene Gedicht ſeyn fol, ‚macht diefem wünder- 
thätigen Urfprunge eben nicht viel Ehre. Es 
Scheint eine buchftäbliche Überfegung aus dem La⸗ 
teinifchen zu ſeyn, daher es auch keine Heime 
“ bat, und befindet fih in Alfred’s angelſächſi⸗ 
fcher Überfesung der Kirchengeſchichte des Beda 
I. c., woraus Sickes in Gramm. Anglo-Sax. 
und Wanley in Antiquit. litterat. septentr. e8 
“haben abdruden laſſen. Es ift zugleich das eis 
nige Stück, welches und aud der ächten angels 

ſächſiſchen, oder der fogenannten brittifch- fäch- 
ſiſchen Periode noch übrig ift; denn alle übrigen 
angelfächflichen Schriften find aus der ätern 

. bänifch = füchfifchen. " 

„Beda verſichert ausdrücklich, daß er, anfer vie: 
len moralifchen Gedichten, auch noch die ganze 
bibliſche Geſchichte, von der Schöpfung an, in 
Verſe gebracht habe. Man hat unter ſeinem 
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Kamen auch noch wirklich eine poetiſche Über: 
ſetung, oder vielmehr Umſchreibung des erſten 
Duchs Moſis, und: der vormepnften bibliſchen 
Gefchichten, welche Franeiſcus Junins zu 
Amſterdam, 1655 in 4. herausgegeben hat; al⸗ 
lein fie iſt unſtreitig weit jünger, und, wie ſchon 
Hidden bewiefen Hat, ungefähr aud dem Jahre 
10005 daher dieſe Arbeit, wenn fie auch urs 
fpränglich von dem Käd mon herriühren follte, 
doch von den fpäteren Abfcpreibern, muß ſeyn 
verjimgt worden, welches zu den damaligen Zei⸗ 
ten nichts Geltenes war. Bon anderen wird 
fie daher mit mehrerer Wahrfcheinlichteit dem 
Grammatiker Alfrik zugeſchrieben, welcher im 
elften. Jahrhunderte lebte. Kädmon ſtarb 
6763 and fen End war, nach dem Beda,. 
wieder. eben. ſo ſehr von wunderbaren Umflän- 
den begleitet, als feine Einweihung zum Dich⸗ 
ten, 7 Pr . 

Bern man die den Käbmen betreffende Er⸗ 
zählung, ober vielmehr Legende, beim Beda 
ſelbſt durchlieſt, ſo ſteht man bald, wie wenig 
Grund die Borandfegung-des Junius, und 
wie.große Wahrfcheinlichkeit die Meinung des 
Hickes für fich Hat. Es if daraus nicht einmal 
darzuthun, daB Kädmon jemals feine Verſe 
niödergefchrleben habe, Die Rede iſt dort durch⸗ 
gehends vom Singen und Dichten aus dem Ste⸗ 
gereife, wozu er im Traume auf einmal die 

| 7% J 
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Bade erpielt, nachdem er ſich vom einem Saſt. 
madhl, wo bie Cither umherging, aus Unerfah- - 


zenheit deB Gefanges hinweg begeben hatte. 
Selbſt das Lied, deffen Inhalt Beda mittheilr, 
oder vielmehr der Anfang feines Gefanges, ift 
wohl fchwerlich vom Alfred (ed müßte denn 


durch Rradition gewefen: feyn) in feine angel⸗ 


fächfifche Überfeogung des Beda aus dem Dri⸗ 
ginal eingetragen, ſondern Bloß nach der latei- 
Bilden Stelle faft wörtlich von Alfred übers 
tragen worden. Am ricdhtigften fleht dies Frag⸗ 
ment in Wanley's Katalog der noch vorhan- 
denen angelfächfifchen Bücher und Handfchriften, 
welcher den zweiten Band von Hickesii Thes. 
Septentr. ausmacht, ©. 287, aus einer Hand- 
ſchrift in der Bibliothek des Bifchofs zu. Ror⸗ 
wich.*) Merkwürdig bleihen diefe Berfe immer 
dadurch, Daß ıfie, wie Side 6 in der Bortede 
zu feiner angelfächfifchen Grammatik bemerkt, in 
der Mundart des alten Angel, die mit den Jut⸗ 
Ländern verwandt. und benachbart waren, ges 


ſqhrieben rad, . und deren Spnache ſolglich mit 





” Ebin finde is. daß zu gr. orkung dies drag· 
ment, und einige den Kädmon betreffende Nachrich⸗ 


ten, In ber Burgen Geſchichte ber englifhen Sprache, . | 


.S. XV. mitgetheilt Habe, die er dem erften Bande 
feines neuen grammatiſch⸗kritiſchen Wörterbuchs ber 
engliſchen Sprache „enteo 1708. ww .8.) vorange⸗ 
font hat. R 
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Der alten däniſchen fehr übereinkam, ‚wie einige 
BDänifche Wörter und die Rechtſchreibung Diefes 
Fragments beweifen. Deffenungeachtet könnte 
es aber doc von Alfred, dem jene Mundart 
vielleicht noch bekannt war, fm dieſelbe einges 
Pleidet, oder, wie gefagt, ihm durch Aberliefes 
rung mitgetheilt ſeyn. " 

Die von Franc. Junius herausgegebene poetie 
ſche Umfchreibung des erften Buchs Mofe und 
anderer biblifchen Stellen hingegen ift in dem 

ſpãtern daniſch⸗ angelfächfifchen Dialekt geſchrie⸗ 
benz‘ und eb war durchaus weiter kein Grund 
Da, fie den Kädmon beizulegen, als Beda’s 
Erwähung de Geneſis, woraus jener zu feie - 
zen Beſangen mit.den Stoff genommen habe. 
Auch in feinen Obss. ad Willeramum, p. 248, 
legt ihr Junius ein fo frühes Alter bei. 
Übrigens gefteht Hickes, daß der fpätere' 
Dichter die Schreibart und Manier. der früheren 
Denkmäler dieſer Art nicht unglücklich nachge⸗ 

ahmt habe. — E. ] 


— 


Riannfut e. Ich habe einmal den Eins 
fall gehabt, die Wirkungen Der verfchiedenen Klang⸗ 


Füße auf-uns nach den. verſchiedenen Arten des Pul⸗ 


ſes zu beſtimmen. I wollte mich bei den Anz ⸗ 
ten: unterweiſen laſſen, ob, und was für eine 
verſchiedene Art des Pulſes. jede heftige Gemüths. 


e 
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bewegung Indbefondere begleite, wenn man anders 
genaue und richtige Bemerkungen hierüber bei ih⸗ 
nen findet; und ſodann wollte ich bie Klangfüiße 
senterfuchen, und feftfeßen, welche mit jeder be- 


ſondern Art des Pulſes übereinlämen; welches fo- 
‚dann diejenigen feyn würden, die fich am’ beften zu 


denen Affekten fchickten, die mit Diefen Yulfen vers 
bunden find. 

" ‘ 

Died wor ein bloßer Einfall von mir, Sept 
bringt mich eine Stelle beim Vitruv auf die Ver⸗ 
muthung, daß die Alten vielleicht ſchon längft fo 


geſchloſſen, und auf diefe Weife die Wirkung ihrer 


Klangfüße beftimmt haben, Vitruv (L. J. c. 1.) 
redet von dem, was verichiedene Künſte mit einan⸗ 


dee gemein haben, umd wie bie eine die andere nö⸗ 


thig haben könne, und wirklich ‚brauche, ohne daß 
deßwegen der Meifter der einen auch völlig Meis 


ſter der andern feyn dürfe. Dies erläutert er durch 


dad Beiſpiel der Medicin und Muſik, und fagt:; 
Uti medicis et musicis er de venarum rhyth- 
mo, et de pedum motu; (sc. communis ra- 
tiocinatio est.) — Hieraus erhellt, daB die alten 
Ärzte die Lehre des Rhythmus auf die Pulsſchläge 
‚angewandt, und daß fowopl die Medici, als Die 
Poeten über die verfchiedenen Verbindungen der. 
‚ langen und kurzen morarum, jene in der verſchie⸗ 
denen Dauer ber Yulsfchläge, dieſe in ber verſchie⸗ 
denen Dauer der Töne, ſpekulirt haben. 


| 
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Perrault Hat dieſe Stelle Vitruv's ganz 
unrichtig überſetzt: De sorte qu'un Medecin et 
un Musicien peuvent bien parler par exemple 
de la proportion des mouvemens de Yartere, 
dont le pouls est compos6, et’ de ‚ceux des 


pieds, qui font les pas de’ la danse. Er hat es | 


von Der Bewegung der eigentlichen Füße verftanden. 
Allein, was hat der Rhythmus der Yuldader für 
eine Bermandtfchaft mit der Bewegung der_Beine 
beim Zanzen? 

Zu meinem Erſtaunen, oder vielmehr, zu mei⸗ 
nem Vergnügen, finde ich nun, daß man mir in 
dieſer Art von Unterſuchung fon zuvorgekommen 
iſt. Ein Medikus zu Nancy, Herr Marquet, 
hat ein Werk herausgegeben: De la Methode de 
connoitre le pouls par la Musique, welches 
Tein Schwiegerfohn, Herr Buchoz (Medecin Bo-, 
taniste de feu le Roi de Pologne) wieder hat 
auflegen laſſen. L’Auteur prötend que le pouls 
zaturel bät la md&me cadence qu’un menpet; ° 
d’est Ik le point d’olı il part pour la 'connois- 
sance des pouls irröguliers; plus le pouls s'eloi- 
gue de Ia cadence du menuet, plus il appro- 
che, 'suivant cet auteur, de l’etat de Is mala- 
die. — Die Ausgabe diefer Schrift ven Buchoz 
muß nody ganz nen ſeyn; und ich muß ſie bei erſter 
Muße leſen. 

[Es ſcheint mir doch, daß Perrault die Stelle 

bein Vitruv nicht fo ganz unrichtig überfezt 


x 
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habe, _Lieft man die Worte im guſammenhauge, 


fo, findet man, daß Vitruv bei dem pedum 
motu doch wohl mehr an den Zanz, und an 
die zur Muſik der Alten mit gehörige Orcheftik 
gedacht haben müffe, als an die Vers- oder 
Klangfüße; weil er hernach Hinzufegt, daf man, 
Ungeachtet diefer beiden gemeinfchaftlichen Kennte 
'niß, dennoch den Arzt zur Heilung eines Scha⸗ 
dens, und den Tonkünſtler zur Erheiterung einex 
fröhlichen Geſellſchaft herbeirufen werde. 


.Marquet’3, in ihrer Art allerdings merkwür⸗ 
dige, Schrift verdient hier eine nähere Beſchrei⸗ 
bung. Ihr Fitel iſt, in der neuen Ausgabe: 
Nouvelle Methode facile et curieuse, pour 
connoitre le pouls par les notes de la Mu- 
sique, par feu M. F. N. Marquot. Seconde 


Edition augmentee etc. par M. Pierre Joseph - 


Buchez. Amst. et Par. 1769. gr. 12, Sie 
erſchien zuerft zu Nancy, 1747. 4 In ber 
.  Borrede bemerkt der Verfaſſer, daß er nicht 


ber exfte fey, der die Klangfüße und Pulsſchläge 


‚ mit einander vergleiche. Unter dem. griechifchen 
. Ürzten babe ſchon Hermoppilus diefen Be⸗ 
danken gehabt. Diefer fol feine. ganze Lehre 
vom Pulſe darauf gegründet, und daher das 
Wort dusuos von demfelben zum öftern- gea 
braucht haben. Rachher find auch Aviceyna, 
@avanorols, Saxo, Bernel, und viele: 
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andere Arzneigelehrte auf eben dieſe Idee gera⸗ 
then. Dies bestere wird in einem der zweiten 
Ausgabe beigedruckten Außzuge Liefer Schrift, 


. vom Dr. Menuret gefagt, der auch hinzu⸗ 


feet, daß Samuel Hafen Refferus, 
ein deutfcher Arzt im I. 1601 eine Abhandlung 
hierüber: Monochordon Symbolico- Bioman- 
ticam, haben drucken laſſen. — Marquet 


handelt zuerſt von den verfchiedenen Arten ded 


Pulfes; hernach geigt es die Methode an, wie 
fi der Puls durch die Mufil beurtheilen Laffe, 


und behauptet, der natürliche Puls habe völlig 


das Tempo einer Menuet, fo, daß auf jeden 
Takt ‚ein Pulsſchlag, und fünf Intervallen kä⸗ 
men, wovon er jenen mit einer ſchwarzen Rote, 
und dieſe mit fünf Strichen zwiſchen zwei Linien 


J 


bemerte, Man ſebe Hin z. B. Dis aqt erſten 


Takte ſeiner erſten Kupfertafel: 


— — — 


Nach Keſtner's Angabe, in ſ. Medieln. Lexikon, 
dieß dieſer deutſche Arzt Sammel Hafenreffer, 
war zu Herenburg im Würtembergiſchen 1687 gebo⸗ 
zen, und ſtarb als Tübingiſcher Profeſſor 1660. Uns 
ter feinen Schriften wird dort: bie obige als die merk⸗ 
wärbigfte angeführt, unter dem Ziel: Monochor- 
don Symbolieo - Biomanticnın ,. abstrusissimam pul- 


oduum doctrinam ex. harınoniis musjcis- dilncide 


figürisque oculariter demonstrans;; Ulmae 1644, 
- 8. Gonting fol davon in fı Intzod. in art, medic. 
p. 216, wi ſehr vortheilhaft geurtheilt haben. 
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Habe, ‚Lift man die Worte: im Zuſammenhauge 


ſo findet man, daß Vi ten. bei dem peduns 
motu doch wohl mehr an den Zanz, und an 
die zur Muſik der Alten mit gehörige Orcheſtik 
gedacht Yaben müffe, ald an die Vers- oder 
‚Klangfüße; weil er hernach hinzufegt, daf man, 
Ungeachtet dieſer beiden gemeinfchaftlichen Kennte 
'niß, dennoch den Arzt zur ‚Heilung eines Scha⸗ 
dens, und den Tonkünſtler zur Erheiterung einex 
fröhlichen Geſellſchaft herbeirufen werde, 


Marqu et's, in ihrer ‚Art allerdings merkwür⸗ 


dige, Schrift verdient hier eine nähere Beſchrei- 


bung, Ihr Fitel if, in der neuen Ausgabe: 
Nouvelle Methode facile et curieuse, pour 
connoitre le pouls par les notes de la Mu- 
sique, par: feu M. F. N. Margust. Seconde 


Edition augmentee etc. par M. Pierre Joseph ” 


Buchoz. Amst, et Par. 1769, gr. 12. Sie 
erſchien zuerft zu Nancy, 1747. 4 In der 
. Borrede bemerkt der Verfaſſer, daß er nicht 


der erfte fey, der bie Klangfüße und Pulsſchläge 


. mit einander vergleiche, Unter den. geiechifchen 
. Üxzten habe fchon Hermophilus diefen Ge⸗ 
danken gehabt. Diefer fol feine. ganze Lehre 
vom Pulfe darauf gegründet, und daher: das 
Wort dv9uos von demfelben zum öftern- gea 
beaucht Haben. Rachher find auch Aviceyna, 
Savanorola, Saxo, Zernel, und viele 


X 
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andere Arzneigelehrte auf eben dieſe Idee gerne 
. then. Dies” tegtere wird in einem der zweiten. 
Ausgabe beigedrucdten Auszuge dieſer Gchrift, 
vom Dr. Menuret geſagt, der auch hinzu⸗ 
ſetzt, daß Samuel Hafen Refferus,*) - 
ein beutfcher Arzt ih I. 1601 eine Abhandlung 
“ hierüber: Monochordon Symbolico- Bioman- 
ticum, haben drucken laſſen. — Marquet 
handelt zuerf von den verfchiedenen Arten des 
Pulſes; hernach zeigt er die Methode an, wie 
fi) der Puls durch die Muſik beurtheilen laſſe, 
und behauptet, der natürliche Puls habe völlig 


das Tempo einer Menuet, To, daß auf jeden 


Takt ein Puleſchlag, und fünf Intervallen küs 
men, wovon er jenen mit einer ſchwarzen Rote, 
und diefe mit fünf Streichen zwifchen zwei Linien. 
bemerle, Man fehe hier z. B. die acht erſten 
Zakte ſeiner erſten Kupfertafel: J— 


Nach Keiner Angabe, in f. Medicin. Lexikon, 


4 


dieß dieſer deutſche Arzt Samuel Hafenreffer, 


war gu Herenburg im Würtembergiſchen 1687 gebo⸗ 
sen, und ſtarb als Tübingiſcher Profeſſor 1660. Uns 
ter ſeinen Schriften wird dort die obige als die merk⸗ 
wurdigſte angeführt, unter dem Zitel: Monochor- 
don Symbolieo - Biswmanticnn ,. abateusissimam pul- 
suum doctrinam ex. harınoniis znusicis: dilucide- 


" Ägürisque oonlariter demonstrans;: Ulmae 1644, 


8. Gonting fol davon in fi Intzod. in art, medic. 
p. 216. nicht ſehr vortheilhaft geurthellt haben. 





. Und fo gebt ex nun die verfchiedenen Abwei⸗ 
"Hungen und Gefchwinbigkeiten des Pulſes durch, 

„. und fucht fie alle durch mufilalifche Noten zu . 
bezeichnen; z. B. den konvulſiviſchen Puls auf 
folgende Art: 


Purmezgrgri 


‚Herr Buchoz Hat der neuen Ausgabe diefer 
Schrift verſchiedene Beurtheilungen und Aumer⸗ 
tungen beigefügt, unter anderen auch das, wads 

in dem Dictionnairo Encyolopedigue, zum 
Theil mit den Worten des gedachten Auszuges 
von Menuret, darüber geſagt wird, Man ſin⸗ 

“det manches darin ſinnreich; erklärt aber doch das 
für ein ſeltſames Gemiſch einiger Lehrfüge der 
Saleniften, der mechanifchen Arte ımd Chemie 
ker, wad er vom Pulſe überhaupt ſagt. — Unter 
den Kritiken. findet man ſogar S. 79 ein ſatyri⸗ 
ſches Gedicht in Bouts-rimäs auf den Verfaſſer, 
und S. 82 feine eben .fo mittelmäßige Antwort 
darauf im Siederton. — Hr; Buchoz hat & 
166 noch eine Prüfung biefer Idee, und ©. 174 
ff. eine eigene Abhandlung, Nouvelle Methode 

: de guériæ la melancolie par la Musique, beis 

drucken lafſen; zuletzt auch * eine Eloge his- 
sorique de M. Margust, Hieraus nur nody 





Folgendes, als ein Heiner Beitrag zur medice  " 


"aifän dittratte 


— 


1660 
ET , 
Branz Nilolaus Marguet wurde zu Nancy 
. ia J. 1687 geboren, fludicte die Medicht ans 
fänglich gu PontsasMouffon, und hernach zu 
Montpellier, übte ſie darauf in ſeiner Vaterſtadt 
aus, und legte fich zugleich mit vorzüglichem 
Eifer auf die Botanik. Eine von den lothringi⸗ 
Then Pflanzen gemachte Sammlung widmete er 
bem Herzoge, der ihn dafür zu feinem Leibarzt 
ernannte, und ihm ein Jahrgehalt ausſette. 
als praktiſcher Arzt machte er ſich zwangig Jahre 
hindurch, befonders bei der Armuth, ungemein 
nützlich; welches ex aber in, der Folge aufgaß, 
ohne jedoch das ihm dafür ausgefegte Gehalt zu 
verlieren, - Seine botanifchen Bemühungen fetzte 
. ex dabei immer fort, und erweiterte feine Ges 
ſchichte der lothringiſchen Pflanzen, bie, ex in 
"die Form eines Wörterbuchs von drei Koliobäns 
: ben brachte, und wovon ee einen bandfcheiftlis 
chen Auszug in Einem Quartbande hinterließ. 
Im 3. 1750 gab er den erſten Band: feiner Ob- 
: servations sur la guerison des maladies ai- 
gües er chroniques heraus, und hinterließ den 
. zweiten im Mfpt. Auch ſchrieb er eine Abhand⸗ 
lung über die Pflanze, sodam minus acre. Zulegt 
word er Dechant des Konigl. Kollegiums der Ärzte 
zu Nancy, arbeitete noch an einer Materin Men 
dica, und flarb den 28. Mat 1759. — E.] 
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MEAN 
[Asloeit "Man wird unten im Arilkel Sana 
finden, daß der ſel. Leffing Willens war, daß 
dritte Kapitel aus demjenigen heile des Pro- 
dromo all’ Arte Maesıra bed Franceſco 
: Baua, welcher von der Malerei handelt, ganz 
zu überfegen, weil diefes Kapitel über das Kos 
Jorit in der Kürge fo viel Guted in ſich fafle, 
als ee nirgend angetroffen habe, Aus gleicher 
Übergengung erfülle ich hier feinen unausgefüpet 
gebliebenen Vorſat. 


I, Negeln über dad Kolorit, “ 


| - Mer fid) durch Beobachtung der dahin gebdrigen 
Borfchriften in. dee Zeichnung feftgefebt hat, - 
dem ‚wird. auch die Farbengebung nicht ſchwer 
fallen, Weit aber doc auch hierüber verfchiebenes 
in Acht zu nehmen ift, fo will ich die vornehm⸗ 
ſten und nöthigften Worfcheiften, welde das 

- Kolorit betreffen, bier anführen, und mich bes 
müben, nichts von dem zu übergehen, was dem 
angehenden Künftler in diefer Kückſicht lehrreich 
werden kann. 

Hat man alſo die geichnung zu Stande gebracht, 
fo wird man finden,. DaB dieſelbe viele Ober⸗ 
Höhen, das Heißt, verſchiedene vermittelt der 
Striche der Zeichnung von einander abgefonderte 

Ä Theile enthält; und dieſe find num mit verfchies 

denen, theils hellen, theils dunkelen, Karben 

auszufüllen. Dergleichen SCherflächen nennt man 


, 
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\ gewöhnlich Sichtpartieen; ; indem man mwanlich 
zuerſt auf dem Gemälde die bloßen Umriſſe der 
. Figuren gieht, welches der erſte Theil der Zeich⸗ 
nung iſt, und die Umſchreibung heißt, worin 
man nichts weiter fleht, als die Außenlinie, 


wovon ber gezeichnete Gegenſtand begrenzt und 


umgeben wird. Hernach bemerkt man die Gren⸗ 
zen des Lichts und des Schattens, und unter⸗ 
ſcheidet ſie durch verſchiedene Linien, welche den 
ganzen umſchriebenen Körper in verſchiedene Theile 
oder Flächen abtheilen; und dies iſt dann das 

- zweite Stück der Zeichnung. Endlich nun muß 
.„ man biefe mit ihren gehörigen Lichtern ausfüllen, 
- welches man entweder mit dem bloßen Gellen 
oder Dunkeln thut, oder mit den Farben, Deren 
Wirkung ungleich. beffer ift,. weil fie mehr die 
Natur nachapmen, und der Zeichnung eine ges 
wiſſe Schönheit und Anmuth ertheilen. Wenn 
man auf dieſe Weiſe die Flächen mit Farben 
ausfült, fo muß man, wie bei der Farbenge⸗ 


bung "überhaupt, darauf‘ fehen, daB eben fo, - 


- wie die wirklichen Körper aus vier Elementen 
beftehen, und eins berfelben mehr, als das ans 
dere, in einigen Theilen hervorſticht, und daher 
dem Körper eine andere Farbe giebt, daB chen 
fo auch der Maler, welcher die Natur nachah⸗ 

. meh will, vier. Hauptfarben dazu nöthig Hat, 
welche. mit den. vier Elementen übereinftimmen; 
‚aömlich der rothen Farbe, fie fey- nun ans 
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ginuober, ‚oder. Lad, ober Mennig:;: welche dem 


Feuer entſpricht; der blauen Farbe, welche die 
Luft andeutet; der grünen, ‚Ne dem Waſſer 
ähnlich iſt; und. der dunkelgrauen oder ſchwärz⸗ 


lichen, welche die Erde andeutet. Und dieſe 


Zarben miß er dergeſtalt miſchen, daß er da, 
wo er das Übergewicht des einen Elements aus⸗ 


gudrücken hat, bie demſelben entſprechende Buche 


verflürke.. Wil eu 3. B. ein blutvolles und von 
Zorn entflammees Geſicht darſtellen, fo nimmt 


- ec dazu den Binnober und Mennig; will er eine 


braune Gefichtöfarbe ausdrücken, fo bedient ex 


fich des. Lackes. Iſt hingegen feine Abficht, ein 


furchtſames, Laltes oder mattes Autlig zu malen, 


fo enthält er ſich der Rüthe, und bedient ſich 
mehr des Aſchgrauen. Und fo auch in anderen 


Füllen, Es ift daher ſehr gut, wenn ſich in 
dem Bilde auch nicht der kleinſte Sheil findet, 
„der nicht mit allen diefen vier Zarben gemalt 


iſt; ſo wie in dem wirklichen Körper in jedem 
Theile eine Miſchung aller vier. Elemente. be 


findlich iſt. Hätte ich alfo eine noch fo weiße 

Zleifchfarbe - auszudrücken, fo würde ih Do 
. unter. dad Weiße sin wenig BZinnober mifchen, | 
"welches zur Andentung des Blutes nothwendig 


ift, "ohne welches Kein lebendiges Fleiſch beſtehen 
kann. Außerdem aber würde ich auch etwas we⸗ 
niges vom blauen Ultramarin beimiſchen, welches 


in allen Farben eine treffliche Wirkung thut, 


Pe. a 

. —— on j J 
rvornehmlich, wenn es wäßig id’der Karnation 
gebraucht wird, wodurch dieſelbe ein gewiſſes 
hinnnliſches Sicht "und" Anſehn erhalt, die ihr 


eine gewiſſe Lieblichkeſt und Anmuih ertheilt. 


Beil aber üderbles in jedem wirklichen Körper, 
aufßer den vier Elementen, woraus de beſteht, 
anch eite gewiffe Mifchung des Lilhres Befinhtich 
iſt, und er, wo dieſe fehle, dunkel und finfter 
vleidt: "fo haben wir auch in ber Maleref zwei 
Karben, wovon’ bie eine mit dem Lichte Khn⸗ 
lichteit hat, nämlich die weiße Farbe; und wos 
von die andere dad Dunkle ausdrückt, nämlich 
: Be ſchwarze, Ans gebrannten Knochen, oder 
. Rau, oder Kohlen, oder ſchwarzer Erde, Und 
weil ferner,‘ wie ich anderswo zeige, Das Licht - 
nichts anderes iſt, als reines Weiß, und die 
Finſterniß reines Schwarz: fo find das bloße 
Weiß und Schwarz nicht zwei Farben, fondern 
. der-Äußerfte Grad diefee Farben; eben fo, bie 
bie Punkte das -Äußerfte der Linie, aber nicht 
die Linie ſelbſt find. Indeß haben wie mın eine 
mol nichts Weißeres, als die Kreide oder das 
Bleiweiß, und nichts Schwärzeres, als gebraun⸗ 
tes Elfenbein; und daher bedichen wir uns Dies. 
fer Karben, : Licht und Finfterniß auszudrücken. 
Unter Finfterniß verſtehe ich auch die Echatten, 
> welche die Abwefenheit ded Lichtes find, Wo 
alſo diefe Abwefenheit des Lichtes größer if, 
und bie Schatten dichter, da nimmt man mehr 
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Kaochenſchwärze; wo fe hingegen geringer iſt. 
da: bedient man ſich mehr der dunklen Erdfars - 
ben, oder mifcht eine etwas hellere Farbe Hinzu. 
Man muß dafer bei jedem zu malenden Gegens 
flonde, und folglich bei jeder Karbe, das Blei⸗ 
weiß hinzunehmen, wo eine Lichtpartie, und bie 
Knochenſchwärze, wo eine_duutle Partie auszu⸗ 
drücken ift. Und fo muß man auch nach Wer⸗ 
hältniß des geringern oder flärlern Lichte® mehr 
oder weniger Bleiweiß hinzuthun, wobei denn 
die Übung die befte Schrmeifterin feyn wird, die 
uns in Stand fest, ale Zarben gehörig zu 
miſchen, worin ed demjenigen leicht glücken kann, 
der auf das bisher Gefagte die nöthige Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewandt hat. 


Weil ich aber doch in diefer kurzen Abhandlung 


die ganze praktiſche Malerei zu lehren wünſche, 
fo will ich hier auch noch anführen, wie ich, ehe 
ich male, auf meiner Palette verſchiedene Farben 


zu bereiten pflege. Ich nehme nämlich mit einer 


Meſſerſpitze die angerührten Farben, und vers 
binde und knete ſie mit eben der Meſſerſpitze 
hier und da auf dem Brette durch einander. Auf 


die eine Seite lege ich ein wenig reines Bleiweiß, 


mit feiner andern Farbe vermiſcht, und bediene 
mich deſſelben, um auf dem Gemälde die Yachs 

ften "Lichter anzubringen; und auf eine andere. 
Seite lege ich ein wenig Beinſchwärze, gleichfalls 
unvermifcht, für bie größeren Schatten, "und 
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etwas Umbra für die kleineren. Die anderen 
Farbew laffe ich niemald ganz einfach, wenn fie 
nicht etwa zu irgend einem Gewande gebraucht 
werden follen, fondern ich mache „Davon ver⸗ 
ſchiedene Zinten und Halbtinten, mit mehrerlei 
Mifchungen. Zuerſt mache ich eine Tinte von 
‚blauem Ultramarin, wozu ich nicht von dem 
allerbeften nehme, mit etwas Bleiweiß, deſſen 
ich mich faft zur Mifchung aller Zinten bediene; 
hernach mache ich mit -Binnober, oder rother 
"Erde mit Bleiweiß vermifcht, drei Tinten, die 
eine noch voller als die andere; und biefer bes 
diene ich mich zur Karnation; doch fo, daß ich 
fie niemals einzeln brauche, fondern etwas we- 
niged von einer andern and Lac und. Bleiweiß 
gemifchten Zinte Hinzu nehme. Da,’ wo das. 
Fleiſch xecht bluteeich ſeyn foll, nehme ich etwas 
mehr Lad; wo ed etwas bläffer feyn fol, etwas 
“ weriger, und brauche die Zinte ded minder ge= “ 
fättigten Zinnobers. Allemal aber nehme ich zur 
Sleifchfarbe ein wenig von der oben erwähnten 
- blauen Zinte mit, welche eine ganz herrliche 
Wirkung thut. Außerdem- mache ich noch drei 
andere fogenannte Halbtinten mit Bleiweiß und 
Umbra, wovon die eine heller ift, als die andere, 
„wobei in der hellern ed nur. ganz wenig Umbra 
braucht; und, wenn ich eine dunklere Tinte 
haben will, nehme ich noch etwas Beinfhwärze - 
dazu. Auch diefe Halbtinten von Umbra dienen 
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gleichfalls zur. Karnation, und vornämlich die 
hellſten, die man wicht für ſich allein brauchen, 
fondern ein wenig mit den rothen Zäinten und- 
der blauen vermifhen mnf. In den Schatten 
‚der Katnation, das heißt, in den minder bes 
leuchteten Theilen, Tann man zu dem dunkleren 

Halbtinten nocd ein wenig von der mit Lack ges 
machten Zinte hinzu tun, weil diefe eine duntele 
Zleifhfarbe giebt; . auch muß man das Blau 
‚nieht fparen, weil es hier gleichfalls die Karna⸗ 
tion überaus fein und gefällig macht. 
"Man muß alfo mit der Mefferfpige auf der Palette 
alle dieſe Zinten und Halbtinten vermittelt des 
Bleiweißes fo anmachen, Daß die Barbe einer 
jeden, nachdem fie dunkel oder Hei ſeyn fol, 
minder oder mehr mit demfelben gemifcht fey. 
Hernach muß man beim Malen felbft mit dem 
Dinfel ein wenig von der einen und von der  - 
andern nehmen, und fie, nachdem es Noth thut, - 
‚ unter einander mifchen, wobei man dahin zu 
- feheh Hat, daB ale diefe Tinten auf dem Ge: 
mälde ſelbſt der wahren und natürlichen Fleifche 
farbe fo nahe kommen, ald ed nur immer mög 
lich iſt. Weil man- aber nicht wiffen kann, an 
welcher Stelle man die eine oder die andere 
. anzubringen habe, ohne daB man die verſchiede⸗ | 
‚nen Lichter kannt, welche auf die zu malendhen. 
- Gegenftände verfchiedentlich fallen: ſo halte ich 
ed für nothwendig, hier auch etwas über die 
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eichter zu fagen, weil von der rechten Kenntniß 
derſelben dieſe ganze Kunſt abhängt. Cs ließe 
ſich hierüber mancherlei bemerken. Da ich Hier 
aber’ mehr die Ausübung der Malerei, als die 
Theorie der Farben, und andere zur Optik ges 
hörige Dinge, zu lehren wünſche; fo will ich 
einige Bemerkungen nur ganz kurz berühren, die 
dem, der fie gehörig gefaßt hat, fehr nützlich 
werden konnen, 
Buerfl muß der Maler auf den Ort Rückficht 
nehmen, wo feine Arbeit fo dufgeftellt werden. . 
Hat er z. B. tin Gemälde zu verfertigen, wel 
ches an einem beſtimmten Platz eines Saals oder 
einer Kirche ſoll aufgeſtellt werden, ſo muß er | 
dahin fehen, von weldher Seite, oder auf welde — 
Weiſe das Licht darauf fallen wird; ob von 
einer Seite, ob von vorn her, ob von oben, 
oder anders woher; und wenn er ed nun nicht, 
wie das fehr gut feyn würde, an Ort und Stelle - 
malen Tann, fo male er fein-Bild wenigſtens 
ſo, daß die heilen Partieen auf eben die Seite 
tommen, den woher das Licht Darauf füllen wird; 
und. den Theil des Bildes, der ſich am meiften 
hebt, und dem Lichte am nächften ift, mache er 
heller, als alle die übrigen. Hernach gebe er 
dem Gemälde die übrigen almälig abnehmenden 
hellen Partien, in Verhältniß gu: der Immer 
größern Entfernuig des Lichtes und der Hebung 
der Partieen; dergeftalt, daß ein einziger Theil 











.. Zhelle fällt, und biefe daher heller ſeyn müſſen. 
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des Gries dad erſte und großte Licht Babe, - 


"und hernach die übrigen, ihrer Lage nach, mehr 


. dder weniger, von geringerer Beleuchtung find. 


Fällt alfo das Licht von oben ein, und unmite. - 


telbar auf die Stirn eines menfchlichen Bildes, 
fo muß dieſer vom Lichte getroffene Theil auch 
am hellſten, die Wange oder die Naſe fchon 


- weniger hell, und bie Schultern, Hände, Beine 


nach minder beleuchtet feyn, weil dieſe weiter 
son bem von oben her einfallenden Lichte ent 


fernt find, und-folglich weniger hell feyn müſſen, 


ale alle. die oberen und dem Lichte näheren Theile, 


Zweitens muß man -wohl-merten, daß das hier 


Geſagte von denen Partieen zu verftehen if, auf 
welche das Licht ſenkrecht, oder in rechten Win⸗ 
kelp, herabfällt; weil diejenigen,. auf welche es 
fehief, und mit ftumpfen Winkeln. fällt, auch 
dann, wenn fie dem ‚Lichte näher find, zwar 
heller ſeyn müflen, doch fo, daß Gins durch 
das Andere gemildert wird. Daher kommt eb, 
daß die mehr gehobenen Partieen gemeiniglich auch 
ſtärker beleuchtet, werden, weil fie meiftens das 


Licht mehr in gerader, Linie erhalten; ich fage, 


meiftens, weil zumeilen, deu verfchiedengu Lage 
nad) , das Richt genader hin auf die mindey hoben 


So 3. B. wenn das- Licht von ber. Geite her auf 
das Geficht, und gerade oder ſenkrecht auf die 


eine Geite der Naſe füllt, und fie daher mehr 
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beleuchtet, als den Vordertheil der Rafe, "obs 
gleich‘ dieſer erhobener iſt. Fällt aber das Licht 
geradehin auf das Geſicht, alsdann iſt auch der 
vordere Rand der Vaſe derjenige Theil, welcher 
die meiſte Beleuchtung hat. 


Drittens: da ein Lichtſtrahl nicht anders ſenkrecht 


auf eine Fläche, als auf einen einzigen Punkt 
fallen kann, fo muß auch bie ſtärkſte Beleuch⸗ 


tung einer jeden von den vielen Oberflächen des 
gemalten Körpers in dieſem einzigen Punkte feun, 


auf welchen das Licht ſenkrecht füllt; und je 


ſchiefer das Licht auf die von dieſem Punkte - 


entfernten Theile fällt, deſto weniger hell müſſen 
fie ſeyn. Hierin befteht die allmälige Abſtufung 
der Zarben von der höchſten Helle bis zum tiefs 
fen Dunkel; und ſie müſſen daher im erhält: 


niß zu der mehr oder weniger ſchiefen Richtung 


des Lichtſtrahls abnehmen, wein deffen Entfer⸗ 
nung auch die nämliche iſt. Und wenn derjenige 
Theil, auf welchen das Licht ſchiefer einfällt, 
auch zugleich am weiteſten von dem Lichte ent: 
fernt iſt, ſo muß auch die Abnahme deſto größer 


feyn. Fullt aber das Licht auf den einen Theil 
föhtefer, als auf einen andern, und jener iſt 


‘ dem Lichte näher, als dieſer; fo muß die ge⸗ 


ringere, darch die Schiefheit des Einfalls ver 
urſachte Beleuchtung duech- diejenige Helle erfeht 
werden, welche durch die Nähe des Lichtes ver- 


anlaßt wird. 
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Biertent bemerke man, daß jn dieſer Wbliufung 


Des Hellen und Dunkeln, oder des Lichtes und 
Schatten, die ganze Stärke des Kolorits, und 


dee Hebung der einzelnen heile ‚befteht. Und. ° 


Damit diefe fi nicht auf eine wilde, ylöglidhe 
Art durch das größere Helle oder Dunkele hindurch 
heben mögen, fo muß man die Farben auf eine 


angenehme und unmerkliche Art allmälig abneh⸗ 


men lafſſen. Denn eben in dieſer unvermerkten 
Abnahme befteht die Annehmlichkeit des Kolorits, 
wobei alles Rauhe zu vermeiden .ift, wodurch 


"d08 Auge beleidigt wird, fobald es fchnell von . 


der höchſten Helle zum tiefſten Dunkel überfprin- 
gen muß. Selbſt diejenigen Umeiffe, in welchen 
ed nöthig ſcheint, einen folcyen frhnellen Sprung 
zu machen, müffen mit einer gewiffen Anmuth 


behandelt und verduftet werden, um diefen ums - - 
- mittelbaren, raſchen Übergang zu mildern. Ber - 
- findet ſich ferner das Licht auf der Mitte einer 


Fläche, und giebt es auf beiden Selten berfelben 
Abftufungen ins Dunkele, fo entfleht daran 
diejenige Wirkung, welche man das Abrunden 
Arondaggiare) nenut. Denn hie mittlere Partie, 


die. das meifte Licht Hat, tritt alsdann mehr 
.. hervor, als die. übrigen, ; welche fich auf beiden 
- Seiten ins. Dunkele neigen, 'und daher immer 


weniger erhoben. fcheinen, fo, daß fie nun, dem 
Anfehn nach, ihr Licht von der Geite her, erhal⸗ 
ten, wie es bei-den Seitentheilen eines runden 
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Krepers, Der fein Licht in der wire hat, wirk⸗ 
lich der Fall iſt. 


Fünftens iſt es eins von den vornehmſten Ber. _ 
dienften des Künſtlers, wenn. ex durch die: Bere 


theilung des Lichts und Schättend feinem Ges 
mälde fo viel Stärke zu geben. weiß, daß es, 
fo viel möglich, herwortrete, oder gleichfam her⸗ 


vorfpringe. lim dies zu erhalten, muß er, außer 


der nöthigen. Kenntniß der Lichter, auch die. von 
vielen ertheilte und von wenigen verftandene 
MNegel beobachten, DaB man fid) der weißen Farbe 
äußerst fyarfam bediene Dies ift- -aber nicht, 
wie manche glauben, von der geringen Menge 
des Weißen zu verftehen; denn im Grunde ifl 
die Menge der zum Malen eined Gefichtd erfor« 
Derlichen weißen Farbe größer, al der ganze 
Vorrath der übrigen ‚dazu nöthigen Farben; und 
überhaupt braucht man zum SKolorit nur felten 
irgend eine Farbe, die nicht mit der weißen 
vermifcht würde, indem dieſe alle die übrigen 
Barben eben fo mildert, wie das Licht die das 
durch beleuchteten Körper. Der Sinn jener Vor⸗ 
ſchrift ift alfo dieſer, daB man an keiner Stelle 


des Gemäldes Das bloße Weiß anderswo fehen 


müſſe, als auf dem Punkte, auf welchen das 
nächſte Licht ſenkrecht fällt, und daß alle die 


übrigen Sheile auf die gehörige Art, umd in der - 


gehörigen immer mehr ins Dunkele gehenden Ab- 


j ſtufung müſſen behandelt werden. Hierdurch 
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Per u * olker . Eipatten ‚ durch weis 
gen das, Lich, deſto mehr gehoben wird; und 
das Gemälde ‚erhält Dadurch die Kraft, ben Bus 
ſchauer zu täuſchen, daß es glaubt, es trete aus 
der Fläche Der Leinewand herbor. 

Sechſtens muß man die verhältnißmäßige Stärke 
oder Schwäche bed Lichtes, welched auf das Ge⸗ 
mälde füllt, wohl in Acht nehmen, und bemers 
ten, ob ber Platz des Gemäldes ein ſtarkes oder. 
fchwaches Licht, ober, wie man zu-fagen pflegt, 
ein lebendiges oder todtes Licht Haben werde, 
Denn nach Verhältniß des größern oder gerin⸗ 
gern Lichtes muß auch daB Helle und Dunkle 
des Gemäldes ftärker-oder ſchwächer im gegens 
feitigen Berhältniffe feyn; das heißt: wenn Das 
wahre Licht ſchwach und todt iſt, ſo muß das 
Gemälde feine erdichteten Lichter, d. i. eine mun⸗ 
tere und lebhafte Helle haben; iſt hingegen das 
Licht lebhaft und ſtark, ſo muß das Helle des 
Gemäldes etwas ſchwächer und gemäßigter feyn. 
Det: Grund hiervon iſt, weil das wahre Licht, 
welches auf das Gemälde fallt, dasienige ift, 
welches mit dem erdichteten oder angenommenen 
Hellen des Gemäldes zugleich auf das Auge zu⸗ 
rückgeworfen wird, und beide mit einander auf 
das Gefiht oder den Anblick gemeinfhaftlid 
wirken. Weil nun alles Übertriebene das Ge⸗ 
fiht beleidigt, fo kann ed wicht zwei Kichter 
aushalten, die beide allzu hell und lebhaft ſind; 

Eefling’s eo 15.86. 
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Giebented habe ich bemerkt, daß das Licht, wenn | 
es auf einen hellen und glänzenden Körper fültze 


170 

“ — 
und eben fo wenig verträgt es zwei die wache 
und todte Lichter. Um alſo dem Auge zu gefal- 
Ien, muß. man das Lebhafte des wahren Lichtes‘ 
Durch das Todte des erdichteten, und das Todte 
dieſes letztern durch die Lebhaftigteit des erſtern 
zu mildern fuchen. Iſt das Gemälde Thon fer- 


-tig, und man fucht- erft den Play auf, wo man 


es hinftellen will, fo muß zutun ebenfalls daranf 
fehen, es in dem Falle, wenn die Farben def- 


ſelben fehe hell und lebhaft find, ‚in ein mäßi⸗ 


ges, und wenn fie matt und fchwach find, in ein 
defto lebhafteres Licht zu flellen. 


denfelben weit mehr erhellt, als einen minder 


“glatten und glänzenden Körper. Beſonders gilt 


das von demjenigen Theile, der fentrecht von 
dem Lichte getroffen wird, und dann ungemein 


leuchtend ind Ange fällt. Man Tann Died an 


einer gefchliffenen Expftallenen Kugel, und felbft 


an dem Lichte in unferen Augen wahrnehmen, 


Daher kommt es auch, daß derjenige Theil des 
Auges, welcher in dem Gemälde geradehin von 
dem Lichte getroffen wird, "mit einem durchaus 
weißen Punkte muß ausgedrückt werden, wos 


durch er dann den höchften Glanz erhält. Man 
‚. muß es fich alfo in Anfehung der Beleuchtung 
zur Regel machen, diejenigen Theile allemal 


mit belleren Farben anzudeuten, Die vorzügliche 
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Stätte und Glanz haben follen. - Wollte man 
5 3. eine belle und glatte Karnation ausdrük⸗ 
ten, fo müßte man fie heller malen, obgleich 
dazu auch die Oberfläche des Gemäldes felbft 
viel beiträgt, wenn fie. glatt und mit feingerie: 
benen Zurben gemalt ift, wozu denn einige. am 
Ende noch einen gewiffen Firniß hinzufügen, von 
welchem wir hernach reden werden. 


Achtens muß man wohl erwägen, daß man außer 
den geraden und -einfallenden Lichtern auch auf 
die zuriickgeworfenen, oder auf die Widerfcheine 
zu fehen-hat, indem diefe ganz ungemein dazu 
helfen, dem Gemälde eine gewiffe Stärke zu“ 

= geben, und zu machen, Daß es gehörig hervor⸗ 

. trete, fobald man fie am gehörigen Orte anzu⸗ 
bringen ‚weiß. Man muß fie alfo zuerft aufs 
genauefle an jeden Körper im dev Natur be: 


. merken, um davon eine vollſtändige Kenntniß 


zu erlangen; "und man wird finden, daß von den 
anderen Körpern in der Nähe das Licht auf alle 
die Seiten zurüchfällt, worauf ed zurückfallen 
tann; vornämlich aber auf diejenigen, welche 
den legten Umriffen des gefehenen Körpers nahe 
find, weil diefe auch dem widerfcheinenden Körs 
per am nächſten find, Daher muß man die 
Widerfcheine allemal an den befchatteten Theis 
Ien anbringen, weil der Körper, welcher das 
zurlickgeworfene Licht erhält, ſich in dee Mitte 
g* | 
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wwiſchen demjenigen Orte befindet, woher das 


Sitcht kommt, und zwifchen dem Körper, der e8 


zurückwirft; fo, daß alfo diejenigen Theile, die 
am meiften im Schatten find, und von dem ge: - 


raden Lichte in der fchiefften Richtung getroffen 


werden, dad zurückgeworfene Licht von jenem: 
Körper erhalten, weldyer dem Lichte an ber 


Seite nad) dem Schatten zu entgegen fleht. In 
"ven Umriffen diefes Iegtern müſſen alfo diejeni⸗ 


gen Widerfcheine angebracht werden, die eben 
dadurch fchwach ausfallen, und gleichfam durch 
den Schatten hervorjchießende Halblichter find. 
Diefe werden Hingegen defto heller feyn, je näz 
ber, glatter und Lichter der Körper ift, der fie 
zurückwirft; und fie thun dann cine deſto treffe 
lichere Wirkung, weil fie auch diejenigen Theile 


R ſichtbar machen, die hinter dem Körper verbor- 


gen find. Daher kommt es, daß ein Gemälde, 
in welchem dergleichen Widerſcheine Tunftveich 
ausgedrückt find, fich Dergeftalt hebt und abruns 
det, daB man auch die Hinten befindlichen Geis 


ten zu fehen glaubt. Auch bemerke man, daß 


Dad Licht, welches von einem gefärbten. Körper 
zurückgemorfen wird, etwas von der Farbe ans 
nimmt, deren Miderfchein es iſt; Died muß aber 


nur ein ganz leichter, mit vieler Gefchicklichkeit 


behandelter, und am gehörigen Orte angebrach⸗ 


ter, Anſtrich ſeyn, der dann eine ſchöne Wir⸗ 


tung tput, indem das Auge nicht nur erkennt, 


173 
⸗ 

daß es ein bloßer Widerſchein iſt, ſondern auch 
einſieht, von welchem Körper er entſteht. 
Neuntens, um einem Gemälde die gehörigen und 
am rechten Orte angebrachten Lichter und Schat⸗ 
ten zu geben, muß man vorher einen Ort außer 
dem Gemälde feſtſetzen, von welchem man an⸗ 
nimmt, daß das Licht darauf fällt, und hernach 
das Stück, welches man malen will, in eine 
ſolche Lage neben einem Fenſter ſtellen, daß das 
durch daſſelbe einfallende Licht ſo darauf falle, 
wie wir es wünſchen, entweder ſtark oder ſchwach, 
von der Seite, oder geradezu, oder von oben 
herab. Und dann muß das Gemälde eine ſolche 
Lage in Anſehung des Lichtes haben, während 
daß es gemalt wird, als es hernach haben fol, 
wenn es fertig ift, und .an dem beftimmten 
Platze aufgeftelt wird. Hierbei muß ich nur 
noch erinnern, daß diejenigen Gemälde, welche 
the Licht von oben her erhalten, allemal eine 
unbefchreibliche Anmuth und Schönheit vor den 
übrigen voraus haben, wie man das auch an le⸗ 
benden Gegenftänden in der Rotunde zu Nom 
bemerkt, wo auch die gewöhnlichiten Gefickter 
allemal ſehr fchön erfeheinen. Man muß jedoch. 
‚Immer vorausfegen, ‚daB das Licht von einem 
einzigen Punkte herkommt, und von diefem ſich 
über dad ganze Gemälde verbreitet; woher denn 
die Verſchiedenheit der Beleuchtung, nad) Ber: 
yaltniß derjerigen verſchiedenen Theile rührt, die 
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nach jenem Punkte hingekehrt find. Auch muß 
man nicht bloß den Punkt beftimmen, von wels. 
chem das Licht herkommt, fondern auch den 
Punkt, aus welchem das Auge das Gemälde be⸗ 
trachten muß; indem nach der verſchiedenen Stel⸗ 
lung des Auges die Lichter auch verſchiedentlich 
erſcheinen werden. ” Died kann man bemerken, 
wenn man eine Statue anficht, die unbeweg- 
lic ftehen bleibt, und immerfort einerkei Licht 
von der nämlichen Seite her erhält. Wenn fich 
aber dad Auge bewegt, und fie. von Verfchiedenen 
Seiten betrachtet, fo wird es die Helle des - 
Lichts, das auf fie fällt, an verfchiedenen Stel⸗ 
len wahrnehmen. Um endlich eine gründliche 
Kenntniß dieſer Lichter zu erhalten, wird es ſehr 
gut. feun, wenn man fi gewöhnt, ‚ded Nachts 
beim Schein einer Lampe zu malen. Denn-weil 
dies ein ſchwaches Licht ift, fo laſſen ſich darin 
die Abftufungen viel merklicher erkennen. Auch 
kommt ed hier von einem einzigen Punkte her, 
welches beim Zageölichte der Kal nicht iſt; ob 
man gleich. auch am Tage das Licht Durch ein 
Kleines Feuͤſter muß einfallen Iaffen, weil man 
auf diefe Art die verfchiedene Beleuchtung der 
von dem Lichte geradezu ober fchief getroffenen 
Theile bewirken Tann. Auch. wird es fehe nütz⸗ 
Lich feyn, fih im Abmalen einer Gtatue oder 
irgend eined andern Körperd nach der Natur zu 
üben; vornehmlich aber wird es großen Rusen 
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ſchaffen, wenn man nach dee Natur allerlei 
Früchte, auch Vögel, Hunde, Hafen, und der- 
‚gleichen, abmalt; weil Früchte, Blumen, und 
dergleichen Dinge), ſehr lebhafte Garben haben, 
auf welche daB Licht fällt, und dann die Ver⸗ 
ſchiedenheit der hellen und dunkeln Partieen deſto 
merklicher macht. Auch gelangt man außerdem 
durch das Abmalen dieſer Gegenſtände zu einer 
gewiſſen Freiheit und Leichtigkeit im Arbeiten, 
die ſehr viel Hilft und ermuntert. Diefe entſteht 
beſonders dadurch, weil man beim Abmalen fol - 
chex Gegenſtände viel Freiheit und Willkühr bat, 
. Beränderungen arzubringen, indem man bald 
. mehr, bald weniger gefürbte Blätter, Blumen 
und Früchte, bald fo, bald anders -geftaltet, an 
bringt. Diefen, Ratp, fi im Abmalen der 
Früchte und Blumen zu üben, kann man als 
ein. großes Geheimniß in dieſer Kunſt anſehen, 
da ein ſehr geübter Meiſter in derſelben es mir 
aus mehrexlei GBründen empfahl, vornehmlich 
aber aus. dem vorher angeführten Grunde, um. 
zur Kenntgiß der Beleuchtung zu gelangen. Und 
weil von dieſer Kenntniß die ganze Kunft der, 
geſtchickten Vertheilung der Farben abhängt, fo 
babe ich. hier biefe wenigen, aber hier. ſehr we⸗ 
en PR ‚Grinnerungen anbringen wollen. . 
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\ —* andere. befondere‘ und praktiſche Regekn 
über das Kolorit, außer Den vorhin ertheilten, 


*. — 





N ——— Zu 
176 
anführen; und da is, dutch hie cingeſche lteten 
Bemerkungen über bie Lichter, faft ganz von 
diefem abgelommen bin, fo will ich ‚hier nur 
- noch bemerken, daß man alsdann, wenn man 
-- die" Arheit unterbtochen Bat, und hetnach das 


. Gemälde wieder vornimmt, deffen Farben ſchon 


eingezogen und getrocknet find, um den Pinfel 
beffer in Gang zu bringen, zuerſt die Stelle etz 
was anfeucdhten muß, worauf man fortfähren, 
oder Das Angefangene. weiter ausmalen will; 
und gwar mit gekochtem Leinöl, wozu man auf 
jedes Pfund DI zwei Unzen Silberglätte genom⸗ 
men, und ed bis. zum Aufkochen hat heiß‘ wer: 
den laſſen. Dieſe Anfeuchtineg thut ‚übrigens 
dem Gemälde Feinen Schaden‘, wie einige glaus 
ben; und man erhält dadurch den Vortheil, daß 
es bald trocken wird, da hingegen das unge⸗ 
kochte DI zum Einziehen gemlſch ent Seit er⸗ 
fordert. 

Ehe man irgend etwas alif vr gun —— be⸗ 
ſtimmte Leinewand zeichnet, muß‘ bieſe gegründet 
werden, welches auch bei hölzernen oder metall⸗ 
nen Tafeln, worauf man kleinere Bilder zu 

malen pflegt, nöthig it: Dieſe Gründung be⸗ 
ſteht darin, daß man die Tafel mit einer Farbe 
beſtreicht, wozu man gut angemachte Umbra⸗ 
Erde mit etwas Bleiweiß unde Röthelftmit Leins 
öl angerührt ‚ zu nehmen pflegt. Dieſe Grund⸗ 
farbe wird etwas dicker und weniger fliſſig an⸗ 








gemalt, — als die anderen Farben; und man 
ſtreicht ſie mit einem großen Meſſer über das 
Gemälde Her; wobei man dahin fieht, daß fie 
eben und überall gleich und fauber aufgetragen 
werde. Binige pflegen biefe Gründung zweis 

“His dreimal zu wiederholen; welches mir aber 
nicht gefallen will. Denn ift die Grundfarbe zu 
dick, fo verändert fie gar fehr die nachher aufs 
getragenen Farben, indem fie diefelben dergeflalt - 
einzicht und einfaugt, DaB fie von diefer Grunde 
farbe felbft etwas annehmen. 

Damit die Farben ſich lebhaft erhalten mögen, 
muß man die nämliche Farbe mehrmald über 
einander auftragen; and: muß dieſer Auftrag 
überhaupt etwas flärker ſeyn, als in der Natur. 
Wenn man 3. B. die Wangen und ähnliche 
Theile mit Lack oder Binnober vöthet, fo geht 
man. dabei etwas über die Natur hinaus, und 
malt fie. vöther, ‚weil fie nad Verlauf einigee 
Seit bläffer, und fo werben, wie fie in der Nas 

tue ſelbſt find; denn fonft würde das Geist 
gar bald todt und blaß- werben, “ 

Biel Fleiß muß der Maler darauf wenden, auf 
feinem Gemälde die. einzelnen Gegenflände ‚mit 
ihren eigenthümlichen und natürlichen Zarben 
dergeſtalt darzuſtellen, daß die eine Farbe in 
‚ der Nähe der andern dazu beitrage, alle Theile 
- zu heben und hervor zu treiben, indem die dun⸗ 
kelen und tiefen Baxben. allemal die benachbarten ' 
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hellen abftechender madyen. Wünſchen Wir das 
‚her, daß ein Kopf Yernortreten und fich heben 
fo, fo müffen wir die Farben um ifm herum 
dergeftalt vertheilen, daß der hellere Theil ir 
gend einen dunkel gefärbten Gegenſtand oder 
Umriß neben ſich habe; fo wie him egen der be⸗ 
ſchattete und dunkele Theil irgend einen, etwas‘ 
hellen Gegenftand in.der Nähe haben muß, 
Wird diefer fo geſtellt, daß er dad Licht won der 


entgegenſtehenden Geite her erhältmund es an 


dev ſchattigen Seite des Kopfes zurückwirft, fo 
wird ein ſolcher Widerſchein die trefflichſte Wir⸗ 
kung thun, indem er den Schatten von derjeni⸗ 
gen Seite des Kopfes etwas“ mildert, welche 
das Licht nicht geradezu erhalten kann. Um der⸗ 
gleichen Wirkungen hervorzubtingen, wird es gut 


ſeyn, ſolche Gewänder zu wählen, deren Farben 


ſich zu dieſer Abſicht am beſten ſchicken; indem 
es uns frei ſteht, den Gewändern eine Farbe zu 


geben, die ihnen am vortheilhafteſten iſt. Und 


da wir ſie überall hinfallen laſſen können, ſo 


muß man ihre Falten und Würfe: fo anzubrin⸗ 
gen ſuchen, daB ihre Farben ſelbſt dazu dienen, 
"die unbedeckten Theile Hervortretender zu machen. - 


Um aber Diefe Gewänder zu malen, bebiene man 


Afch eines wirklichen Tuches, "gebe ihm einige 


Balten, Buchten und verfchiedene Sagen; wobei 
man nur Darauf fehen muß, daß fie durch die 
Menge nicht gezwungen, noch verworren werden, 


+ 
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nach au, deß Das Bewand gar zu fleif 'und 
‚eben, obne Anmuth und Schönpeit ſey. Vor⸗ 


nehmlich aber muß man ed fo anzulegen wiſſen, 
daß man darunter die Hebung und Senkung der 


Glieder und alle ihre Anftrengungen und Bes 


wegungen erfeune, Denn das Gewand foll zwar 
die Figur gut befleiden, aber nicht fie verhuns 
zen, nach ige bie Weine brechen. Alles dies 
muß man ja nicht obenhin treiben, und file 
fo gaͤr leicht anſehen; denn es giebt in der 
Molerei: durchaus Heine leichte Arbeit, fobald 
man fie in gehörigen Boltommenpeis auszuüben 
wündöt — E.J. . 


Romiſche Subjekte, Aus der Stelle des 


Sicero von der. Zraurigkeit, die ich im zweiten 
Bande der Dramaturgie angeführt babe, 


Mylord Roß u Dublin, von -dem bad Jour- 


nal Enoyolopedique, 1762. p. 105. nachzulefen 
if, --würde ein auieh Gesjett zw einem neuen Don: 
ve bro feom.. .. | 


1 Bon ı einem auberorbenttichen Projeltmacher, den 
Weifſe zum Muſter hätte achmen follen, odex den 

Jemand noch nehmen Zönnte, ber einen befiern 
‚ Drojettmader verfertigen wollte, ‚f. gleich u 


das Journ, Rueyol. 1762. p< 108. Es wer. 
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pitän Pockrich in London, Seine latenmufnt — 
Sein Geheimniß, unſterblich zu - ‚werden. — Ein 
gewiffer Rewburgh hat dieſen zweiten Don 
Quixote in einem befonbern Gedichte Tho Pohiad, 
beſungen. 
I1. Leſſiag redet im 87fteit - und söften Stüde - 
feiner Hamburgiſchen Dramaturgie von Der eis 
nem  Tomifchen Tharakter’-notieeribigen: Allges 
meinheit, und rechtfertigt Yet: Tarenz über 
feinen Charakter des Heautontimorumenos ges 
gen eine Kritil Diderot’s, der. bemfelben 
zu viel Sonderlichkeit und Ginzelnpeit vorwirft. 
Hier ſagt er unter andern: „Sicero Yatte 
auf- die Natur der Wetribniß genauer gemerkt; 
er fah daher in dem Wetragen des Heauton⸗ 
timorumenos‘ nichts + mehrẽ als was ld: Bes 
trübte, nicht bloß ihre dem · Affekte Yingetife 
fen, than, ˖ſondern Gicht bei kälterm Geblüte 
fortfegen zu müſſen glauben: (Tusc. Quaest. 
"L.I eo. 27!) Häec: omnäk 'reote , vern, de- 
-Bita putantes, faciunt is dolore! znaxice- 
que - declaratur; hoos Quati oſficiũ. judicio 
fieri, quod si qui forte, cum.se in Iuetu 
esse vellent, aliquid fecerunt humanius, aut 
si hilarius lochti sant, rèé Ooant %e6 'Tarsus 
ad moestitiam, peccariäu6: se insimulant, 
‚quod dolere intermiserint: pueros vero ma- 
tres et magistri castigare etiam solent,'nec 
verbis solum, sed, etixım ‚verberibus, si. quid 


. 481. 
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in domestieo lucta’ hilarius aß iis factum 
est aut dictum; ploräre cogunt. -- Quid 
ilie Terentianus ipse se puniens? u. f. f. —. 
Schade, daß Beffing die Idee nicht ausflhrte, . 
Diefe fo wahre Bemerkung zum Anlaß eines 
| Gharakterſtücke zu nugen, in welchem der Trau⸗ 
zige mit anderen -Perfonen in folche Ottuationen 
verfegt ware, worin er diefen Bang, alles in 
feine. Laune und Gemüthsſtimmung mit hinein 
zu ziehen, vielfach geäußert hätte, - : 

2% In dem angeführten Stüdle des Journal En- 
eyclopfdigue.(1r Janv. 1762. p. 97 ss.) wird 
Die im J. 1761 erfchlenene Schrift: The Life 

"o& John ‚Carterst. Pilkington -— — wristen 

: by Himself; 2.Vols: 12mo. vegenfkt.. Der 
- ganze Avtitel At, wie das gewöhulich bei:den 
. Anzeigen englifchee Bücher in diefem Journale 
Der Ball ift, aus dem Monthly Review ges 
zogen, in welhem min Vol. XXIV,‘p. 11 ss. 

einen umſtändlichen Auszug jened Buchs findet. 

Unter den Daraus zur. Probe mitgetheilten Aue 

doten ift auch die von dem damals in London 
wegen ſeinerſeltſamen Aufführung ſehr bekann⸗ 
ten Grafen von Roß befindlich, deſſen Cha⸗ 


rakter mit dem nochchekauntern Des Graſfeu von 


Rocheſter ſehr viel Ahnlichkoit hatte, Auch er 
beſaß fehr. viel Witz und gute Anlage des Her⸗ 

zens, verbunden init einem : Yersfchenden Hange 
zu wilden Ergötztichkeiten, wodurch er gar bald _ 
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fein Vernägen und feine Geſundheit zu Grunde 
richtete., Zu Dublin, wo er fich aufbielt, ſah 
man ihn nicht nur, als den Ausbund aller Lafter 
an, fondern glaubte ſogar, ex habe ein Bünd⸗ 
niß mit dem Teufel. Auf feinem Todbette hielt - 
:: fein Nachbar, der Dechant Madden, ein fehr 
frommer und vechtichaffener Geiſtlicher, es für 
Pflicht, einen ſehr nachdrücklichen Brief an ihn 
zu fohreiben, worin er ihm alle feine Ausſchwei⸗ 
fungen umfländlic zu Gemüthe führte, und ihn 


—— zur Belehrung vor feinem Ende vermahnte. 


Lord Roß, der feiner. Voffenseiferei noch im: 
mer treu blieb, Legte den Brief; nachdem er ihn 
"ugdefen, in einen andern Umſchlag, und addreſ⸗ 
?70 Jiete ihn an den Grafen von Rd, der ein ſehr 
: »egemplarifher Wann, - und das gerade Wider 
fpiel von jenem war. Der Bediente des Geiſt⸗ 
lichen mufite ihn, als won feinem Herrn, tiber: 

“ « bringen, wozu er ihn durch ein Paar Guineen 
3, bewog. Lord 8, war: ein ziemlich ängftlicher 
.. amd engherziger Mann, und in fo hohem Grade 
.pedantiſch, daß man von ihm erzählte, er habe 
v bei feiner Bermählung mit einem der ſchoönſten 
Mädchen in Englaud beim Schlafengehen feine 

ı Bräutigamshandfchupe uicht ausziehen wollen. 
‚- Um num kann mam leicht. errathen, was dieſer 
Brief des Dechanten für Eindruck auf ihn ges 
macht haben muß. Boll. Unwillens ließ er ans . 
fpannen, und fahr ſelbſte damit zum Erzbifchof 
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von Dublin, Dieſem war der Ton bes Briefed 
unbegreiflich; ex ‚lich fogleih den Dechant rufen, 

und den Lord K. unterdeß in ein Rebenzimmer 
gehen. ' Ienem legte er den Brief vor, und da _ 

. er ihn als den feinigen anerkannte, machte er 
ihm die bitterften Vorwürfe dgrüber, ohne ihm 

. Jedoh den zu nennen, der ihm den Brief ge: 
bracht hatte. Der Geiftliche rechtfertigte ſich dar⸗ 
liber, und erklärte ſich, was er geſchrieben habe, 
wolle er vor jedermann verantworten. Lord K. 
war im Begriff, die Sache Elagbar zu machen. 
Unterdeß ließ der Erzbiſchof Den Geiſtlichen noch 
einmal rufen, und ſtellte ihm vor, er wiicde den 
unangenehmen Folgen am beften vorbeugen, wenn - 

er dem Grafen förmlich. Abbitte thäte, „Ich 
ihm Abbitte thun?“ verfeste der Dechant; „ee 
iſt ja todt!“ — „WBie? Lord K. todt?“ — 

— „Nicht doch, Lord Roß.“ — Hier enträthſelte 
ſich nun das ganze Mißverſtändniß; und der 
Dechant fah daraus zu. feinem ‚Leidwefen, daß 
Lord Roß eben fo leichtſinnig, wie er. iebte, ge 
„farben war. . ul na ih \ 

. 3. Die Anekdote von dem feltfamen. Veofettmacher 
Pockrich ift gleichfalls ana. Pilfington’s: Le: 
bensbefchreibung genommen, und ‚Ir gebuchten 
Bande des Montbly Review; p. iA sssıder . 
Länge. nach ausgehoben worden. Pflkington 
lernte diefen Pockrich in einer; frühpn Iugend 
ſfelbſt Tennen, ud vernahm die Erzählung ſeiner 


⸗ 
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Abenteuer aus feinem eigenen Munde, die der 
Lofer dort ſelbſt auffuchen mag, weil fie bier zu 
viel Raum einnehmen würde, Seine wahre Ges 
ſchichte war kürzlich folgende. Er hatte ein 
ganz anſehnliches Vermögen geerbt, welches er 
aber in kurzer Zeit durchbrachte, ohne daß ir⸗ 


gend einem davon etwas zu. Gute kam. Auch 


- Tonnte Niemand begreifen, auf welche Weiſe er 
es durchgebracht hätte. Als ihn Pilkington 
kennen lernte, lebte er in der äußerſten Armuth, 

ob er gleich den Anfchein derfelben fehe forgfälz 


. ‚tig zu vermeiden, und ſich alle Bebürfniffe weg⸗ 
"zuppilofophiren fuchte Eins feiner ärgſten Pro⸗ 


jekte ging auf nichts Geringeres, als auf die Er⸗ 
findung, nicht zu ſterben; und dies glaubte. er 
durch Abzapfung des Bluts, und Übertragung 
deffelben aus den Adern eines gefunden Bauer⸗ 
mädcheys in den Körper eines abgelebten Mans 


nes, vermittelft eines beiderfeitigen Averlaffes, 
s.:38 bewirken. Zreilich kein neues Projekt! Au⸗ 
* ſerdem glaubte er eine Harmonika von zwiefae 


cher Act erfunden:zu Haben. . Die eine ‚war. IMs 


gefähre das, was Mnan jetzt eine Harmonika % 
eloux. do ferinemst.: Er ſchlug nämlich ſechs⸗ 

gef große Seifte in ein Brett, und ſpielte ver⸗ 
wittelſt eines Eiſendrathes ein ganzes Stück dar⸗ 
9. "Die andere beſtand aus Trinkgläſern, die 
etr verſchiedentlich mit Waſſer füllte, und auf 
deren Rande er ſpielte. Diefe lastere hatte er 
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auch im Großen aus gläfernen Glocken verfer · 


tigt; und da der junge Pilkington ſehr hübſch 
ſang, ſo ſchlug er ihm vor, mit ihm gemein⸗ 
ſchaftlich in den vornehmften Städten Englands 
Konzerte zu geben, Das erſte derfelben wurde 
in dem Saale des Schneiders veranftaltet, bei 
dem er wohnte. Der Saal wurde Schön erleuch⸗ 
tet; man hatte das Konzert auf der Engelds 
Drgel (angelic organ) in allen Zeitungen an⸗ 
gekündigt; alles war dazu in Bereitſchaft; zum 
Unglüct_aber kam kurz vorher eine große unge⸗ 
Hifferid’ Sau in dad Simmer gelaufen, -und 
flürzte die: ganze Mafchine um, fa-daß alle 
Gläſer zerbrachen, und nicht nur das Publikum 
- in: feiner hohen Erwartung, ſondern auch die bei⸗ 
den armen Pirtuofen im ihten nod) höher ges 
Tpamıten Hoffnungen getäufcht wurden. .Pods 
rich faßte ſich indeB mis allem möglichen: Hels 
denmuthe, ließ die Zuhörer wieder zurückweiſen, 
und verktoch ſich in: fein armſeliges Dachſtüb⸗ 
chen. Richt lange hernach nahm er ein ſehr 
trauriges Ende. Bei einer ſchrecklichen Feuers⸗ 
brunſt in Cornhill, welche den 10. Nov. 1759 
in Hamlin’3 Kaffeehaufe entfland, wo Pockrich 
damals wohnte, Fam er in-den Flammen um, 
die in feinem Zimmer follen ausgebrochen ſeyn. 
Vor ſeinem Tode ſoll er doch neun Wochen hin⸗ 
durch "täglich nicht, weniger als ſechs Pfund 
Sterling mit feiner Släfermufit verdient haben, 


_186 
— Ein gewifler Newburgh von Ballyhaiſe, in 
der Grafſchaft Gavan, befang in in verſchiede⸗ 
z nen lannigen Gedichten, ; befonderd in einer 
Pockiade, worin er alle feine vielen ungliick⸗ 
lichen und meiſtens ‚unausführbaren Projekte 
erzählt. — &.] on W 


Kochkunſt. Ich beſitze ein altes deutſches 
Kochbuch, welches allem Anſehn nach das erſte iſt. 


Es führt zum Titel das einzige. Wort: Kuche⸗ 


maiſtrey, nicht aus einzelnen Buchſtaben zuſam⸗ 
mengeſetzt, ſondern gamz geſchnitten. Unter: diefem 
Worte ſteht ein Holzſchnitt, der eine Küche mit 


verſchiedenen darin beſchäftigten Perſonen vorſtellt. 


Nirgends zeigt ſich weder Ort noch Jahr des Drucks; 
"aber daß es aus dem funfzehnten Jahrhunderte ſeyn 
muß, iſt wohl unſtreitig. Die Form iſt klein Quart, 
und der Bogen ſind viere, von welchen aber nach 
der Signatur die Bogen A und B jeder acht, und 
die Bogen E und D jeder fechs Blätter haben; daß 
folglih da8 Ganze, mit den vier Blättern, welche 
den Titel, die Vorrede und das Negifter enthalten, 
aus 32 Blättern befteht. Die Beiten find nicht 
-_ -numerist, und der Kuflos fehlt auch. Uber Ans 
fangsbuchftaben hat es; und zwar zu Anfange der 


Vorrede und ded erſten Theils ein A und D von ei⸗ 


- 


ner fehr bunten Art, voller Laubwerk. Das Merk: , 


- chen iſt in fünf Theile und jeder in befondere Pa- 
ragraphen getheilt, die ich durchlaufen will. 
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NIT . . 
Die Büchlein, heißt es, wirt geteilet in 
fünff teyl. In dem erſten teyl. lernt eb. 
wie man faftenfpeyß bereiten fol yoy mans 
herley viſchen. und auch biberfhwangen. ꝛc. 
zu ſyeden. braten. gebachẽ. vn wie man et» 
liche Darumter vergulden 0» yerfilbern mag. 
Auch wie man von gemäß und ſuppẽ in mäz 
gerley weiß mit gewürgte, vñ etlih mit 
farb& Bereiten. ond geben fol. 2c. — So if. 
alles treulich nachgefchrieben; und man flieht, wel 
he Sonderbarkeiten Die Schrift hat: 1) Die Sub» 
ftantive Haben keine großen Anfangsbuchftaben, 
Nur die Perioden. fangen mit” einem an. 2) Kein 
Komma zeigt fi; auch ſonſt kein Unterſcheidungs⸗ 
zeichen, als das einzige Punktum, welches für alle 
und jede, auch öfters an Stellen gebraucht wird, 
wo wir jetzt ganz und gar keine Interpunftion fegen 
würden. 3) An Beiden kommt noch. fonft Das er 
caetera, 2c., und daB Paragrapkenzeichen qr vor. 
4) Arabifche Zahlen finden fi) gar nicht; ſondern 
die Paragraphen fowohl, ald die Blätter der Bogen - 
find mit römifchen Bahlen, aber aus der nämlichen 
dentfchen Schrift, numeriet. 5) Noch merke man . 
den Ausdruck? Dig büchlein Iernt, anftatt daß 
wir jest fagen würden, lehrt; zum Beweiſe, daß 
lehren und lernen urfprlinglic Ein Wort waren, 
und erft in fpäteren Seiten find unterfchieden worden, 
Bas ich font fiir mich daraus anmerken kann, 

wird größtentheils nur in alten Wörtern beſtehen: 


#9 


AB. 


V 


"3 mach ein gelbß pfefferlein daru= 


ber. Pfefferlein iſt hier ohne Zweifel ſo viel als 


Brühe. 
$.4. Haupt, - ‚gest: vñ ingeruſh. Zuges 


ruſch Heißt fo viel als Eingeweide, 


87 108 ed in einer pfannen erwallen 
einen wall: ein einziges Mal aufwallen, auffteden. 
8.8, gar ein hofliches und deuigs effen: 
jest braudjen wir höflich nur von Bitten. 
[Sn Hrn. Panzer’s Annalen der ältern deutfchen 
‚ Zitteratur finde ich dies Buch nicht aungeführt, 
welches dadurch, daß es in ſeiner Art vermuth⸗ 
lich das erſte iſt, allerdings merkwürdig wird. 
Sin Küchenmeiſter bedeutete ehedem überhaupt 
einen geſchickten und ausgelernten Koch, z. B. 
wie Friſch bemerkt, einen ſolchen, der bei 
Hochzeiten, oder anderen. feierlichen Gaſtmählern 
die Speifen zubereitete. — Ein Pfeffer oder 
Pfeffertein hieß eine jede Brühe, beſonders 
‚eine ſchwarze, ohne Zweifel von dem Hauptin⸗ 
gredienz des Pfeffers; man nannte daher auch 
die Schmoroger Pfefferlecker. — Daß lerz 
nen in älteren beutfchen Schriften ſehr oft für 
Lehren gebraucht wurde, ift bekannt, — Ju⸗ 
gerufh oder Ingeräufh wird auch von 
Friſch, Th. II. ©. 94, als gleichbedeutend mit 
Eingeweide angeführt; . und von Hm. Ade⸗ 
lung untere Diefem letztern Worte, als bairi⸗ 
ſches Provinzialwort. — Der Wall im Sieden; 
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etwas einen Wall thun, fir auffieben, auflo» 


en laſſen, tft gleichfalls von Friſch, Ih. II. 
©. 419, bemerkt worden. — Höflich für hö⸗ 
fiſch kommt in älteren Schriften oft vor. 

Bei diefer Selegenpeit will ich eim anderes altes, 
und fegr reichhaltiges deutfches Kochbuch anfüh⸗ 


ren, das freilich wohl um ein Jahrhundert neuer, 


aber doch inimer, als Beweis des vor zweihun⸗ 
dert Jahren herrſchenden Geſchmacks und Auf: 
wandes in Gpeifen, einige Aufmerkſamkeit ver- 
dient. Es hat den Titel: Kunſtbuch von 
mancherley Eſſen, Geſotten, Gebraten, 
Poſteten, von Hirſchen, Vogelen, Wild⸗ 
prat, vnd andern Schaweſſen, fo auff 
Fürſtlichen vnd andern Pancketen zuzu⸗ 
richten gehörich; "geftelt durch den Erbarn 
und wohlerfahren Meifter Frans de Ronsgier, 
Fürſtl. Braunſchw. beſtalten Mundtkoch. Der⸗ 
gleichen biöhero-in druck nicht geſehen. 
Wolfenbüttel, 1598. 4. 543 Seiten. Vermuth⸗ 


lich war dies ſchon ein franzöſiſcher Hofkoch; 


und er hot fein Buch, weil er felbft nicht 


- fchreiben konnte, wie er im Vorberichte fagt, - 


ad pennam diktirt. Die Kunſtwörter find 


indeß nicht franzöfifch,, fondern foft durchgängig 
deutſch. — 6.1 


Büffen. Die alten 1 Griechen, wenn fe e Kin: 
der küßten, pflsgten fie fie bei den Ohren zu faſſen, 


⸗ 


mn 


ishos 


und ſich von ihren fo faffen zu offen: alvırrous- - 
vor uere naudıas, fagt Plutarch (de aud,. poer. 
p. 38. edit. Xyl.), özı deu yıldıy aloe zous 
‚dia wv. drev @pelovvyıos, per jocum. innuen- 
tes, maxime amandos eos, qui per aures pro- 
sunt. — Diefe Art zu Eüffen habe ich irgendwo 
Die florentinifche genannt gefunden, - Die Ur: 
ſache, weiche Plutarch angiebt, iſt wohl ſchwer⸗ 
lich die wahre; und der ganze Grund von dieſem 
beiderſeitigen Ergreifen der Ohren mag wohl kein 
anderer ſeyn, als, weil auf dieſe Weife Geſicht 
‚and Seficht am völigften gegen und auf‘ einander 
kommt. 
[Plutard fcheint dieſe Art, Kinder zu kuͤffen, 
wohl freilich mehr ſo gedeutet, und ihr einen 
anſpielenden moraliſchen Sinu gegeben, als dieſe 
Anſpielung für die wahre Veranlaſſung jener 
Sitte genommen zu haben. Wenn aber Eef- 
fing diefe Art zu küſſen irgendwo die floren: 
tinifch.e genannt fand, fo hatte man Dabei, 
fürchte ich, mehr einen unmoralifchen Nebenbe- 
griff, und den Verdacht, der den Griechen ſo 
oft, und leider! nicht immer mit Ungrund, vor⸗ 
geworfenen unerlaubten Knabenliebe. Denn auch 
das Wort florenzen findet man in alten deut; 
- ſchen Büchern von diefem: Laſter gebraucht; und 
ich erinnere mich , daß mie Leffing ſelbſt ein- 
muͤl fagte, er habe eine Warnung dawider in 
"einer alten Predigt mit diefem Ausdrucke gefun- 
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4 
den, deſſen Urſprung bekannt, ? unb..ben auch 
im Stalienifchen üblig iR. — ©. ] 


2} 


Lachen. Bom Vachen, inſofern es unbeleb> - 
tm Dingen und bin Göttern von: dan Dichtern bei⸗ 
gelegt worden, fiche ein..guteß Kapitel in Petri " 
Petiti Miscelk.Obis.-L. I. e. 18, 

Gin. ſehr merkwürdiges - Beifpiel vom wi - 
kührlichen Lachen findet ſich beim Garo (Hist. 
Dan. L. IE. p. 30.) in dem Zweikampfe des Ag⸗ 
ner. mit dem Biacco. Erf hieb Agner; und 
ald die Neiße an den Biacco zu baten kani: tunc 
Biacco mutno percussurus; quo plenius fer- 
rum libraret, pedem trunco annixus, medium 
Agneri ‚corpus praestantis- acumigis mucröne 
transegit,. Sunt qui asserunt, mörientem Ag- 
nerum seluto in risum ore per summanm do- 
loris _dissimulationem anifnam seddidisse. — 
Der Umftand kann ſehr wahr. ſeyn; ja er ift der. 
Sache fo angemefien, daß dad Faktum felbft duech 
ihn wahrfcheinlish wird. Man erinnete filh nur, 
daß das Lachen durch eine Erfchlitterung des Zwerch⸗ 
fells entſteht. Wie. fehr aber mußte dieſes Einge⸗ 
weide durch den mächtigen Hieb gereizt und erfchüt: _ 
tert werden! . Der flerbende Agner mußte alfo In= 
hen, er mochte wollen oder nicht; und ed geſchah 
gar nicht aus Werftelung ded_ Schmerzes, wie 


% 
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keipaig in feinen Remargues aux un 'petie 
livre trad. de l’Anglöls, intitule, Lettre sor 
V’ Enthousiasme, gedenten will, die man in dem 
bekannten tRecueil de div. Pitces sur la Phi- 
losophie etc. des Des Malzenur (Amst. 
1720, 2 Voll. 8.) T. IH. p. 245 ss.- findet. — 
Die Essays om the Charakteristicks_ of the 
Earl of Shaftesbury, by. John Brown, Lond. 
1751, 8. find vol von überaus fcharfiinnigen und 
srefflichen Bemerkungen, fowohl über diefen, als 
andere Gegenſtände. Bon den drei Verſuchen 
gehört der erfte hierher, worin er zu zeigen fucht, 
daß nicht das Lächerliche, oder Spott, fondern 


— 


. Die Vernunft allein der Probierſtein ber Wahr—s 


: heit, und Entdedierin des Irrthums und der Uns 
wahrheit fey, der auch die Prüfung bed Lächer⸗ 
lichen felbft unterworfen werden müſſe. „Über- 
haupt, fagt er zulegt, muß einem bei diefem 
neuen Borfchlage, die. Wahrheit durch das 
Ichwankende und unſtäte Licht des Läckerlichen 
zu entdecken, jener ehrliche Irländer einfallen, 
ber mit feinem Lichte zum Gonnenzeiger ging, 
um zu fehen, wie fpät es fehon in der Nacht 
wäre. — Die von Leffing erwähnte Gegen: 
ſchrift aber. ift ein bald in Bergeffenheit gera⸗ 


thenes Pamphlet, und von weniger Bedeutung. 


Shaftesbury’s Meinung ift freilich oft miß⸗ 
. verftanden ‚worden; aber dahin ging fie doch 
- wohl gewiß nicht bloß, den leichten, muntern 


” 
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und launigen Vortrag jedem Wahrheits ſorſcher 

zu empfehlen, und ihn von dem finftern, ſchwer⸗ 

(ihigen und pedantiſchen Lehrton abzuſchrel⸗ 
en. — €.) 


Zalonismus, Den Nrforumg des Lako⸗ 
niſmus findet Kappe (in feiner Diss, de La- 
conismo, p- 2. 3.) vornehmlich in der neidifchen 
und folgen Gemüthsart der Spartaner; und dann 
in einem ausdrücklichen Gebote ihres Geſetzgebers, 
des ykurgus (Cragius de Rep. Laced. L. III. | 
tab. VIII. inst. 6.), welchem zufolge fchon die Ins . 
gend angehalten wurde, ſich nicht anders, als mit 
wenig Worten, auszudrüden. Aber hun ift die 
Trage: Was bewog den Lykurg zu diefem Ges 
feße? Weil er feine Landsleute ſchon von Natur 
dazu geneigt fand? Aber was braucht man dem 
natürlichen Hange einer Nation noch. mit Gefege 
zu Hülfe zu kommen? — Dies erinnert mich a 
eine fchöne Stelle des Symmadus, von der ich 
nich wundere, daß fie einem fo belefenen Manne, 
‚wie Kappe war, entgangen ifl. Er meint näm⸗ 
lich, weil die Spartaner gefunden, daß fie es den 
Athenienfern ſchwerlich in dem reichen und blüben- 
den Ausdrucke gleichthun würden, fo hätten fie 
lieber einen "ganz entgegengefegten Weg einfchlagen, 
als ſich der Gefahr dor Vergleichung ausfegen wols . 
Im. (L. 1. ep. 45.) Memini brevitatem Spar- 
tanam laudi quondam fuisse, Sed ogo tecum 

g#* 


4116 
Romanis legibus ago, et, si ita’vis, Attiois; 
u qnibus tantum decus.a facundia fuit, ut mihr . 
Der videantur Lacones metu' collationis in diver- 
“ sum studia destinasse. . 
- ‚[&ragius am angef. Orte (ed. L. B. 1670. 8 
" p 293.) beruft fich auf den Plutarch, welcher 
im Beben Sykurg’s ausdrücklich ſagt: Zdıda- 
ax09 de Tobs naudag xaı Aoyp XonoFaı nıxpıar 
dyovrı fiepuyuesyy yupırı, zaı nollnv Kno Ppc- 
xws Atkins Avadewnonow. Er führt hiervon 
noch mehrere Beugniffe, und einige Beifpiele an, 

dergleichen man vornehmlich auch in Plutarch's 
Apophthegmatt. Lacon., und in feiner Abhand⸗ 
lung de gerruliiate findet. — E.] 


Lampadiſte n. EGo hießen die, weiche in 
‚denen Spielen zu Athen, die Iurradndgoue, das 
" "Fadelrennen, hießen, den Preis davon getra⸗ 
” gen hatten. 

Ein Denkmal auf einen ſolchen Lampadiſten ſ. 
beim Caylus, wo auch eine Beſchreibung diefer 
Spiele felbft, nebft Anzeigung verfchiedener Punkte, 
die dabei noch zu wiiterfuchen wären, gegeben wird, 
(8, Erklärung der Bierrathleiften des erſten Ban⸗ 

" »deß der Alterthümer, S. XIV. der Überf. ) Ä 
lDas Fackelrennen, oder der Zadeltampfi ' 
."v  aywv Aaunadovgös, war befonders bei den He: 

»häftien, oder dem Feſte Vulkan's zu Athen ge= 

bräuchlich, das auch zu Rom unter bem Namen 


⸗ 
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der Vulkanalien gefeiert wurde, "Auch mit den’ 
Panatpenäen, den SPrometheen, und anderen - 
griechifchen Feften, verband man ſolch ein Wette 
vennen mit Zadeln. Drei Sünglinge flellten daf 
. felbe an, Wem die Fackel vor Erreichung des 
Biels verlöfchte, der gab fie dem andern, und 
diefer, in eben dem Falle, dem dritten; und 
wer fie brennend bis and. Ende der Laufbahn 
brachte,. trug den Sieg davon, Dieſer hieß denn 
auch imunadnpogös, oder nugonpopos. Hier⸗ 
qus find manche Anfpielungen der Dichter und 
» anderer Schriftfteller, 3.8. die Stelle beim Lu: _ 
trez (de Nat. ker. L. I. v. 78 s.) zu erklären: 
Inque brevi spatio-mutantur secla aninıantum, 
Er quasi carsores vitai lampada tradunt. 
“wobei die Erläuterungen der Ausleger zu ver⸗ 
—* Kin. ©, yore 8 Griech. doc, 


Franc. Lana; Dieſer italienifhe Jeſuit, 


welcher 1687 zu Rom ſtarb, hat von ſeinem Werke: 
Magisterium Naturae et Artis betitelt, nur drei 
Bände zu Stande gebracht. — Ob in dieſen ſchon 
etwad von, dev Möälerei vorlommt? — Aus dem. 
Prodromo wenigftend, der zu Brefcia 1670 in Fol. 
gedrudt ift, und womit er dies Merk anfündigte, 
erhellet, daß er von der Berbefferung der Malerei 
handeln wollte; und in diefem Prodromo felbft 


wird von ©. 135 bis 165 in vier Kupiteln davon 
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dehandelt, ans welchen ich bier einige citziepen 
will, *) 

Kap: k enthält Vorſchriften über die male⸗ 
riſche Erfindung. Er redet von der Mannigfal⸗ 
tigkeit in ‚den Figuren, Stellungen, und befonders 
in den Geſichtern. „Hierin, ſagt er, findet fich 
‚viel Schwierigkeit; denn ein jeder Maler fuht Nas 


türlicherweife den Perfonen, die er malt, diejenis 


‚gen Phyſiognomien zu geben, die fich feiner Ein⸗ 
bildungskraft am Lebhafteften eingeprägt haben; 
und man bat daher bemerkt, dag die Geſichtszüge 
auf den Gemälden ‘immer fehr viel von den Phy⸗ 
fi iognomien des Vaters, der Mutter, oder irgend 
einer andern Perſon, die der Maler vorzüglich 
liebte, ‚oder am üfterften ſah, an fich haben, Sel⸗ 
ten trifft man Gemälde. mit. vielen Geſi chtern, wo 
nicht eins dem andern ähnlich fühe. Daher verdient 
der fo berühmte Naphael um‘fo mehr Lob, weil 
man in fo vielen Arbeiten von ihm ſchwerlich zwei 
Sefichter antreffen wird, die eithnber Honig‘ Aühns 
lich wären. a) 


5 Leſſing hat bie Stellen alle nur italieniſch ausgezo⸗ 
gen; vielleicht geſchieht doch manchem ein Dienſt 
durch Überfegung berfelben. E. 

a) Nel che si ritrova molta difheoltä; poicbè agni 
pittore inclina natüralnente al espriinere nelli per- 

" sonaggi quelle fisiononie, che ha piü impresse 
nell? imaginazione,; onde & stato osservato, che 
3- volti pittoreschi tengono seispre nolto delln 
” - 8 
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Bon den unſchicklichen Übertreibungen fagt 
ee: „Ich Tann nicht umhin, diejenigen Maler zu 
todeln, welche die heilige Jungfrau unter dem 
Kreuze ganz in Schmerz derſunken, und faſt ver⸗ 


zweifelnd, darſtellen. Billig ſollte man an ihr 


einen zwar großen, aber geſetzten und frommen 
Schmerz fchildern. Bon ber Art- ift die Madonna 
delo Spafimo zu Meſſina, ein ‚herrliche Gemälde 
von Raphael”) 

Kap. I. Regeln für die Zeichnung. -— 
Lana räth, nicht bloß eine Skizze im Kleinen von 
dem auszuführenden Gemälde zu entwerfen, fondern 
fogar ein Kleines, und nur aus dem Groben gear⸗ 
beitetes Modell aus Wachs von einer jeden zu ma⸗ 
Inden Figur zu machen, und dann von diefem Mo⸗ 


dell die Zeichnung zu nehmen, weil-man es nach 





Asionomia' del paare della madre, o d’altre per- 
sona piä amata, e pil Srequentamente veduta dal 
pittore; e rari sono que’ quadri ne? guali rap-_ 
presentäpdosi molte faccie, Iuna non habbia i« 
Ssionomia simile all? altra, _Omnindi & degno di 
molta lode il famosissimo Rafaello, che in tante 
opere ch’egli fece, diſfficilmente si zitroverä nr 
- volto che sia simile ad un altro. 


-&) Non Posso non biasimar gqnei pittori, i quali di- 
pingono la Beatissima Vergine a pi& della croee; 


totalmehte ablandonata per il dolore, e quasi che 


. disperata; dovendosi esprinere‘ in lei un dolore ' 
grande sl, mA constante e divoto; qual’ & Ta Ma- - 
donna dello Spasimo in Messinn r opera ınaraviz- 


- Jiosa di Tlafaello, 


- “ 
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.- Sefalten wenden und‘ ftellen könne. Auch wären - 

dergleichen Modelle öfteb wieder zu gebrauchen. 
Überhaupt räth' er dem Maler, fi) vorher einige 
"Übung in der Vildhauerei zu erwerben, weil es die 


leichtere Kunſt ſey; allenfalls auch nur vom Boſ⸗ 


ſtren in Wachs. 
Lana ſcheint der Erfinder des Worts Ireai 


zu ſeyn; ob er gleich nicht will, daß der Maler 


nach dem Ideale malen foll, fondern nach der Na⸗ 
wur. u Ich wünſchte, ſagt er, daß die Maler die 


Partieen ihrer Figuren aus der Natur ſchöpfen 


möchten; und ich begreife nicht, warum eine nach 
Gutdünken gemalte Figur, die man manierirt nennt, 


und bie ich Ideal (idealiſch) nennen möchte, ſchö⸗ 
ner feyn ſollte, als eine aus der Natur ent⸗ 


Iehnte,"c) Doch wid Eana auch nur, daß man 


die einzelnen Theile von der Natur, nicht aber alle 


Theile von einem und deinfelben Menfchen nehmen, 
ſondern an verfchiedenen die fchünften Theile aus: 
Tuchen fol, Und weiter verftcht man auch jetzt 
nichts unter dem Ideal. 

--Bon den Proportionen des meunſchlichen gör⸗ 


pers nimmt Lana die Düreriſchen an. Er 
ſchließt aber, nachdem er aus dem Vitruv und 








e 


. €) Io vorrei, che li pittori pigliassere le sue parti 


dal naturale;; 'n& sd intendeze , perche debba esser 

piü bella una figura dipinta a capriccio, che chia- 

nano di ınaniera, ed io la direi ideale, di que, 
che & presa della natura, 


- 
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Bittatgando angemectt hat, daß alle Körper um 
fd viel volllommener wären, je mehr. fie ich in ih⸗ 
ven Berhältniffen den Verhältniffen des menfchlichen 
Körpers näherten: „er müſſe jedoch bemerken, daß 
die Alten es für rathſam hielten, ein wenig von 
dieſen natürlichen Verhältniſſen abzuweichen. Um 
alſo den Statuen und Figuren mehr Sweltes und 
Schlankes zu geben, machten fie die Körper etwas 
groß, die Köpfe Hein, die Hüfte lang; und mandıe 


Partieen mochten fie gern fein und geftredt, um 


der Figur eine gewiffe Grazie und Schönheit zu 
heben, u) 


Don den- gewaltfamen Stellungen hat er 


ſehr richtige, gefunde Anmerkungen: „Bierin, fagt 
er, verfehen es viele, indem fie die Knochen bes 
Körpers dergeſtalt verdrehen und verrenken, daß 
man fchon daraus wöhrnehmen kann, es ſey ein 
gemalter, und kein lebendiger Menſch, weil er vor 
Schmerz darüber nicht ſchreit und ächzet, welches 
man ganz gewiß hören würde, wenn er lebte. 
Hierüber ließe ſich vieles ſagen; hier aber will ich 
nur anmerken, daß in den Anſtrengungen der Les 
d) Dovesi perd avrertire, che gl’antiohi stimavano 

bene lo scostarsi alquanto da queste naturali pro- 

porzioni;' onde per dare ınaggior sueltezza alle 

stutue e alle figure, facevano i corpi Alquanto 





grandi, le teste piccole,' ia coscia lunga, ed in ‘ 


molte parti amavano la sottigliezza e la lunghezza, 


per una certa grazia e leggiadrin, 


u 
. 


benskräfte und der- Stieder fehe oft manches Irrige 
und Unnatürliche liegt, welches derjenige, der kein 
Kenner iſt, fo Leicht nicht entdeckt, weil dergleichen 
‚ gewaltfame Stellungen das Auge durch ihre Neuheit 
hinreißen. Billig aber ſollte man nie über die 
Mönlichteit und Wahrſcheinlichkejt binaus *gepen. 
&o darf der Kopf desjenigen, der auf den "Füßen 
ſteht, fi nicht weiter in die Höhe heben, als fo. 
-weit die Augen in die Mitte bes Himmeld fehen; 
auch ſollte er fie nicht weiter nach Einer Seite hin 
 - bewegen, als fo weit noch das Kinn die Schulter 
berühren kann. Die Bruft muß-nicht fo ſehr ver: 
dreht werden, daß die Schulter über die Gegend 
des Nabels binaustomme; u. ſ. f.“e) 


— — — — —— 





e) Nel che molti peccano storcendo- e dislögando le 
ossa in tal modo, che de questo solo si "pnd €0- 
noscere esser quello un?’ uomo dipinto e non vivo, 
- perche non grida e non spasiina per il dolore, che 

dovrebbe sentirne,. se vivo fosse, Circa di ciòô 
sarebbe. molto che dire; mA” osservo solo, che 

_ nelli sforzi della vita e delle meinhre ben’ spesso 

stanno nasgosti ınolti error; ed innatnraälezze, le 

quali da chi non & bene intendente , difhcilmente - 

‘si conoscono , perch& tali sforzi rapiscono l'occhio 
con la novitä: mà non dee scostarsi dal possibile 

e dal verisimile. Per tanto la testa di chi stä 

in piedi, non si volti pitt in st, se non gaanto 

gli occhi. guardino ınezzo ıl oielo; ne pid si volti 

‘da un lato, se non gquanto il imento !tocoki la 
spalla; il petto non sia si. torto, che la spallı 

arrivi più oltre della dirittura deli’ ambilico, ets. 





TE - 
Kuh rath er ſehr vernlinftig am, Anfongs ins 
‘ Große und nad der Natur gu zeichnen, weil in ei⸗ 
nem Fleinen Bilde ſehr oft große Kehler verborgen 


liegen, da man hingegen in einem großen Wilde | 


alle, auch die Heinften, Mängel entdeckt. 
Bon der Perfpeltine verfpricht er, in dem 
größern Merle weitläuftig zu handeln, 


-Kap. III. Regeln über das Kolorit. Dies 
ſes ganze Kapitel verdient, daß ich ed unter dem ' 
Artikel Sarbengebung oder Kolorit ganz übers 
fege. Es faßt in der Kürze fd viel Gutes in ng 
als ich nirgend angetroffen babe. *) 


Kap. IV. Bon den verfchledenen Arten in 
der Malerei und Seichnung, nebſt anderen dahin 
gehörigen Erfindungen. — .Die zwei vornehmften 
Arten zu malen find: die” —** md die Öls 
Malerei. Die erftere ſcheint Lana Überhaupt für 
die Malerei in Bofferfarken zu nehmen (dipingere 
a tempera, cosı chiamato, perchd i colori si 
stemprano con: 'acqua), "Fe mag vun auf friſchem 
Kalt, oder auf hölzernen Zafeln, oder auf fonft 
einem ‚Grunde geſchehen. Geſchieht fie auf friſchem 
Kalt, fo werden die Karben mit bloßem Waſſer an⸗ 
gerührt, ſonſt aber mit Gummiwaffer. 


9 S. oben den Artikel Kolorit, wo er bie Üserfegung _ 
bieles waere eingefchaltet habe. 
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s . ET. J J 
. ae yon - diefen beiden Manieren kann auf 
dreierlei Art ausgeü übt m). . 


— — wo: 
pn primo. pia usitato e -tommune è PUnendo; il 
che si fa con ınettere ciascen ‚olore al suo luogo, 
e poi con. un altro pennello), che sıa .netto, e 
'senza tinta, congiungendo le parti estreme delli _ 
due colori vieini, accid unendosi insjeme non oa- 
+ giomino una verta asprezza, ohe offendertbbe J’oc- 
chio , sa vedesse un colore posto immediatagente 
vicino al altro,. senza conteinperarsi insieme; si 
che Punire consiste in contemperare l' estreine 
_ perti de?’ colori, facendosi dolcemente sfumare; 
005} -sono fatte l’opere d’Antonio Correggio, Raf- 
faello, e Lionardo da Vinci, e molti altri. 
Il secondo è -meno usitato,. perch® & pia diſſi- 
‚le, e si ſà tratteggiando , cioß, in luogo di 
unire i colori si vanno Tacendo varie tratte di pen- _ 
nello, che forınano qnasi linee Puna Acina all’ 
altra si, che in debita distanza sembrino unite, 
e facciand Vistesso efetto „ che se i colori fosgero, 
"totalınente cgngionti, in modo simile ‚a quello, 
_ dhe vediamo nelli intagli di rame, e coıne si for- 
nano i disegni eon la penna; cost Michel’ Angelo, 
; „Pierin del Vaga, e a.nostri au Guido Reni, 
‚Il terzg mode -si- ehiama dipingere a Botte, il - 
che si IA, non conducendo il pennello, dall’ una 
‚ parte all’ altra sopra la tela, ına appuntandolo, 
“e dando varie botte sopra di essa; e gqüesto ınodo 
si suole usare da valenti Maestri, "quando in pochi 
colpi vogliono formare una pitturn , la quale ben- 
che non habbia oerta delicatezza veduta in vici- 
nanza, nulladimeno habbia forza, di disegnoy e 
‚ xziinirata da lantano 'eoınparisca come se fosse finita, 
e delicatanıente forıhata; e queste pitture.tanto pi 
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1. „Die erfte, gewöhnliche. und gemeinſte Art 
iſt die Bereinigung (unendo) oder Wertreibung 
der Farben, wenn man nämlich jede Farbe at ihre 
Stelle fest, und ſodann mit einem andern reinen 
Pinfel, ohne Farbe, die äußerften Theile der beiden 
benachbarten Karben doch fo mit einander verbindet, 


daß fie bei ihrer Bereinigung nicht eine gewifle - - 


Härte oder Rauhigkeit verurfachen, die dad Auge 
beleidigen würde, wenn es die Farbe unmittelbar. 
neben der andern geftellt fähe, ohne daß fie in eins 
ander. Liefen. Und fo befteht dieſe Bereinigung 
Sarin, Daß man die äußerften Enden der Karben 
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vengono stimate, con qnanto meno botte sono di- 
pinte; poiche osservate da vicino si possono age- 
volmente numerare le botte "(il che non avviene 
nelld altre pitture) e dal poco”numero di esse si 
argomenta il valore e maestrie ilel pittore, che in 
si’pochi colpi seppe forınare un bel guadro; cosı 
si veggono Y’opere di Titiano, Paolo da Verona, 
Tintoretto, ed altri molti. Dissi, che questo &* 
proprio di valenti pittori; poiche un ınaestro nel? 
arte nel forınare una pittura o ritratto, non vi 
mette piò pemnellate di quelle, che sono preoisa- 
miente necessarie, mostrando di sapere. cid che fa, 
e non operando quasi dissi a tentone, o 'ginocando 
a indovinare, ‘come fanuo. gl’inesperti;’ the perd 
volendo emendare il mal fatto, conviene che mol- 
- tiplichino i colpi del pennello, ‘e consumino co- 
lori senza necessità. E quindi &, che pittori ec- 
cellenti hanno .potnto in breve teınpo dipingere 
anolti qmadri, perche ninna delle loro pennellate 
era data in vanı, re u 
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in einander verſchmelzen ‚ und gleichſam auf eire 
ſanfte Art verdunften läßt. Dies findet man in den 
Arbeiten des Antonio Gorreggio, Raphael, und 
Leonardo Binct, und vieler anderen Meifter. 
2; „Die zweite Art ift nicht fo gewöhnlich, weil 
fie fchwerer iſt. Sie befteht nämlich in einzelnen‘ 
Binfelfleihen (tratteggiando); da man, anftatt 
die Farben mit einander zu vereinigen, verfchiedene 
Blige oder Striche mit dem Pinſel macht, weldye 
gleihfam Linien abgeben, wovon die eine fo dicht 
> bei der andern ift, daß fie bei allem erforderlichen 
Abſtande doch mit einander vereinigt fcheinen, und 
eben die Wirkung thun, als ob die Farben völlig 





zufammen verbunden wären, auf ähnliche Art, wie - - 


auf Kupferftihen und in -Beichnungen mit der Fe⸗ 
der, Bon der. Art find die Fredlogemälde des Mi: 
hel Angelo, Pierin del Vaga, und zu unferen 
Seiten die von Guido Reni.“ \ 

3. „uDie dritte Art gefchieht durchs Zupfen 
(a' botto) oder Aufwerfen, wenn man nämlich nicht 
‚den Pinfel von einer Seite zur andern Über das 
Gemälde Hinführt, fondern- mit demfelben- daranf 
tupft, umd verfchiedene Würfe damit macht. Dies 
foe Manier bedienen fich vorzüglich geſchickte Mei⸗ 
flee, wenn fie niit wenigen Pinfelmürfen ein Ge⸗ 


- _wmälde vollenden wollen, das zwar,‘ in der Nähe 


betrachtet, keine fonderliche Feinheit, aber dennoch 
viel Stärke der Zeichnung, und in dee Kerne das 
Anfehn hat, als ob es ganz auögeführt, und aufs 


u 
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feinſte dargeſtellt wäre. Bergligen @ Gemalde ſchatt 
man um fo viel höher, mit je weniger Pinſelzügen 
fie ausgeführt find; indem man in. der Nähe gar 
leicht die einzelnen Würfe des Pinfels zählen kann, . 
welches bei- auderen Gemälden nicht der Fall iſt; 
und aud ihrer geringen Anzahl fchlieft man dann 
auf bie meiſterhafte Gefchiclichkeit des Malers, der 
‚mit fo wenigen Würfen ein. ſchönes Stück zu ver⸗ 
‚fertigen wußte, Bon dieſer Art find die Werke ei⸗ 
nes Litian, Paul Veroneſe, Tintoretto und 
vieler anderen, Ich fagte,. daB diefe Manier nur 
großen Meiftern eigen fen, weil ein Meiſter in. der 


J 


—Kunſt bei der Verfertigung eines Gemäldes oder 


Bildniffes nicht mehr Pinfelzüige Darauf verwendet, 
als durchaus nothwendig ſind, und dadurch- zu’ er⸗ 
tennen giebt, daß er weiß, was er macht, und 
nicht aufs Gerathewohl oder auf gut Glück arbei⸗ 
tet, wie unerfahrene Künftler thun, die Immer dad 
ſchlecht Gerathene verbeffern wollen, und daher bie 
Pinfelziige vervielfältigen, und -Farben ohne Noth 
verſchwenden müſſer Daher kommt es auch, daß 


vortreffliche Maler in- kurzer Zeit viele Gemälde 


haben vollenden können/ weit kein einziger Piuſel⸗ 
ſtrich von ihnen umſonſt geſchah.“ — In dieſer 
Manier lobt er. beſonders einen feiner Freunde, Na- 
mens Slemente, der nicht "allein in der Malerei, 
Jondern auch In der Skulptur, Poeſie und Hiſtorie 
ſehr erfahren, geweſen. „Dieſer überaus finnreiche 


Weeiſter feiner Kunſt, fegt er hinzu, hat eine wirk 
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lich bewundernswerthe Manier in der Malerei, weü 
er nicht nur eine Figur oder ein Bildniß mit ganz 


wenig Pinſelzügen, ſondern auch ſo entwirft, daß 
mehr als die Hälfte der Leinewand bloß mit dem 


Grunde (imprimitura) bedeckt bleibt, ohne daß its 


- gend eine andere Farbe Darauf getragen würde, its 

. dem er macht, daß diefer Grund zur Audeutung der 
. Schotten und Der dunkelen Theile des Gemäldes 
dient. Ich habe von ihm unter anderen fein eigenes 
Bildniß geſehen, auf welchem man, wenn man es 
gegen das Licht hält, die Leinewand überall durch⸗ 


ſcheinen ſieht, wo keine Farbe aufgetragen iſt, und 


wo man nur einen leichten Grund wahrnimmt; 
welches eine vortreffliche Wirkung thut.“ 


[@o viel ich finde, find von des P. Francisci 


Tertii de Lanis Magisterium Naturae et Ar- 
tis; Opus Physico- Mathematicum; nicht drei, 
fondern nur zwei Bände herausgekommen; der 
erfte zu Btrescia, 1684, und der zweite ebendaf. 


1686, Hol. Über ihren Inhalt fehe man bie .. 


‚Acta Eruditor. a. 1685. p. 31; und a. 1688, 
p- 35 ss..— Lang hatte feinen Plan auf eilf 
Buͤnde angelegt, und giebt von der Bertheilung 
: ‚ ipeed Inhalts ſowohl in dem Proemio feines 
* Pxodromo, als auch in ber Vorrede des großen 
Werts feloft ausführliche Nachricht. Geine Abs 
ſicht war, ein vollftändiges Lehrgebäude der 
Phyſik und Mathematik zu liefern, aus deſſen 
Srundfägen ih eine Menge nüglicher Erfin⸗ 


R 


- 


- 
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dungen ſollten herleiten laſſen, und ſein Pro- 
dromo. war vornehmlich dazu beſtimmt, der 


Belt zu zeigen, daß er fie nicht mit leeren Ver- 


heißungen täuſche, und verſchiedene neue Erfin⸗ 
dungen und praktiſche Anweifungen, vornehmlich 
über die Optik und Malerei, mitzutheilen. 


In den beiden gedruckten Bänden aber kommt 


von bee Malerei nichts vor; fondern der erſte bes 


‚teifft die phyſiſchen Eigenſchaften der Körper, 
die mechanifchen Grundſätze der Bewegung, 2c.; 


und der zweite handelt von der Porofität, Der 
Ausdünftung dev Körper, der Lehre vom Schal, zc. 

Zu unferen Zeiten I Lana’s. Name durch die 
sache unterſuchte Gefchichte- der Ar ofatil 
aufs. neue berühmt geworden, wegen ded im 
fehften ‚Kapitel feines Prodromo angegebenen 
Luftſchiffes. — E.] 


Daniel Landringer. kr lebte ums 3. 
1680 zu” Bredlau, und war, wem ich nicht irre, 
ein Medikus, aber zugleith in den Alterihiimern, - 


befonders in Münzen und gefchnittenen Steinen, 
nicht übel erfahren, Im 3. 1681 ließ er dafeldft 
drucken: Diss. in Onychem Alexahdri M. 7 Bo: 
‚gen in A, — Dieſer Kopf Alexander's, erhaben auf 
einem Dnyr gefchnitten, ift dem ſehr gleich, wel 
her in der Dactyliotheea Zanettiana, Tab. II. 


vorkommt. — Im J. 1686 gab er dafelbft heraus: _ 
Notitiam Numorum Antiquorum tam . Top. 


N 
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Romanor. et Graecor. quam Augustarum- -. prout 
rari sunt vel communes. 

Das Gelehrtenleriton hat keine Reqhricht von 
dieſem Landringer; und ich hätte mich in Breslau ’ 
nach Umftänden von ihm erkundigen können. ' 

. Als Landringer die erfte diefer Schriften het⸗ 

ansgab, arbeitete er- zugleich an einem Examine 

Chemico- Medico 'Rubise Tinctorum, herbae 

vernaculae, wie er felbft in einem Beinen Na: - 

berichte an den Lefer ſagt. Ich weiß nicht, ob er 
etwas davon bat drucken laſſen. 

- [Bergeben® Habe ich mich um weitere Rachwei⸗ 
ſungen über dieſen Gelehrten bemüht; und ſei⸗ 
ned hier angeführten Münzwerks’ finde ich weder - 
vom Zabrieius in f. Ausg. von Bandurii 
Biblioth. Numsria, noch von Hirſch in ſei⸗ 

nee noch vollſtändigern Biblioth. Namiemat. 
gedacht. — ©. ] ‘ 
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Lara. Die Geſchichte der ſieben Kinder *) 
von Lara ſ. beim Felibien, T. II. S. 209 ff. — 
Die vierzig Blätter von Tempeſta, auf welchen, 

„er dieſe Sefchichhte nah dem Otto Vänius ges 
ſtochen bat, find in Eleinem Tänglichten Quart, mit 
einer lateinifchen und fpanifchen Auslegung unter 


*) Nicht ſowohl der fieben Kinder, ald der fieben In: 
fanten von Zara. Im Franzöfiſchen des Felibien 
ſteht au) immer los gept Infans, nicht Enfüne.. G 


“ 
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| jedem „und einem Titelblatte, gleichfalis it Weiden . 
Sprachen. (Antverpiae, ap. Philippum Lãsaert. 
1612.) Der Titel heißt: Historia septem infan- 

tunı de Lark, autsrd Ott. Vaenio. — Historia 
de los siste infantse 48 Enras etc: — Die Erflä- 
rung des zweiten- Blattes fängt ant El anno 1304 
' -regnahdo- el Rey Bermudo; niseioron del Prin- 
| cipe "Gonzalo Justos y Donna‘ Sancha ete. — 
| Doch Mariana und Garibay, welde Jelibien 
| eitirt, machen dieſe Gefchichte um mehr als dreis 
| Hundert Jahr älter. Kelibien rügt auch den Feh⸗ 
tee, den chen diefer Außleger mit dem Almmanzor 
macht, den er einen König von Gordua nen, Aber 
wer ift der König Bermudo? 
Felibten weiß nicht, ob Bänius biefe Ge⸗ 
ſchichte gemalt, oder nur gezeichnet habe? Alles 
iſt darin, nach des Väniuns Gefhmead, mit aller 
goriſchen Perfonen häufig untermengt, die fly, ohne 
de untengefegte Erklärung nad) den. Sahlen über 
ihren Köpfen, von den wahre Perſonen ſchwetlich 
würden unterſcheiden laſſen. Gleichwohl iſt es eine 
nothwendige Eigenſchaft folder vermiſchten allego⸗ 
riſchen Gemälde, daB fich die allegoriſchen Perſo⸗ 
nen von den wahren durch folche untrligtide Kenn⸗ 
zeichen unterfcheiden, daß fie ſich gar nicht verwech⸗ 
-feln laſſen; denn fonft ift es fchlechterbings unmög⸗ 
lich, ohne Hülfe einer Utiterſchrift, auf DER währen 
Berfland derſelben zu kommen. 
[And der beim Felibien befindlichen Erzählung 
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bisfer Geſchichte will ich bier dis wefiniäßen - 


‚ Unmſtände mittheilen : 


- - Gonzalo Guſtios oder Guſtot, Erbherr auf Salas 


de Lara, ſtammte von den Grafen vsn Gaftilien 


- 9 -&e vermählte- fi mit DMonna Saucha, ei⸗ 
. ner Schweſter, ded Ruy Velaſquez zu Bylaren. 


Bon. diefer hatte ee ficken Söhne, welche ſich 
unter dem Ramen der ſieben Infanten von 
Lara berühmt machten. Der Graf, Dom Gars 
cia Fernandez, der ihr Better, und Bruderſohn 


ihres Vaters war, machte fie alle an dem näm⸗ 


Nichen Tage zu Rittern, . Durch ihre gute Er⸗ 
. giehung hatten’ fie ſich alle die Eigenſchaften und 
Geſchicklichkeiten erworben, deren fie zur wärs 


digen Bekleidung dieſes Ranges bedurften. Sie 


waren in der Blüthe ihrer Jugend, als Ruy 
Velaſquez, ihr Oheim, ſich mit der Donna 
Lambra, einer Nichte des Dom Garcia Fernan⸗ 
dez, vermählte. Die Hochzeit war in der Stadt 
Burgos, und ſehr glänzend. Sie dauerte ganzer 
fünf Wachen, und diefe verfloffen in Jauter Fe⸗ 
fen und öffentlichen Zuftbarkeiten. Gonzalo Gus 


ſtos und Donna Sande, feine ‚Gemahlin, wa⸗ 


ven mit ihren fieben Söhnen, und deren Hofs 
meiſter, Nunno Salido, gleichfalls dabei zuges 
gen, ; Eines Tages. entitand beim Wettrennen 
zuͤ Pferde ein Streit zwifchen Gonzalo Gonzalez, 


dem jüngſten von den ſieben Söhnen, und eis. 


nem Ritter, Namens Alvar Sanchez, einem 


— 
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u Biltee der "Reusermäßlten f Seins Bambra. 
F Dieſe leſtert faͤnd fich dadurch beleidigt, und 


poste einen toͤdtlichen Haß gegen die fieben In⸗ 
fanten, ob fie gleich Verwandte ihres Mannes 
waren. Rad Endigung det Hochzeitfeier bega⸗ 
ben ſich Donna Lambra und Donna Sancha, 


Ihre Schwiegerin, nach Barbadillo mit den fies 


ben Infanten, welche fie dahin ehrenhalber bes 


gleiteten. Gonzalo Gonzalez befand fich einmal 


in dern Garten, wo er in dem Baſſin einer 
Bontüne einen Falken badete. Donna Lambra, 
welche noch immer geheime Rachgier im «Herzen 
begte, rief einen von ihren Sklaven, und hieß 


ihm einen in Blut getauchten Kürbid nehmen; 


und damit dem. Gonzalez ind Seficht ſchlagen. 
Gonzalez und feine Brüder, ‘die in der Räte 


waren, wurden iiber diefe Beleidigung äußerſt 


entrüftet, und liefen hinter dem SAnven her, 
welcher ſich Hinter feiner Gebieterin verſteckt 


hatte. Sie kehrten fich daran nicht, fonderm er 
mordeten zu ihren Füßen ihren DBeleidiger, und 


gingen darauf mit ihrer Mutter, die Donna 


Sancha, nach Salas. Gonzalo Guſtos and Ruy 


Belaſquez waren damals abweſend, und wun⸗ 


derten ſich bei ihrer Zurückkunft nicht wenig 
über das, was vorgefallen war. Donna Lam⸗ 
bra forderte ihren Gemahl zur Rache auf; und 


dieſer verſprach ihr alles, was ſie vom ihm ver⸗ 


langte. bewog den Gonzalo Guſtos und 
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feine Kinder, nad Barbadillo gu kommen; hier 
that er, als ob er ſich völlig mit ihnen ausſoh⸗ 
nen wollte, und bat feinen Schwager, zum Rs 
niige von Korduba zu reifen, um ihm für einige: 
an ihm erhaltene Guadenbezeigungen in ſeinem 
Kamen zu danken. Er that es, ohne gu wiſſen, 
daß in den Briefen, die ihm Ruy VWelaſquez 
mitgegeben hatte, fein.-Zodesurtpeit enthalten 
war. Denn diefer hatte darin den König. ges 
beten, ihn umbringen zu, laffen, und Soldaten . 
auszu ſchicken, Denen er Die. fieben Infanten in’ 
die Hinde liefern wollte, weil fie und ihre Was 
ter die gefährlichiien Feinde der Mohren wären. 
. Der König von Korduba nahm indeß Anſtand, 
dieſen Vorſchlag auszuführen. Er ließ bloß den 
überbriuger des Briefes ins Gefängniß ſeten, 
und ſchickte ſeine Truppen an den beſtimmten 
Ort. Während feiner Gefangenſchaft fand Gon⸗ 
zalo Suftos Gelegenheit, die Liebe der Schwe⸗ 
ſter des Königs zu gewinnen; und ihre Bertram 
lichkeit ging fo weit, Daß fie fchwanger wurde, 
Ruy Velaſquez z0g indeß mit deu fieben Infan- 
ten, bie eine Begleitung von zweihundert Reis 
- tern bei ſich hatten, in die verabredete Gegend. 
Während der Reiſe geriety Nunno Salido auf 
Verdacht, und fuchte die Infanten von der weis - 
tern Fortſetzung derfelben abzurathen, woriiber 
er wit Belafquez zerfiel. Es wurde jedoch alles _ 
‚ wieher beigelegt; und fie tamen vor die Stadt 
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ilmenar, wo er mit einigen Mohren weitere 


Abrede nahın, um fein Borhaben auszuführen. 


Man verabredefe einen Hinterhalt, und die fies 


ben Infauten mit ihrem Hofmeiſter und ihren 
Begleitern fielen demſelben in die Hände, fo 


Daß das Gefecht unvermeidlich war. Der Mo 


zen waren zehntaufend; und fo mußten jene, 
ihrer tapfern Gegenwehr ungeachtet, endlich weis 
dien. Die zweipundert Reiter blieben alle auf 
dem Plage, und mit ihnen Fernando Gonzaltz, 
einer-von den fieben Infanten, und Nunno Gas 
lido, ihr Hofmeifter. Die ſechs übrigen Brüder 
wandten ſich um Hülfe an ihren Oheim, Ruy 
Velaſquez, ohne zu wiſſen, daß er Urheber dieſer 
Vertätherei ſey. Er entſchuldigte ſich; indeß 


gingen dreihundert Reiter freiwillig zu ihnen, 
and griffen die Mohren an. Sie wurden aber 


gleihfalls alle .getödtet; und die ſechs Infanten 
wurden endlich, nad tapferm Widerflande, von 
den Moßren gefangen genommen und getödtet. 
Ihre Köpfe und die vom Fernando "und ihrem 
Hofmeiſter wurden dem Könige von Korduba zu- 
gefandt. Ruy Velaſquez kehrte nun, nach einer 
fo ſchändlichen That, nach Haufe zurüd. Der 
König wurde jedoch iiber diefen Anblick ſehr ges 
zührt, und zeigte die Köpfe dem Gonzalo Bu: 
ftod, der jegt fein ganzes Unglüd lebhaft fühlte, 
und halbtodt zu Boden font. Der Mohrenlönig - 


. empfand Mitleiden über dad harte Schickfal die⸗ 
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ur wnglückichen Waters fette Ani in Freiheit, 

und gab ihm Geld zur Rückreiſe. Er verabre⸗ 
dete alles mit feiner Gemahlin, die er gurücke 

Meß, und erfuhr bald nad) feiner Zurückkunft in 
Salas, daß dieſe von einem Sohne entbunden 


5 fey, den man Mudara Gonzales nannte. — 


‚ Die Leichname der fieben Infanten follen von 
den Mohren auögeliefert, und in das Kloſter 
St. ‚Petri zu Arlanza gebracht ſeyn, wo die 
Nonnen jest noch ihr Wegräbniß zeigen, fo wie 
da8 Grab ihrer beiden Eltern, Indeß zeigen 
auch die Mönche des Kloſters von St. Milan 
de la Gogolla nenn ſehr alte ſteinerne Gräber, 
worin die fieben Infanten, ihr Vater, und ihr 
Hofmeifter; Liegen follen. — — Mudara wurde 
an dem Hofe/des Königs, feines Oheims, fehr 
forgfältig erzogen, ward fchon im zehnten Jahre 
Nitter, und. erfuhr von feiner Mutter‘ alles. 
Um feinen Vater, den Gonzalo Guſtos, zu fee 
hen, ging er, mit einer ihm von dem Könige 
gegebenen Begleitung, nach Salas, und bald 
hernach bekannte er fi zum chrifttichen Glau⸗ 
ben. Sein eifrigfter Wunſch war die Rache feic 
nee Brüder. Er erfuhr, dab Ruy Velaſquez 
ſich zu Burgos aufhielt, ging dahin, und als 
jener bei Nacht die Stadt verließ, folgte er 
ihm, fiel ihn unterwegs an, und brachte ihn 
ums Leben. Nach dem Tode des Grafen Dom 
Garcia Fernandez rächte er ſich auch an beffen 
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- ichte, der Donna Sambra, und ließ fie, wie 
einige fagen, lebendig verbrennen, oder, wie 
andere berichten, fteinigen, und hernach verbren⸗ 
nen. Donna Sancha, die. fchon viel Zärtlichs 
Teit. für ihn hegte, liebte ihn um diefer Rache 
willen defto mehr; fie nahm ihn zu ihrem Cohn 
an,.und, sum Belveife davon, ließ. fie ihn, ans 
ftatt, wie fonft gewöhnlich iſt, ihm ein Hemde 
anzulegen, nur durch deu ſehr weiten Ermel 
deffelben kriechen, fo daß der Kopf oben aus 

. bem Erniel und aus dem Kragen des Hemdes 
hindurch ging. Dieſe fonderbare Seremante gab 
zu einer Art von Sprüchwort oder Volksliede 

. Gelegenheit, welches hieß: Entra por la manga, 
y sale por el cabeson; d. i. Er ging durch 
den Ermel, und kam durch den Kragen heraus. 
Mudara ward nun der einzige Erbe von allem 
Bermögen des Haufes Lara, Ron ihm ſtamm⸗ 

- ten die Manriques de. Lara in Spanien ab, wos 
von Malvade Manrique, die Gemahlin des Als 
fonfo Genriquez des Erſten, Könige von Por⸗ 

tugal, herſtammte. — 

Dieſe Geſchichte wird, wie Felibien bemerkt, 

von einigen um das Jahr 967, von anderen um 
993 gefegt; alfo freilich. dreihundert Jahr frü⸗ 
ber, als fie unter den Kupfern des Tempeſta 
augegeben wird, Almanzor war nicht König, 
fondern nur Micefünig von Gordun; obgleich 

Eefing'? Schr. 16. Bd. 10 


— 


216 oo 
un y 
er unglücklichen Waters fehte in in Freiheit, 
"und gab ihm Geld zur Rückreiſe. Er verabre⸗ 
dete alles mit feiner Gemahlin, bie er gutücke 
ließ, und erfuhr bald nach feiner Zurückkunft in 
Salas, daß diefe von einem Sohne entbunden 


ſey, den man Mudara Gonzalez ‚nannte, — 


Die Leithname der fieben Infanten follen von 
den Mohren anögeliefert, und in das Klofter 
‚St. ‚Petri zu Arlanza gebracht feyn, wo die 
Nonnen jest noch ihre Begräbniß zeigen, fo wie 


u das Grab ihrer beiden Eltern, Indeß zeigen 
auch die Mönche des Klofters von St. Milan ' 


de la Cogolla nenn fehr alte ſteinerne Gräber, 
worin die ſieben Infanten, ihr Vater, und ihr 
- Hofmeifter, liegen follen. — — Mudara wurde 
an dem Hofe,des Königs, feines Oheims, fehr 
forgfältig erzogen, ward ſchon im zehnten Sabre - 
Nitter, und. erfuhr von feiner Mutter alles, 
- Um feinen Bater, den Gonzals Guſtos, zu fee 
ben, ging er, mit einer ihm von dem Könige 
gegebenen Begleitung, nach Salas, und bald. 
hernach bekannte er ſich zum chrifttichen Glau—⸗ 
. ben. Sein eifrigfter Wunſch war die Rache feie 
ner Brüder. Er erfuhr, daß Ruy Velaſquez 
Th gu Burgos aufhielt, ging dahin, und als 
jener bei Nacht die Stadt verlieh, folgte erw 
ihm, fiel ihn unterwegs -an, und brachte ihn 
amd Leben, Nach dem Tode des Grafen Dom 
Garcia Zernandez rächte er fih auch an beffen 


> 
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- Nichte, der Donna Lambra, und ließ fie, wie 
einige fagen, lebendig. verbrennen, oder, wie 
andere berichten, fteinigen, und hernach verbren- 
nen. Donna Sancha, bie. fhon viel Zärtlich 
keit für ihn hegte, Liehte ihn um diefer Rache 
willen defto mehr; fie nahm ihn zu ihrem Gohn 
an,.umd, zum Beweiſe davon, ließ fie ‚ihn, ans 
ſtatt, wie fonft gewöhnlich iſt, ihm ein Hemde 
anzulegen, nur durch den ſehr weiten Ermel 
deffelben Eriechen, fo daß der Kopf oben aus 

. dem Grmiel und aus dem Kragen des Hemdes 

hindurch ging. Dieſe fonderbare Teremanie gab 
zu einer Art von Sprüchwort oder Volksliede 

. Gelegenheit, welches hieß: Entra por la manga, 
‘y sale por el cabecon; d. t. Er ging durdy 
den Ermel, und kam durch den Kragen heraus. 
Mudara ward nun der einzige Erbe von allem 
Bermögen des Hanfes Lara, Bon ihm ſtamm⸗ 

- ten die Manriques de Lara in Spanien ab, wo⸗ 
von Malvada Manrique, die Gemahlin des Al⸗ 
fonſo Genriquez des Erſten, Könige von Por⸗ 
tugal, herſtammte. — 

Dieſe Geſchichte wird, wie Felibien bemerkt, 

von einigen um dad Jahr 967, von anderen um 
993 gefegt; alfo freilich. dreihundert Jahr frü⸗ 
ber, als fie unter den Kupfern des Tempeſta 
angegeben wird. Almanzor war nicht König, 
ſondern nur Vicekönig von Cordua; obgleich 

Leffing’d Schr. 16. Bd. = 10 " 


= 
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Mariana den Alhagib Bopomit, einen be: | 
rühmten Kriegshelden, an ſeiner Stelle nennt. 


Die Beſchreibung der einzelnen Kupferblätter, auf 


weldyen diefe Gefchichte vorgeftelt wird, kann 
man beim Zelibien, Zh. III. ©, 268 ff. nad): 
leſen; wiewohl er nur die erſten ein und zwan⸗ 
zig umſtändlich, und die Übrigen ganz ſumma⸗ 
riſch beichreibt. 


. Dtto Venius, oder Oktavius van Been, war 


ein niederländifcher Maler, aus Leyden gebür- 
tig, in ber erften Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
dertz, ‘der ſich in Italien gebildet hatte, und 
vornehmlich zu Brüſſel arbeitete, wo er im 3. 
1634 ſtarb. Er Hatte viele Berdienfle um die 
Einführung des beſſern niederländifchen Ge⸗ 
ſchmacks, und war ein Lehrer des berühmten. 
Rubens. 


. Antonio Tempeſta war ein belannter Maler -- 


— 


und Kupferſtecher zu Florenz, geb. 1556, geſt. 
1630. Seine Erfindungen waren geiſtreich, frucht⸗ 
bar "und mannichfaltig; nur vermißt man in feie 
nen Gemälden die Haltung und eine gefchidte 
Beleuchtung. ' Seine Kupferblätter verdienen, 
als : Studien betrachtet, immer noch Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Der Abt Marolles fammelte- fein 


‚ganzes Werk, mit dem, was andere Kupferflecher 


nach ihm gearbeitet haben, in 2062 Blättern. 
Die norzüglichften darunter find Schlachten und 
- Zagdftüde. Üsrigene iſt mit dieſem Künftler 
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der treffliche niederländiſche Maler, Peter Mo; 


Iyn der Jüngere nicht zu verwechfeln, der von 
feiner Stärke in Gewitterfcenen gleichfalls den 
Beinamen Tempeſta erhielt, und von dem 
Füeßlin unter dem Artikel Mulier oder de 
Muleribus nachzufehen ift. 
Rah Felibien?s Anführung findet man die Ge 
ſchichte der fieben Infanten von Sara in des 
‚Garibay Compend. Hist. L. X. c. 14; umd 
beim Mariana, L va. .9. — 6, 
Geibnin. Bor feinem Berfache, wodurch 
er erwiefen, daß es wirkliches Blut geweſen, was 


In den gläfernen. Fläſchchen enthalten war, die in - 


den Grabftätten der alten Märtyrer mit beigefeßt 
wurden, möchte ich doch wohl näher unterrichtet 
ſeyn. Es iſt davon nachzuſehen Zabretti, In- 
scriptt. C. VIII. p. 555. — Fabrettus enim 
(ſchreibt Vettori de septem dormientibus, p- 
35.) testimonio olarissimi viri Godefridi de 
Leibnitz (olim eterodoxi; qui physico 'expe- 
rimonto probaverat) verum sanguinem in hisce 


vasculis reperiri demenstrat. — Hierzu nod) eine 


Mote des Bettori; Eundem Godefridum Bol- 


'dettus Georgium appellat (Osserv. sopra i ci- | 
meteri de’ SS, Martiri, L. I. c. 38. p- 186.) at- _ 


‘que obiisse in gremio Sanctae Romanae Ecele- 


siao scribie citato loco. Dies Legte ift eine - 


Lüge. — In dem Rigifter, ‚unter Leibnitz, ſetzt 
—— 108 


| 





220 


Bettori noch Hinzu: De eodem experimento 
mentio est apud Alexandrum Plowieriam in 
Apocrisi in Epistolam Zusebii Romani ad 
Theophilum Gallum de Cultu Sanctorum igno- 
torum; p. 33. §. 5. edit. Romae, 8. a. 1700. 
[über Leibnitzens Neligionsgefinnungen hat 
man, wie bekannt, von jeher ſehr verfchieden, 
und oft fehe ungünſtig, genttheilt, und ihm be 
fonders, wegen mancher in feinen Gchriften,-vors 
nehmlich in feinen Briefen, vorkommenden. vor⸗ 
theilhaften Außerungen für die römiſch-katho⸗ 
liſche Religion, einen überwiegenden Hang zu 
derſelben Schuld gegeben. Daß er aber nie zu 
dieſer Kirche übergetreten ſey, iſt wohl ausge⸗ 
macht genug, wenn es gleich ſehr begreiflich iſt, 
daß eifrigen Katholiken jene Äußerungen ſchon 


hinreichend genug waren, ſolch einen Übertritt 


eines ſo großen und berühmten Mannes nicht 
nur zu wünſchen, ſondern wirklich anzunehmen. 
Die ganze Sache verdiente wohl eine grimdliche 


und ausführliche Erörterung; und einen wichti⸗ 


gen Beitrag dazu würden daun die Briefe zwi⸗ 
ſchen Leibnitz und dem Landgrafen Ernft von 
Heffen : Rheinfels geben, welche Hr, Dr. G. 
W. Böhmer im erften mıd zweiten. Bande feis 
nes Magazins file Das Kirchenrecht (Gött. 1787 
ff. gr. 8.) zuerſt bekannt gemacht hat. Rue muß 
man dabei, wie auch Hr. Dr. Böhmer erins 
nert, wie vergeffen, daß diefe Briefe in den 


\ 
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Sahren 1683 und .1684, alfo mehr als dreißig 
Jahre vor Seibnigens- ode, find gefchrieben 
worden, — Um ben eben angeführten Um⸗ 
fand mehr ins Licht zu fegen, habe ich die 
meiften angezogenen Schriften nicht gleich zur 
Band, — E.] 


Zemnius. Auf feine Flucht und anf fein 
Nichtftellen paßt, was Alcibiades antwortete, 
als ihn Die Athenienfer aus Sicilien zurückberiefen, 
um fich gegen feine Ankläger zu verantworten. ©. 
4elian, L. XII. c. 38, - 

Riederer, im vierten Bande feiner Beiträge, 
handelt au vom Lemnius, und ift mit feinen 


Bertheidigern unzufrieden; welches ich nachlefen 


muß. 


Alcibiades, er habe bei jener Gelegenheit ge: 
ſagt: „Es wäre wohl ſehr thöricht, wenn ein 


— Beklagter fliehen Tünnte, umd- ſich doch Lieber 


dahin begeben wollte, wo er nicht. würde ent 
. fliehen können.“ eüundes, rov Eyovın dran In 
sem un Knopuyev, xevoy guytıv. — Befs 


fing hat in der Rettung des Lemnmius, 


in acht Briefen (f. 4 Bd. ©. 69.ff.) den Si⸗ 


. 


[Align erzählt. in der angeführten Stelle vom 


mon Lemnius und fein Benehmen gegen Eus - 


. ther’n mit vielem Scharffinn vertheidigt. 
Was Riederer in ſ. Nachrichten zur Kirchen⸗, 


Gelehrten: und Bichergefchichte wider Leffing’s 


28 
Vertheldigung deB Lemnins erinnert hat, fine 
det man im vierten Bande derfelben (Altdorf 
1768. 8.) &.359 ff. Es iff doch wohl gewiß 
fteenge und mbillig, wenn Leffing daſelbſt ein 
ftrenger und unbilliger Tadler Euther’s 
genennt wird. Die „Bertheidigung des fel, Lu: 
theri und der Reformationdgefchichte wider den 
Berfaffer der Kleinigkeiten, herausgegeben von 
M. S. B. H. r. i. z.; Frankf. und Leipz. 1756. 
8.“ nennt Hr. Riederer eine gründliche Wis 

derlegung. Gründlicher ift doch wohl auf jeden 
Fall das, was Kr, Münzdirektor Leffing in . 
dem Borberichte zu dem dritten Bande der 

. Vermifchten Schriften feines fel. Bruders, S. 
9 ff., wider diefe Bertpeidigung erinnert hat. 
Was Hr. Niederer fonft noch bei dieſer Ges 
legenheit fagt, ift wenig, und won wenigem Des 

lang. — 6] 
Lode. Gilbert hat einen Auszug aus 

vLocke's Berfuch über den menſchlichen Verſtand 

gemacht, welcher verſchiedenen Ausgaben deſſelben 
iſt vorgeſezt worden; wenigſtens hat ihn Poley 
ſeiner überſetzung vorgeſeßt. Seht finde ich, daß 

Socke felbft einen kurzen räfonnirenden Audzug von 

feinem Werke gegeben hat, nämlich. in der Young 

Student’s Library, by the Athenian Society; 

Lond. 1691, fol. p. 162 ss. Ber Auszug ift vor: 

trefflich; und da er authentifch ift, fo hätte Poley 


‘ 
- 
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ihn lieber, als den von Gilbert, wählen ſollen. 
MWenn er ihn gekannt hätte! Aber ich habe feiner 
nirgend erwähnt gefunden. 
[Der Auszug, den Locke aus feinem Verſuche 
Uber den menfchlichen Verſtaud machte, erfchien 
eigentlich ſchon früher, als dieſer Verſuch felbft, 
‘Der: im: I. 1690 zuerſt herauskam, und früher 
frauzoſiſch, als engliſch, nämlich in der Bi- 
bläothegue Universelle ded Be Glerc, won . 
Locke mehrere Beiträge lieferte. Im achten 
Bande derfelben, vom I. 1688, findet man &. 
49 ff. diefen Extrait d’un Livre Anglois qui 
n'eſt pas ‚encore public, intitulde EBSSAI 
PHILOSOPHFQUE conterhant L’EN.- 
TENDEMENT,: ou l'on montre quelle - 
est l’etendue de nes connoissances Certaines, 
..et la manitre dont nous y parvenons. : Com- 
muniqué par Mr. Locke. Sn der‘ Students 
Library iſt dieſer Aufſatz nur englifh abge: 
Adruckt worden, und: er verdiente allerdings auch 
eine deutſche Überfegung in irgend "eiher Philo⸗ 
>" Tophifchen Zeitſchriſft. Locke ließ auch einige 
i einzelne Abdrucke davon: machen, bie. er, - wie . 
hernach dad Werk felbft; dem Grafen don Pem⸗ 
broke zueignete. — Riceron gebenks noch eines. 
andern Auszuges, den Dr. Wynne, nachheriger 
 Wifchof vor-&t. Aſaph, berfertigte, und ven 
Boffet zu Londan, 1720. 12,, ins; Sranzöfifche 
e überfegte, - Diefen Auszug, wmiteinem zeishhals 
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Higen Römmenter begleitet, gab ver 9, Fraue. 
„Soave zu Mailand 1775 ff. in drei Bänden 
italieniſch heraus. &.). : J 





Corenzetto. ande 
aber nicht. fehr bekannt if. Er war cin Schüler 
Waphael's. „Sein Jonas, in der Kapelle Gyigi, 


- fagt: Winkelmann (vpn Empf. d. Schönen, 812.) 


iſt bekannt; ein vollkommneres Werk. aber von ihm, 
im Pantheon, eine flehende Madenna, nach einmal, 
‚fo groß, als die Natur, welche er nach feines Mei⸗ 
ſters Bode machte, wird won. Niemand bemerkt. 
‚Ein anderer. verbienter Bildhauer iſt noch, weniger 
bekannt; er. hieß Lorenzo Dttone,". 


Man- fehe fein Leben beim Safari, p. IT. - 


- „Vol. I. p. 139. — Und was mie ihn am merkwiirs 
Digften macht, iſt Diefes, daß er, nah Bafari’s 
Erzählung, dee erſte Reftaurator alter verftünmels 
ter Statuen gewefen if, — ‚Er war ein Florenti⸗ 


ner von Geburt, zund flark:; 1541 im Arten dahre 
feines Alters. an teens 


”- [&orenzgefto hieß eigentlich gorengo, gotto; 
and mar muß ihn beim Füeßlin. unter dieſem 


letztern Namen ſuchen, wo bie Nachrichten des 


Vaſari ausgezogen find, — Seiner Statuen 


des Jonas und Eliad, welche beide in der. Ras. 


7 pelle Shigi, in der "Kirche di; Santa Maria dei 
Popolo zu Rom, ſtehen, gebenft quch Richard⸗ 
ſon, Traité de la Peinture, T. III. p. 595, 





Pu " 


. — 


und benieht ſich dabei auf den Bellori, der in 


den Pitture del Vaticano, p 64, ſagt, Ras 
phael Habe zu dem Jonas das Mode verfer⸗ 
tigt, und die Statye ſelbſt polirt. Auch beim 
Benuti, Descrizz. di Roma Moderna, T. I. 


P. 162, wird Diefer beiden Statuen erwähnt; 


und eben dafeldft, ©. 138, findet man doch ‚auch 


‚in dee Beſchreibung des Pantheon, oder Der 


Kirche di ©, Maria ad Martyres, bie von . 
Binlelmann für ganz unbemerkt gehaltene 


Madonna mit folgenden Worten angeführt: 


Nelle altre eappelle eo altari si vedono di- 
verse statuo di buona maniera; fra le quali 
quella,_che rappresenta la Santissima Ver- 
gine & di Lorenzetto, fatta d’ordine di Aaf- 


 faele lasciato in iscritto. — Herr yon Ram⸗ 


dohr, deſſen Werk über Malerei und Bildhaue⸗ 
rei in Rom, Th. IH. ©. 311, über bie Ste . 
tuen des Jonas und Elias nachzuſehen iſt, ur⸗ 
theilt won der Madonna im Pantheon, S. 305, 


daß der Kopf derfelben von ſchlechter Wahl und 


— 


ohne Ausdruck, das Ehriſtkind ſchlecht gezeichnet, 
und fo hart ausgeführt ſey, daß es aus Holz 


geſchnitzt zu ſeyn ſcheine. Überhaupt fey das 


Rackende nicht mit genugfamer Bartheit behan⸗ 


. beit. Beſſer ſey dad Gewand; immer aber noch 
bleibe 28 zu fchwerfällig und unbeftimmt in dem 


Faltenſchlage, wenn man gleich die Nachahmung 


der Antiten darin ſpüre. — E.)] 


Macaronifche Poefie, Dee Urheber der: 
felben wär, wie bekannt, Trofilo Kolengo, der 
feine Gedichte unter dem Namen Merlinus Coca- 
jus herausgab. Ich befige Davon Die Ausgabe: Ve- 

netiiß, apud Bevilacquam, 1613. 12. Folengo 
ſtarb 1544, 

An Frankreich machte ihm dieſe Art von Ver⸗ 
fen ein gewiffer Antoine Arena nach, von dem 
einiges 1537 zu Avignon mit gothifcken Lettern iſt 
gedruckt worden, Diefer Arena ftarb in eben dem 
Sabre, in welchem Folengo ſtarb. Giche von 
ihm die Carponteriana. Eins von feinen Gedichten 

if Über dad Tanzen. 

Unter Bes Folengo Rachahmern in Italien 
iſt auch Cäſar Urſinus, gebürtig von Ponzayo 
im Genueſiſchen, der zu Anfange des ſiebzehnten 

Jahrhunderts lebte, und bei dem Kardinal Bevil⸗ 
acqua Sekretär war. Er gab unter dem Namen: 
' Magistri Stopini Capriccia Macaronica heraus, 
deren Ausgabe, Ven. 1653. kl. 12. ich beſitze. Dieſe 
ſind, glaube ich, viel ſeltener, als die Gedichte des 
Folengo, welche öfters, und auch im Deutſchland, 
ſind nachgedruckt worden. Erſt lieſet man acht 
herxametriſche Gedichte, die Macaronea überfchries 
ben find. Das erfte, de malitiis ‚Putanarum; 
DaB zweite, de arte sobbandi; da8 dritte, de lu- 
.dibus ignorantize; das vierte, de laudibus:par- " 


x 
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art Das finfte; de’isadibus: bosiket.ıbas Ndifte, 
de laudibus ambitionis; daß ftebente, gattam | 
Rosam a:milite interfectam deplorat;- Das achte, 
contentio -trium po8&tarum: Nizzi, Bertoldi, 
ot Driadis, — Hlesanf folge ein Buch Spigram⸗ 
me, und ein Buch, Eletzien; endlih ein Anhang 


von Epigrammen, die zu dieſer Ausgabe hinzuge⸗ Er 


fommen find, . 


Ads die Deutſchen haben Pe in der macaro⸗ 
niſchen Poeſte verſucht. Eins von dergleichen Ge⸗ 
dichten iſt die Flosa, welches gu Ende des 15ffn 
und .in ber. erſten Hälfte des 18ten Jahrhunderts 
fehr oft iſt gedruckt worden. Die erfle ‚Ausgabe, 
bie ih. kenne, iſt von 1593 in 4; und ber vollſtän⸗ 
dige Titel heißt: Floĩa, cortum,versicale, de 
Aois söhwartibus, illis deiriculis, quae omnes 
fere.-Minschos, Nonnas,: Weibras,. Jüngfras 
eto. .behuppere, et spitzibus suis schnaflis ste- 
‚ckere et bivere soleitt; autore Griphaldg. Knick- 
knackio ex Floilandis.. Die Angabe ur 1614 
hat eine hübſche Wignette, wo ſich eine gange Fa⸗ 
mille, bis auf den Bu, flöpet, ‚Der Anfang 


Heißt. 2... vo... . Pr — en 15 
Angla Aöosque canam, qui wassun pulvore 
sWarto J 


Br watrogte aimul fleitenti et blaside dicko, 
Mültipedes deiri qui possunt huppere-longe, 
Non aliter; gnarm. a’ oglos naunrra dedisser. 
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= no a 
Sonn nenn ‚ohwidlen auatt 6 ingtaiitr; ‚vorpone 
j ....kleina, 


Bea zaille, arrogant, menschis guartzasqun ple- 

gasque etc. 

[Die matar osifche. Poeſie hat ihren Namen 
wohl ohne Zweifel von den maccaroni, dem be⸗ 
kannten Lieblingseſſen der Italiener, erhalten, 
weil auch hier verſchiedenerlei Ingredienzien 
gleichſam in einen Teig verknetet ſind. Fer⸗ 
rari (Origg. lingu. Ital. p. 189.) leitet dies 

= Wort entweder won mdccare, zerreiden, oder 
von dem griechifchen uala, massa, offa, ber; 
und ſagt unter andern davon: „esse rusticanae 
mensae cupedias, vel unus Folsngius do- 
cuerit, qui novum carminis genus eo titulo 

 . mobilitayir. Be Pe 

Grescembent handeit in feiner Istoria della 
volgas- Po&sia, T. I. p. 363 ss., umiſtändlich 
von dieſer wid mehreren ‚ähnlichen Arten . von 
Berfen, woran die Italiener vorzüglich reich 

: finde Er bemerkt zuvorderſt, daß man fchon 
ſehr frühzeitig andere Sprachen in bie italienis 

ſche Poeſie gemifcht Habe, und daß Died, wie er 
L. I p. 14 zeigt, bei den Provenzalen nicht. un⸗ 

gewöohnlich gewefen ſey. Im funfzehmten Jahr⸗ 
Hunderte word. die Einmifchung des Lateinifchen 
MR. fahr: gewöhnlich, daß ſelbſt die Proſaiſten im 
Italieniſchen lateiniſch, und im Lateiniſchen ita⸗ 
lieniſch ſchrieben. Im folgenden. Jahrhunderte 


L) 
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zgcb· nun, wie er ſagt, dieſe Miſchung zur Er⸗ 
—1 zweier ſehr angenehmen neuen poeti⸗ 
ſchen· Gattungen Gelegenheit, nämlich gu: der 
Poötia Macheronica (fo ſchreibt Greſceme 
beni Died. Wort befländig) and Pedantesca, 
die man. au im der Folge beibehielt. Man - 
- „mochte danon in allen Dichtungsarten, nur nicht - 
im Srauerfpiele, Gebrauch; und ſelbſt beim 
Dante, und anderen alten Dichtern finden fich 
Snuxen davon. Unter mehreren Beiſpielen führt 
er folgendes, an ſich ſchöne, Sonett von dem 


älter Lorenzo de? Medici, auf das Rab der 


Glücksgöttin an, woran vier Menſchen geſchmie⸗ 


det ſind: 
- Amico, mira ben questa ſigura. 


Ett in. arcrano mentis reponatur 


Ut magnus inde fructus extrahatur, 
Considerandö ben la sua natura. 
„Amico,-questa &.ruota di ventura, 
.Quas in eodem statu no» firmatur, 
sed casibus adversis variatur, 
- E qual abbassa, e qual ‚pone in eltura, | 
"Mira, che Puno in cima ð giä montato, 
Et alter est ‚arpositiis ruinde, ' 
E ’l terzo & in fondo. d’ogniten. privato. 
Quartus ascendit jam. Nec yuisguam sine _ 


Ragion di quel, che opsando ha meritato, - 


Secundum legis ordinem divinae. 


De OH DÜfgmafi difer Aut iR der von ei 


“ 


‘ 
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. nem Ercole Botttigare,: ver“ ſogar Ber duiſch 


unter feine italienifchen Verſe mengte. Ein an: 
derer, Intonino Lenio Salentino, ſchrieb ein 


Gedicht in Dttava Rima, we immer. ein latei⸗ 


niſcher Pentameter mit den gewöhnlichen eilf⸗ 
ſFylbigen italieniſchen Verſen Abwochſelt. Andere 
miſchten die verſchiedenen Mundarten dieſer let⸗ 
tern Sprache unter einander. 


Von -anderer Art iſt die fogenannte Pocesia Be. 


dantesca, die übrigens der gewöhnlichen: toſka⸗ 
niſchen völlig gleich ift, außer in den Yäufig la⸗ 
tinifirenden Wörtern. Bei den Dichten des 
funfzehnten Jahrhunderts findet man öftere Pro: 
ben davon, die doch mehr eine Frucht der Un⸗ 


wiſſenheit und einee gewagten Dreiftigkeit find ; 


vornehmlich, ſagt Grescembeni,-ift- ein gewifs 
fer Bettino Tricco in feiner Letilogia fehr 
reich daran, wovon ex. folgende, freilich ſehr ab: 
geſchmackte, Berfe zue Probe giebt: 
Sythari el sano cum Asiriani, 
Amazoni, Medorum. ac Persarum, 
. Et tusti Arbeniensi, et Micenarum, 
Indiani, Longobardi et Egyptiani. 
Macedoni,.Corynthi, et Argivörlim, - 
„Lacedaemonii, Lydi cum Judey, 
Laurenti et d’Israhel, et Glamorey, 
Cretensi eam Albani, et Latinorum, etc. 
Unter denen aber, die von dieſer Poeſie abſicht⸗ 


lichen und komiſchen Gebrauch machten, ru hent 
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er am meiſten den Gamillo Serofa, von dem 
‚man auch ein Sonett dieſer Art in eben dem 
erſten Bande des Greßcembeni ©. 73 zur 
Probe nachſehen kann. 

Als eine Tochter dieſer Miſchung nun betrachtet 
er die macaroniſche Poeſie, in welcher 
man ganz nach lateiniſcher Art ſich ausdrückt, 
nur daß die darin angebrachte Latinität wahres 
Küchenlatein, und fo entftelt, oder vielmehr - 

- italifiet ift, daB man oft nicht weiß, ob ein 
Wort lateiriſch oder italieniſch ſey, weil es im 
Grunde keines von beiden, fondern Gemifch aus 
beiden tft. In dieſer Manier iſt allerdings der - 
von Leffing erwähnte Don Trofilo de’ Fo⸗ 

lenghi, ein Benediktinermönch, aus Mantua 

gebürtig, am berühmteſten, und wird als ihr 
eigentlicher Erfinder angeſehen. Ereſcembeni 
giebt ©, 367 folgendes macaroniſches Epigramm 
von ihm: 

Do Cingaris Rucetia.. 

Squassabat quondam pelagi fortuna Maranum, 
Qui de salata carne pienus erat. - 
Frangitur arbor, 'aquas sorbet fundata ‚earina, 
Et plorans coeli quisgne’dimandat opem. 

Cingar Se misit tantum rosegare mezenos, 
Ac si non esset tunc prigolandus aquis: 3 

Scridatur quare mangiat, nec donat ajutum; 

- Respondet: quia sum sat bibiturus, edo. 

über dieſen be? Botenah‘ ‚ober Solengo tann — 


Li 
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man übrigens den Fontanini nachſehen, der in 
f. Biblioteca dell! Eloquenza Italiana (edit. 
d’Apostolo Zeno, Vencz. 1753. 2Voll.4) T.I. _ 
p- 301 ss. umftändlich von ihm handelt, Durch 
. ein großes geiftliches Gedicht über die Menfch- 
“heit: Ehrifti, in zehn Geſängen, fuchte er die 
Poſſen feiner Jugend, die doch wohl mehr Werth, - 
als dieſes, haben, ‚wieder gut zu machen. Auch 
hat man von ihm ein komiſches Heldengedicht, 
L’Orlandino di Limerno (Merlino) Pitocco, 
in acht Geſängen. — Bon felnen macaronifchen 
Gedichten haben Zontanini und Zeno ebendaf. 
©. 304 ff. die Ausgaben ausführlich. nachgewie- 
fen. Die erſte, obgleich noch nicht vollſtändige, 
“ift von Aleff. Paganino zu Venedig, 1517. & 
ruckt. Vermehrter lieferte fie eben dieſer 
Buchdrucker unter dem Zitel: Opus Merlini 
Cocaji poetae Mantuani Macaronicorum. — 
— Tusculanı, ad lacum Benacensem, per. 
Alex. Paganinum, 1521, 12. Nah feinem 
Landgute Tuſculano am Sce Benaco, zum Ges 
‚biete von Breſcia gehörig, hatte Paganino 
feine Druderei von Venedig aus verlegt. — 
Zeno vermuthet übrigens, dag Folengo im I. 
‚1493 .geboren fey, und daß er aljo ſchon Mond) 
gewefen feyn müſſe, als er diefe Verſe fchrieb, 
obgleich er ‚felbft in einem beigefügten Briefe 
dies zu leugnen ſuchte. 
> Über den Ant. de Arena, der nad einigen auch 


n ‘ 


"233 . 

Sablon ober. la Sable hieß, vergleiche ınan den 
Glement, Bibl. Cur. T. IL. p. 16 20., wo zwei 
macaroniſche Gedichte von ihm angeführt werden, 
wovon. Dad über dad Zangen; Ad suos Com- 


. Pagnones Studisntes eto. zum öftern ift gedruckt 
. worden. @lement giebt bei diefer Gelegenheit 


©, 17 in der Rote eine Stelle aus einer hböchſt 
ſeltenen Schrift des Naude, worin dieſer eine 





® 


Digrefflon über die macaronifche Poefle der Frans _ 


zoſen macht, und noch verſchiedene andere nennt, 


die ſich darin verſucht haben; nãmiich in ſ. Ju- 
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gement de tout ce.qui a été imprime con- 
tre Je. Cardinal Mazarin depuis le 6 Janv. 
jusqu’au 4 d’Avril, 1649, 4, edit. 2, p. 276 s. 


Die Capricoia Macaronica ded Gefare Urfini, 


der fich Dabei den Namen Magister Stopinus 


"gab, find doch auch mehrmals gedruckt worden. 


Sc, befige davon eine Ausgabe, die zu Mailand, 
1688. 12, herausgekommen iſt. In dieſer iſt der 
Anhang von Epigrammen, nach den Elegieen, 


der ſich in Leſſtngzes früherer Ausgabe fand, 





nicht befindlich; vielleicht aber find fie zu den 
brigen Sinupedichteii mit hinzu genommen, von 


denen ich bies ein kurzes Beiſpiel herſetze: 


to. 4d Marcum. 


‚Quid tantis vexas cervellum, Marcp, fadighis ? 


‘Quid.stratias mentem nocte dieque tuam ? 


333 ut ab unda leviter bagnata. vireaeit 


 Hexba, sed a nimia putæida marpet agun 


. 


Fo 7 


d. Iom. ei Sp. II. 8.4 
man ein ſcherzhaftes FTrinklied dieſer Art non 


3 


En BP . ’»\ 


Pectora continuae sio spezzant nostfa fadighae, 
Has moderare'igitur, si tibi vita placer. ° 


. Don einer foldyen feltfamen Miſchung des Latei⸗ 


niſchen in deutſche Gedichte, "wie die ift, wos 
von zuetft die Sedo war, nänilich von der Eins 
fchaltung ganzer Lateinifcher Zeilen, Finden ſich 


Schon fehe alte. Beiſpiele. ‚Auch erinnere man 


fih nur an einige alte Kirchenlieder, z. B. In 


dulci jubilo; Puer natus in Bethlehemi, u. 


dergl. und an die Verſe diefer Art von dem Je: 
füiten Setob Balde, befonders an fein Gedicht 
de vanitate mundi. Beat, Slögel:s Geſch 

fi.) Much kennt 


Dagedorn: 
‚Der Weintrumt erhält, 
Das lehrten die We ; 
Druiden and Barden und Magi; 
Sie hatten auch Recht, 
Das findet, wer zecht Euer zu 
“ Recubans sub tegming fagi. J 


v 
2 
* 


Er hat es zwar in die Sammlung; fange poeti⸗ 


ſchen Werke nicht aufgenommen; es fleht? aber 
in dee mit Muſit (von Görner) zu Hamburg 


herausgelommenen Sammlung feinee Oden und . 
Lieder, und ift eigentlich aus dem: Englifchen 


Bed - Francis Beaumont nachgeahmt (f. A 
Select Collestion of. English Songs; Lend. 


— 


- 35. 


' 
En 


1783. 3 Vols. 8. Vol. II. p. 28.), wo e8 noch 


Länger iſt, und wo die obige Strophe fo heißt: : 
- This is the wine 
Which in former time 
Each wise one of the Magi 
: Was wont to oarouse . 
In a frolicsome blouse, 
Recubans sub ‚tegmina fagi. 


> 


Hiervon iſt num freilich die eigentliche macaro: 


nifche, alles Intinifirende, Poeſie verfchieden, 
in der es und aud nicht an üfteren Verſuchen 


fehlt. Erescembeni felbft bemerkt in den am 
Schluß des fünften Bandes ©, 335 ff. befind- 


Tihen Zufügen, daB man um dad vierzehnte 
Jahrhundert auch in Deutfchland eine ſolche Mi⸗ 
fung gewagt habe, und beruft ſich dabei auf 
Jac. Byrkhardi de‘ linguae latinae-in Ger- - 
mania fstis Commentarios (priores), Hanov. 
1713. 8, p. 96., wo aber, in den zwei dort bes . 
findlichen Grabſchriften, doch auch nur deutſche 


and lateiniſche Verſe mit einander wechſeln. 


Sr glaubt ſogar, die Deutſchen hätten dieſe 
Manier zunächſt von den Provenzalen, und die 
Italiener von den Deutfchen "angenommen. — 
Das von Leſſing angeführte Gedicht, Floia, 
ift aber allerdings völig macaronifch. Man 
findet e8 auch in der 1644. 12. herausgekomme⸗ 


nen Sammlımg: Nugae Venales, s. Thesau- 
rus Ridendi et. Jocandi, pP 129. ss; obgleich 


w; 


- 
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dieſer Abdruck, der in HBelland bemecht 4 zu ſeyn 
ſcheint, in den: aus dem Plattdeutſchen latini⸗ 
firten Wörtern ſehr fehlerhaft ift. — 


„Man vermuthet leicht, daß auch die Holländer 


Diefe Art von poetifchen Schnurren nicht unver: 
ſucht gelaffen haben. So fteht z. B. in der 
der eben gedachten Sammlung beigefügten Pug- 


"na Porcorum, S. 49, ein foldyes Mifchgedicht, 


betitelt: Studiosi Characterismus Belgieo- 
Latinus. 


" Übrigens hoffe ich nicht, daß man daB Horazifche : 


Turpe est, difficiles habere nugas,. welches 
von diefer ganzen Gattung poetifcher Poſſen 
gelten mag, auch auf die Länge diefer Anmer: 
lung anwenden werde, Nenn e8, wie Vol⸗ 
‘tgire fehr wahr fagte, Leine verächtliche Dichs 


- tungdart giebt, als die kangweilig® fo Vers 


diente auch diefe immer einige, wenigſtens hiſto⸗ 
rifche, Aufmerkfamteit; um fo mehr, ba ihre 
Geſchichte unter und, fo viel ich "weiß, noch 
nicht erörtert, und die macarenifche Poeſie ſelbſt 
von dem ſel. Flügel in feiner Gefchichte-der 
Tomifchen Litteratur, Th. 1. ©, &, nur Au 


kurz berührt iſt. — 6] 


=» 


Maczinzki. _ Batelnif ch : Ioannot Macci- 





nius; ein polniſcher Edelmann. Er ſtudirte in 
Deutfchland, And hielt fich hernach meiftentheils in 
Königäberg auf. Bier gab, er im J. 1564 fein 
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ateiniſch⸗ polniſches Lexikon heraus, welches er dem 
Könige Sigismund Auguſt zugeeignet hat, und ſeine 
erſte Arbeit nennt, und die Frucht ſeines Fleißes 
in Deutſchland. Durch dieſes Werk hat er ſich um 
feine Mutterſprache nicht wenig verdient gemacht ; 

und es ift zu bedauern, daß der zweite Theil, wels 
her ein polniſch⸗ lateiniſches Wörterbuch hat ent⸗ 
halten ſollen, nicht zu Stande gekommen iſt. Gr 
verſpricht denſelben in der gedachten Zueignungs⸗ 
ſchrift. Seine Abſicht dabei war, zu zeigen, daß 


die ſtavoniſche Sprache keiner andern an Reichthum 





weiche. Er wollte grammatiſche Anmerkungen mit 
unterſtreuen, und die Analogie der polniſchen Spra⸗ 
che mit der Hebrätfchen, griechiſchen und Iateinifchen 
beibringen. Mit ber hebräifchen 4. &. hat fie die 
Geſchlechter der. Seitwürter gemein, - ‚init der griechi⸗ 
ſchen den Dualis. | 
{Im ZYöcher iſt diefer polniſche Gelehrte unter dem 
Namen Macinius gu ſuchen; und es wird da⸗ 
ſelbſt aus Starauolscii Scriptor. Polonor. Cen- 
turia von ihm angemerkt, daß er in Italien, 
Spanien, Frankreich und England gereift, - und 
hernach befländig an des Königs Stephanus 
Bathorus Hofe geblieben ſey, von dem er auch 
- eine Penfion: erhalten habe. — €] 


Paolo -Xlsffandeo maffei. In ſei⸗ 


ner bekannten Raccolta di Statue .Antiche Mo- 
derne etc, Boma 1704. gr. Sol, welche 163 Sta⸗ 


— 


un. 
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tuen auf eben fo viel Kupfertafeln enthält, fagt. er 


vom Laokoon, daß die Künſtler deſſelben in der 


88ſten Olympiade gelebt haben; welches Vorgeben 
Winkelmann ſchon ſehr zweifelhaft gemacht bat, 
und ich völlig widerlegt habe. — — Beim vati⸗ 
kaniſchen Apoll braucht die Schlange, welche an 
den Sturz, auf den ſich Apoll mit der Hand ſtemmt, 
ſich heranwindet, der Drache Python nicht zu ſeyn, 
für den fie auch. wohl nicht ſchrecklich genug auss 
ſähe. Die Schlange war überhaupt ein Symbol, 
welches die Alten dem Apoll, und mehreren Gott: 
heiten, beifügten. Bei dem Köcher,. welcher ipm 
über die Linke Schultge auf dem Rücken hängt, 

merkt Maffei un, daß Zul, Cäſ. Skaliger (ich 
vermuthe über Maerob. L. I. Saturnal c. 17.). 
angemerkt habe, es fey ihm und der Diana allein 


. erlaubt, ihn fo zu tragen, und fonft keinem ans ' 


dern, wedek von den Gottheiten, noch Rymphen, 
die ihn immer an die Seite gegürtet hätten. Iſt 
dad wahr? und woher hat e8 Staliger bewiefen? , 
[über die in des Maffei und Roſſi bekannter 
Raccolta, gleich auf der erſten Tafel befindliche _ 
Abbildung der Gruppe vom Laokoon, erinnert 

> Hr. Hofe. Heyne. in f. zweiten Samml. Antis 
quar. Auff. &. 2, daß die Figur umgekehrt ges 
ftochen fey, daß Laokoon einen Lorbeerfrang 
habe, und daß der Biß der Schlange vom Va⸗ 
ter. verrückt foy. Eben dafelbft wird ©. 31 die 
‚Meinung des Maffei in Anfehung der Zeit, 
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wann diefe Gruppe verfertigt worden, berührt, 


und geſagt, daß Maffei ein fo unkritiſcher In⸗ 


tiquar ſey, daß er keine Stimme haben könne. 


\ 


Über diefe Zeitbeſtimmung überhaupt, und Leſ⸗ 
fing’d Meinung davon, iſt die ganze dortige 
Unterfuchung. unfteeitig das Griindlichfle, was - 
wir biöher haben. — — Das Bild der Schlan⸗ 
ge bei: der Statue des vatikaniſchen Apoll war 


. wohl eher Symbol der Gefundheit und der Arz⸗ 


r 


neitunde, deren Grfindung biefem Gotte beige⸗ 
Legt wirde. — Die Stelle, wo Skaliger von 
der Art redet, wie Apoll und Diana den Köcher 
trugen, Tann ich nicht fogleich nachweiſen; über 
den Makrobius hat er, ‘wie bekannt, nicht bes 
fonderd Eommentict; und in.der Seunifchen Aus⸗ 
gabe dieſes Schriftſtellers, welche auch die No: 
ten des Pontan, Gronoy und Meurfius ente 
hält, finde ich bei dem angeführten, ganz den 
Apol betreffenden, Kapitel nichts hierher Ge⸗ 
höriges. — Wider Skaliger' s Behauptung. 
ließe fich . doch wohl die Stelle beim Ovid 
( Metam. II. 419.) onführen, wo von ber Kal: 
liſto, einer Nymphe der Diana, gefagt wird: 
Exuit hic humero pharetram — — _ 
und bie beim Birgil (Aen. XI, 843 ..), wo es 


won der Amazone Kamilla heißt: 


Nec tibi desertae in. dumis coluisse Dianam 


: Profuit, aut nostras humero gessisse pharetras. 


— —612 
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Magnet, Der äufßerliche Gebrauch ded. Mag⸗ 
nets gegen innerkiche-Krankpeiten iſt Leine. neue Er: 
findung. Athanaf. Kircher ſagt ſchon in ſeinem 
Werke de Arte- Magnetica, L. III. P. VII. (in 
welchem ganzen Sheile er den Inzvoueyrnriouor 


- ‚abhandelt, worunter er aber doch mehr die magne⸗ 


tifchen Kräfte, der Arzneien, als die Arzneiträfte 
des Magnete verfteht) Cap. I. p. 534: „Ex collo 


gestatus Magnes spasmum sanare, ac nervorum _ 
dolores compescere, manuque detentus partum _ 


accelerare perhibetur.* — Der auötrodinenden 


. Kraft, welche er mit dem Eifen gemein hat, nicht 


zu gedenken; denn biefe äußert er entweder äußer⸗ 
lich gegen äußerliche Übel,- oder innerlich, pulveri⸗ 
firt genommen, gegen innerliche. 

Es ift aber Theophraſtus Paracelſus der 
eigentliche erſte Erfinder dieſer Kur, durch welche 
jest (1769) Mesmer in Wien fo viel Aufſehn 


macht. Er handelt von den Kräften des Magnets, 


in der Samml. f. Werke durch Johannem Huse; 
rum (Straßb. 1616. Fol.) T. I. p. 1019, woraus 
folgende Stellen- find, 


Bon den Ärzten, welche dieſe weitere Kraft 


des Magnets nicht einſahen, ob ſie gleich ſeine An⸗ 
ziehungskraft vor Augen hatten, ſagt er: „Sie 


haben alle weitere Erfahrung verlaſſen, und ſich 


beholfen an ihrem Küchengeſchwätz, das nicht eins 
mal mit Ehren zu verantworten iſt.“ — Ferner: 


aDb ih gleichwohl alle Tugendt feg von ben 


% 
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Magneten, welche die Alten all beſchrieben Haben, 
fo Hab idy doch nichts gefchrieben, Gondern will ° 
ich vom Magneten fchreiben, iſt vonwöthen, daß ich 
mit ber Addition und Correktion vortrete, und fie 
mir alle Hinten langſam hernach.“ — Er trogt 
dabei auf ſeine Erfahrung, und behauptet, daß, ſo 
wie der Magnet in das Eiſen wirke, er auch eben 
ſo alle martialiſchen Krankheiten an ſich ziehe, auch 
gegen die fallende Sucht und alle krampfhafte Zu⸗ 
fühle heilſam ſey. Su den martialiſchen Krankhei⸗ 
ten zählt ex alle Flüſſe der Frauen, alle Flüſſe des 
Stuhlgangs, eine jede Krankheit, die ſich von ih⸗ 
rem Mittelpuntt im Birkel dilatirt, uf. Er 
räth, den Magnet auf dad Centrum zu legen, von 
dem die Krankheit ausgeht; m f. fe - 

[Hätte der fel, Leffing das weit größere Auf⸗ 
ſehn noch erlebt, welches der thieriſche Magne⸗ 
tismus in den letzten Jahren gemacht hat, fo 
würde er vielleicht die Unterſuchung über die 
ehemaligen Meinungen von der mediciniſchen 
Kraft des Magnets, die man auch ſeitdem ver⸗ 
ſchiedentlich angeſtellt hat, noch weiter verfolgt 
haben. — 6. E 


Joh. Dan. Major, Die Schriften. dieſes * 

Mannes, welcher als Profeſſor der Medicin in Kill 

1693 ſtarb, verdienen zum Theil, wegen ihres fons 

berbaren Inhalte, ale Aufmerkſamkeit. Seine 

Seefahrt nad) der Neuen Welt. babe, r iR aber 
Leſſing's Schr. 15.85, 


‘ 
N .. 
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feinen Genius Errans, e de Abusu-in” scientiis, 
Kiliae 1678. 8., muß ich zu befommen fuchen. Die 
Rezenfion im Journal des Savans des Jahres 1679 
macht mich darauf begierig, 
[Die weitläuftigfte Nachricht von ihm und feinen 
Schriften findet man: in Molleri Cimbria Lir- 
. terafa, T. II. p. 504 es. Er flarb aber nicht 
zu Kiel, ſondern zu Stockholm, wohin er ent⸗ 
weder von ſelbſt gereiſet, oder wegen der Krank⸗ 
heit der Königin Ulrike Eleonore, die kurz vor 
ihm ſtarb, war gerufen worden. Gr ift auch 
‚wegen verfchieberter medicinifcher, phyſiſcher und 
chirurgiſcher Erfindungen merkwürdig, von wel⸗ 
chen Moller gleichfalls die vornehmſten anführt. 
Seiner Schriften iſk eine zahlreiche Menge. Die 
Seefahrt nach der Neuen Welt, ohne 
Schiff und Segel, mit einer Iateinifchen Zu⸗ 


gaͤbe, de Imaginibus Rorum insra oculun . 


"inversis , Lam zuerft zu Kiel, 1670. 4., ohne feis 
nen Namen, und hernady mit. demfelben, ebene 
daf. 1683. 12, heraus. Gr läßt darin den Däs 
dabluſs in eine bisher unbelannte Welt reifen, und 

einen Pallaſt mit mehr als hundert Zisämern’ 
antreffen, welcher ein Bild der Gelehrſamkeit, 
und fo vieler, vorzüglich medicknifcher und ma⸗ 
“ tyematiſcher, Wiſſenſchaften ſeyn ſoll. — Sein 


Genius Errans, ©. de Ingeniorum in Sci- 


antiis Abusu Diss. kam su Kiel 1677. 4. 
geraus; mit der ‚angehängten Abhandlung. des 
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Menzini, de littexatorum hominam imwidin, 
Jene Abhandlung entpält: fehe richtige Ideen 
über die Nothwendigkeit einer vorläufigen Kennts 
uiß von der’ Natur, dem Juhalte, und der Ges 
fihichte aller Wiſſenſchaften, Die der Verfaſſer 
imn dieſer Abſicht alle durchgeht, wobei er: denn 
‚gelegentlich viel Sonderbares und Merkwürdiges 
anbeingt, was vorkehmlich zur Gefchichte der 
—— und chyeniſcher Verſache ge⸗ 


Geo. malvafia. Betr der Lebens. 
beſchreibungen bologneſiſcher Maler. Minkels " 
mann's Urtheile nach, war er din Mann ganz 
ohne alle Empfindung ded Schönen. (Bon. der- 
Fähigkeit. der. Emmpfind, des Schönen in der Kunſt, 
&.5.).— Gr nennt den Raphael einen urchinne 
tiſchen Hafner, nach der‘ pöbelhaften Gage, daB — 
dieſer Gott der Künſtler Geföße gemalt habe, wels 
che die Unmiffenheit jenſeits der Alpen als eine 
Seltenheit aufzeigt; und fagt, daß die Garacci 
ſich Durch: die Nachahmung bes Raphael vn 
dorben Yätten. 


kBZufolge der Nachricht, die FM in Orlandi No- 


. tizie degli Sorittori ‚Bolognesi (Bologna 1714, 
4.) p. 80, finde, ift der Graf Garlo Geſare 
Malvafia, der Philoſophie, der Rechte und ⸗ 
der Theologie Doktor m. ſ. f. in. einem Alter 
von 77 Jahren im 3. 1693 geftocben, In der 

11 * 
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Mut, Baukunſt, Malerei, Sternkunde und 


Poeſie beſaß er vorzügliche Geſchicklichkeit. Geine 
Schriften findet man dort umſtändlich angeführt. 
Im belannteften von ihm find die oben gedach⸗ 


‚ten Lebensbefchreibungen bolognefifcher Maler, 


unter dem Titel: Felsina Pittrice,: Vite e Ri- 
tratti di Pittori Bolognesi, Libri IV in due 
Tomi; Bologna, 1678 4,- Er widmete fie 
@udwig XIV, der ihm dafür fein mit Brillan⸗ 
ten befegtes Bildniß ſchenkte. Winkelmann 


‚nennt ihn am angef, Orte einen Schwägenr 


Wider fein hartes und unbilliges Urtheil: über 
Raphael gab Dom Vincenzio. Vittoria 
Osservazioni — — per difesa di Rafaele da 
Urbino, dei Caracci, .e della.:loro..Scuola; 


zu Rom 1679, 4. heraus; wogegen Letters fa- 


inilisri'in :difese .del Conte «Carlo Cesare 


iMalvasia circa la Pelsise. Piterice, gu Bo⸗ 
logna 1705. 8. von »Givv. Pietro Banotti 


erfchienen. — Übrigens weiß man, daß die ber 
malten irdenen' Gefäße und Gefchiere, die bon 
manchen dem Raphael beigelegt werden, und 
beren in dem Herzogl. Kunft: und Naturalien⸗ 


"Nabinette gu Bräunfchweig ein ſehr anfehnlicher ' 
- Borrath ift, gewiß nicht von Raphael's Hand, 
+.Tondern nur aus feiner Schule, ſchwerlich aber 
von feinen beſten und berühmteſten Schülern, 
Mad, — 7 








. 2a 
— 
mMalerei. Die Schriftſteller von dieſer Kunft 
unter den Alten find ſämmtlich verloren gegangen; 
unter. den Neueren ift Leo. Baptifta de Albertis 
(fe oben) als der..erfte anzuſehen. Nur zwei oben 
drei von ihnen haben fih um die Kunft verdient ges 
macht. Unter dieſe aber gehört weder Pietro da. 
Cortona, noch Pouffin. (©. Bintelmann v. 
Nachahm. der Griech. Werke, S. 70.) _ 
Ebendaſelbſt gedenkt Winkelmann, ©. 120, 
der Idee de la Peinture par .Chambray; au 
Mont, 1662. 4., und fagt, daB ed eine feltene. 
Schrift ſey. — Iſt dies nicht vielleicht der Abbe 
de la Chambra, Curé de St. Barthelemy,: wels 
cher das Leben des Ritters Bernini heraudgeben 
wollen, wovon er auch ſchon im Voraus 1684 ‚die 
Borrede drucken ließ, unter dem Titel: Preface 
pour sesvir & l’Historie de la Vie et des Ou- 
vrages du Chevalier Bernini? Dieſe Vorrede, 
ſagt Monville, in feinem Leben Mignard’E | 
(Psef. p. XLVI.),. ift gegenwärtig äußerft felten. 
Bayle, fest er. hinzu, gab einen Auszug davon, 
und, lobte fie in den Nouvelles de la Républ. de 
Lettres, Sept. 1685. Aber die Geſchichte ſelbſt iſt 
nicht heraudgelommen,a). - _ 
Unter diefem Artikel will ic) mie auch alle bie 
Nachweiſungen, die Malerei betreffend, fammeln, 
welche ich hier und da finde, und aus Unkenntniß 
oder Mangel der Bücher nicht habe nachſehen kön⸗ 


8 
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nd 


az z. E. aus m. Joh. Friede. Zungers Disp. 


de Inanibus Picturis; hab. Lips. 1679. 4. 

Josöph Sealiger, Epist, L. IH. ep. 133; ubi 
de singularibus picturis. Christianosum 'quae- 
dam haber. . 

Camerarius ad Tuscalan. p- 4, ubi de im- 
perfectione artis pingendi ante Dureri et Lucas 
tempora agit. 

De Durero v. 'Opmeer, Chronogr. p- 755; 


‘et dealiis praestantibus pictoribus in Hollandia, 


“ en 


ibid. p. 706. (Dies -ift des Petr. Opmeet, «is 
nes Hollünders aus dem vorigen Jahrhunderte, 
Opus Chronographicum Orbis Universi.) 

x De Dureri artificiosissima pictura v. Joseph. 
 Rosaccerum in Prospeotu Mundi, p. 9. 

Vossius de ‚Progressu Idololatrise, L. III. 
0.46. — Idem de &yxavorızy, L. wW. de ‚Ido- 
lolatr. e. 91, “ 

Aus eben diefer Differtätion lerne ich auch des 


Jeſuiten Joh. Molani Libb. II. de picturis: et 


imaginibus sacris, und bed JIefuiten Masonii 
BSpeculum Imaginum kennen, bie ich beide wohl 


bei Gelegenheit einmal durchblättern muß. d) 


Von dem thebaniſchen Geſetze für die 


NMaler, eis ro xoeırrovr wiusıodaı, habe ich. meine 


Meinung im Laokoon geſagt. Riedel hat Gin 
würfe dagegen gemacht, wider welche mich ein Uns 
genannter (ich glaube, Hr, Prof. Morus) in dem 
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legten Stücke dee Neuen Bibliothek d. fd. 8. ver⸗ 
theidigt Hat, wo Riedel's Theorie rezenſirt wird. 
— In der vorhin angeführten Differtation von 
Sünger wird dieſes Gefeges auch gedacht, und 
Sünger macht den Sufag: qualis etiam lex 
apud Aegyptios viguir; vid. Marot. ad Nico- 
mach. p. 249, Died wäre nachzufehen., 
Mit diefem thebanifchen Gefege iſt auch eine 
Stelle beim Girero (de Oratore; L. II.) zu vers 
, gleichen: Valde. autem sidentur etiam imagines, 
quae fere in deformitatem aut in aliquod vi- 
| tum sorporis ducuntur, sum similitudine tur- 
pioris, 
Sch finde, daß Vettori (de septem Dor- 
, mient. p. 2%) das thebaniſche Gefetz eben ſo, wie” 
| ich, verfkanden hat, wo er diefe Stelle des Gi⸗ 
cero anführt, und hinzufegt: de hoo abusu- 
| alibi loquuti sumus, lege Thebanoram mulcta 
.  Pecuniaria coercito. — Sed aliud est, inge- - 
'  mioge abuti arte pictoria, aliud ‚praeclare pin“ 
_ gendo ex imperitia delicere. 2 


\ Bon- der Malerei auf- Seinewand ſchreibt 
Winkelmann in der Geſch. d. Kunft, ©. 395: 
„Es if befonders, daß unter dem Nero zuerſt auf 
Leinewand iſt gemalt worden, bei Gelegenheit ſei⸗ 
ner Figur von hundert und zwanzig Fuß hoch.“ 
Er beruft fich, dabei auf den Pliuius; und ich 
weiß, daß Harduinz und mehrere den Plinius 

ww 
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a ö ern 
rique du Cav. Bernini, deſſen Leben hernach 
von Baldinucci, und noch genauer von bes 
Ritters Sohne, Domenico Bernini, beſchrie⸗ 
ben wurde. 

%) Bom Joh. Molanus, oder eigentlich Ber⸗ 
Meulen, ber. zu Ryſſel 1533 geboren wurde 
und Prof. der Theologie zu Löwen war, wo. er 
1585 ftarb, f. Faler. Andi. 'Desselii Bibllö- . 
theca Belgica p. 539 s. Seine zwei Bücher 
de Pioturis et Imaginibus Saoris Tamen zu 
Löwen, 1570 und 1595. 8. herans. — Der Je⸗ 
ſuit Jak. Maſenius wurde zu Dalen im Jü— 
lichiſchen 1606 geboren, und ſtarb gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts. Die oben von 
ihm erwähnte Schrift yeißt: Speculum: Imagi- 
num veritatis oogultae per Symbola et Em- 
blemata, und ift zu Köln, 1666 und 1681, ges. 
druckt, 


e)- geffing berief fich: im daekoen, S. 12, auf 
das bekannte Geſetz der Thebaner, welches dem 
Künſtler die Nachahmung ins Schönere befahl, 

mb bie Nachahmung ins Häßlichere bei Strafe 
verbot, Riedel erinnerte dawiber, in ſ. Theorie 

dee ſch. W. ©. 135, daß dies der Sinn jenes 

Gefetzes nicht gewefen fey, fondern daß dadurch 

bloß den Bildnißmalern die Abweichung von der 

Ahnlichkeit ihrer Originale unterfagt werde; und 
daß In der Stelle beim Alian (Var. Hist. IV. 

4) das aA zo xESqoor nicht von dem Säfligen, 
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fondeen bloß von. der Üiberfäreitung dieſes Ber 


ſetzes, vom Andershandeln, zu verfichen ſey. 
An der R, Biblioth. d. ſch. W. B. VII. ©, 47, 
wird Hingegen die Leflingifhe Dentung biefes 


Geſetzes, und der Werte Alian’s gerechtfertigt; 
„weil eis 10 Zuger offenbar dem eis To- zesırıov - 


"eitgegengefept fey. Und freilich findet fich von 


dem fehe Mathen Sinne, den Niedal dieſer 


Stelle gab-,_ eine Spur, Sobald man die ganze 
Berbindung der Worte genauer anſteht. Schef⸗ 


fer bemerkt bei Diefer Stelle, daß Voſſius (de _ 


Graphice, $. 17.) fie son des Anftändigkeit oder 


NUnanſtändigkeit des Inhalts verſtehe; er ſelbſt 


aber winmt fie von der Kunſt, und deren grö⸗ 
- Bern oder geringeren Vollkommenheit. Kühn 
glaubt, 28 liege beides dgrin, und führt. zur 


 Srläuterung bie Stelle des jüngen Plinius 
an (L. V. ep. X.) Ut pietores pulchram ab- · 
' solmtamqus faciem raro,.nisi in pejus, ofhn- 


gunt, ita. “go ab hoc archetypo laboro et de-- 


‚ cido. Died in pojus kommt mit dem sic zo. 
xagor völlig überein; und in eben ‚dem: inne 
braucht es Horaz, L. Ih Ep. 1, v. 263:: z 

a — — —— ab notue fioto. 

In pejas vultu proponi cereus näghanmg - 
Neo.prave facris deoorari. versibus. opto. 
Beide Stellen kommen auch Der: Lelſiugiſchen 
Srklärung ſehr zu Statten. 
d) Die. -arakung welche deſting w von ber Siele 
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dem PlininE giebt, Tcheint _mir bie natür⸗ 
Lchfte und wahrfcheinlichfte zu ſeyn; denn daß 
die Malerei auf .Leinewand lange vorher befannt 
und üblich gewefe fen, Leidet wohl Leinen Zwei⸗ 
fl, Dr: Erneſti nahm in f. Archäologie die 
orte: insognitum ad hoc tempus, wur bloß 
von’ den Römern; und fo auch Hr. Rambach 
in f. Geſch. d. Malerei unter den Griechen (fiche 
feinen Verſuch einer Lit.⸗Hiſt. G. 86.), der eine 
ähnliche Stelle bes Plinius anführt, wohei 

mian gleichfalls nicht an die erſte Erfindung, 
ſondern nur an die erſte Einführung unter den 

Römern denken mäffe (L. XXXV. e.1.):3 Coa 
pimus et lapidem pängere; hoc Claudii prin- 
eipatu inventum. Judeß ift bier wicht ſowohl 
von der Färbung ‚der Gteine überhaupt, fons 
bern von der Nachahmung der natürlichen Kars 
ben, des Murmord duch die Kunſt Die. Rebe, 
worauf man vielleicht ehedem noch aicht ver⸗ 
fallen war. 

e) GSollten nicht die Worte Detron’s. von der 
. Yierogigphifchen Schrift der KÄgupter, bie.ans - 
fänglich noch bloß Malerei, nachher aber Abkür⸗ 

zung berfelben war, und zuleht in Wuchflabene 
ſchrift überging, zu verſtehen feyn? Petron 

ſcheint mir nichts anders Tagen zu wollen, als: 


>... Me Malerei, die anfänglich daB: einzige. Mittel 


.. war, Gegenſtände dem Auge. finulich und erin⸗ 
nerlich gu machen, babe fehe durch Einfuhrung 
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der Sqrifnzige verloren bie urſprünglich nichts, 
als abgekürzte Malerei warn. Bonfalo de 
Salas meint ‚hingegen, eö.fey von einer leich⸗ 
tern Aut, die Mälerei zu lehren, die Rede. 
Diefe hätte aber doch wohl eher zur Aufnahme 
und Berbreitung, als zur Abnahme diefeg Kunſt 
beigetragen! — — Die Schrift des Fonſeca 
y Fygueroa de Pictura veteri, die de Gons 
falad, als fchon zum Druck vollendet, anführt, 


muß doch wohl herausgelommen feyn, weil Jö⸗ 


cher fie unter feinen Schriften aus des Antos 
nio fpanifcher Bibliothek mit anführt; auch 
ſfteht Fe in de Heren von Murr Biblioth. de 
Peint. p. 155, ohne daß jedoch Zeit. und Ort 
des Drudis nachgewieſen würden, — ®.] 
"Zac manilli. Er Hat eine. Befeheeibung 
der Billa Borghefe zu Ram 1650. 8, herausge⸗ 
geben, wovon Sigb. Haverkamp eine Iateinifche 
Uberſetzung verfertigte, die P. Burmann dem 
vierten Theile des achten Bandes des Thesauri 
FHaliae einverleibt hat. — So forgfältig Manilli 
in dieſer Beſchreibung gewefen iſt, fo hat ee doch 
drei fehe merkwürdige Antilen, die ſich in diefes 
Sammlung befinden, nicht mit angeführt, S. 
Binkelmann, Gef. » 8. Ber. S. XIV. 
Manillt war MWettmeifter, oder Garderobe⸗ 
inſpektor auf dieſer Wille, wie er in der Zuſchrift an 
Joh. Bant. Vorsbele ſelbſt ſagt. | 
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Die Veſchreibung ſelbſt m siemlich karz amd 
trocken; die alten und neuen Kunftwerke werden 
felten mehr als namhaft gemacht. Doch hat, er die 
vornehmften alten. Inſchriften mitgetheilt, weruhter 


— fich einige befinden, die beim. Gruter nicht vor⸗ 


Wwmnmen. Dagegen aber führt auch Manilli ans 
Bere verftiimmelt an, die man dort vollſtandiger 


Nantrifft, wie Haverkamp dieſes bei. feiner übers 


5° füiigender April an. einem. Gehäube, durch exces- 


fegung fleißig angemerkt hat: - - 
Manchmal fiheint diefer jedoch im Überfegen 
zweifelhaft gewefen zu feyn, in weldem Falle er. 
die italienifchen Worte. mit beifügt; manchmal bes 
hält er auch, diefe letzteren bei, ohne fie zu Übers 
fegn. 3. E. S. 8. „Hortus secretus, qui de‘. 
Melangoli dicitur.“ In der Anmerkung fegt er 
zwar hinzu = Ita,. eredo, adpellantur mala Medica 
et Citrea ;.allein nicht gang richtig, Denn mala Me- 
dica oder Citrea_heißen Eitronen; Melangoli aber- 
Aurantia, Pomeranzen. Noch mehr irrt ee ſich 


&,.12, mit dem Worte rabbesco , weldjes er durch 


picturam hierogiyphicam überfegt.. Es if fo: 
viel als arabesco-, groteſkes, arabestes Laubwerk, 
in. dergleichen dert beim Manitli Gryphe gefloch⸗ 
“ ten. waren. Es müßte denn. feyn, daß Saver⸗ 
Tamp bier des Pignorius Meinung im Ginne 
gehabt Hätte, welcher die Arabesken won. der alten 
Agyptifhen Malerei herleitet. — Auch giebt er 
mehr als Ginmal das Italienifche risalto, ein vor⸗ 


— 
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en oo... N 


‚sus, da man es doch "gewöhnlich, obgleich nicht 


im beffern Latein, protractio nennt. — Was ©, 
60, granitus dell’ Elba für eine Art des Granits 
feg., weiß ich eben fo-wenig, ald Haverkamp. 


G. auch oben unter B. Billa Borgheſe. 


[Das italieniſche Original dieſer Beſchreibung hat 


* 
“ 


den titel: Villa Borghbese, fuori di Portia - 


"Pinoldna,  dessritta da Jacomo Manilli Ro- 


.. mano,“ Guardarobba di detta Villa. In Ro- 


nad, 1850. 8, pp. 175. — Manilli beftinimte 


dieſe Befchteibung , wie er in ber Sueignungss 


. ſchrift fogt, zum Gebrauch der Fremden, und 
. zugleicy zur Aufbewahrung des Andenkens der 


vielen Merkwürdigkeiten der Kunſt, an weldyen 
diefe Billa fo reich fl. Gegenwärtig möchte fie 
aber frellich nicht mehr den Fremden zur Anlei⸗ 


J tung dienen können, da: Hr. v. Ramdohr, der 


in feinem : mehrmals: ahgeführten Tchügbaren 
Werke, BT. ©, 311 ff, eine geſchmackvolle Be- 


.  Spreibang.diefer Billa giebt, felbf von der Wolke 


manniſchen, im zweiten Bande der Nachrichten. 


von Italien, &.: 861 ff, erinnert, daß fie durch 


die neueren Gisciptungen bemahe undrauchdar 


geworden ſey. 

Die drei Antiten,- welche Mintelmann in die 
fem Buche vermißt, find: die Ankunft dee Pens 
thefllen beim Priamus, die abbittende Hebe, und 
ein ſchöner Altar, an- dem Iwiter auf einem 
Sentaur reitet 


+ 
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> Die sulegt berührte Stelle. ſteht im Original &, 


162: Sopra due finestre, che stan da i lati 
della porta, son poste sü piedestalli quadri’ 
. di pietra, due Guglie piccole di granito dell" 
Elbe. Wahrſcheinlich von der Infel. Elbe, — G.] 


marbodus. Bifchof zu: Rennes in Bre⸗ 
tagne, in. der erflen Hälfte des zwölften. Jahrhun⸗ 
derts. Seine Werke bat Beaugendre mit den 

' Merken feines -Zeitgenoffen, des Erzbiſchofs - von 
Tours, Hildebertud, zu. Paris 1708 in Folio Pers 


+ ausgegeben... Er erhält eine Stelle in meiner Lite 


x 


teratur bloß wegen ſeines Liber Lapidum, eines 
Gedichts in Tateinifchen Herametern, worin er. fechs- 
sig Edelſteine nach ihren Eigenſchaften und Kräften 
befihreibt. Es iſt zuerſt unter verfshiedenen anderen 


Werken des Marbodus 1524 zu Rennes, Hado- 


nis, apud Joannem Maqé, Bibliopalam, jussn 
Yvonis. Redonensis Episcopi, gedruckt worden; 
und das einzige Eremplar, welches Beaugendre 
von: dieſer Ausgabe noch auftreiken konnte, ift in 
der Bibliothek des Mazariniſchen Kollegii zu Parid, 
Hierauf · iſf es Friburgi, 1531, cum scholiis Pi- 
. etorii Willigensis herausgekommen; und wieberum 
1599, cum commentariis Llardi Anistelodamen- 
sis. Endlich fügte e8 Gorläus im. 3. 1695 feiner 
Daktyliothek bei. Die Ausgabe des Beaugendre 
iſt aus der Vergleichung verfchiedener Gandfchriften 
entitanden, und hat einige noch ungedruckte Aufüge 
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gleichen Inhalts, auch eine alte franzöſiſche Über: 
fegung in Berfen, welche Beaugendre aus einer 
Handfchrift 5. Vietoris genorumen, der er ein Als 
ter von 600 Jahren zuerlennt, und die alfo mit - 
dem Verfaſſer gleichzeitig, oder doch faſt gleichzeitig 
ſeyn würde, 

Gesner ſagt in feiner Bibliothek, daß dieſes 
Gedicht vom Vincentius, vom Albertus, und 
anderen dergleichen Schriftſtellern, unter dem Na⸗ 
men eines Liliarii oder Lapidarii angeführt wers 

de; auch wohl unter dem Namen des Evarz nicht 
zwar, als ob Marbodus den Bunamen Eyar ge; 
führt Hätte, wie Baläus und Pitſäus vorgeben, 
fondern weil e8 anfängt: Evax rex Arabum etc, 
(©, oben den Art. Evax.) 
Marbodus fagt felbft, daB fein Gedicht nur 
rin Audzug aus dem geößern Werke des Evar fey: 
 Hoo opus excipiens dignum componere duxi 
Aptum gestanti forma. ‚breviore libellum, 


- Qui mihi praecipue paueisque pateret amicis, ” 


Barum fol man ihm nicht glauben,- daß ein altes 
Werk unter dem Namen des Evaxr vorhanden ges 
wefen fen? Warum fol er allein diefen ganzen 
Betrug geſchmiedet haben? 

Unter den übrigen Gedichten des Marbodus 
hat Beaugendre vieles mit unterlaufen laſſen, 


welches Marbodus eben fo wenig gemacht hat, 


als ich; z. E. das Epigramm auf einen Reidiſchen, 
welches ſich anfängt: 


3 
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Rumpitur invidia quidam, carissime h ai, 


‘ Quod me Roma legit, rumpitur invidia. ete. 


Dies iſt ganz aus dem Martial (EL. IX, ep. RB), 


\ 





nur daß die Bellen, in weldhem Martial von dem 
jure trium liberorum fpricht, weldyes ihm Titus 
und Domitian gefehenkt hatte, weggelaffen find, 
die ſich freilich auf einen Bifchof nicht recht paßten. 
[Die Schriftfteller, welche vom Marbodus Nadhs 

‚ sicht ertheilen . fihdet man in Saxii Onomast, 
Lie T. II. p. 201 5. nachgewiefen, wozu man 

“ no die Hist. Lit. de la France, T. X. p. 
343, hinzuſetzen Tann, Er wich. bald Marbos 


| duß, bald Marbodeus, bald auch, aber am 


uneichtigften, Merobaudes, genannt. Dieſer 


letztere war ein anderer, und einer der ſpaniſchen 


Scholaſtiker. Unſer Marbodus wurde umd I. 
1035 gebpren; und ftarb im- 3. 1123, Die gu 


Rennes beforgte erfte Ausgabe feiner Werke fol... 


einige Gedichte, auch das von den Edelſteinen, 
und ſechs Briefe enthalten, Die Ausgabe deb 
Gedichts vom Piktorius, die noch in eben dem 


Jahre zu Paris nachgedruckt wurde, bat ale 


Anhang ein kurzes Gedicht des Piktorius ſelbſt, 
unter dem Zitel: Querela, quod imter lapi- 
des pretiosos molaris lapis tacetur. In den 
Anmerkungen ift viel Gutes, beſonders zue 
Spracherläuterung. Eine zweite. Audgabe von 
Piktorius hat den Zitel: Dactyliotheca, und 
außer jenem Anhange noch ein Gedicht de cote; 
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Basil. 1555. 8., -und' diefe ift zu Braunſchweig, 
1740. 8. wieder abgedrudt worden. Auch findet 
- man bied Gedicht bei des Cornarius Auögabe 
de⸗ Macer de. Materia Medica; Francof. 1540, - 
. Denn einige haben 28 dem. Macer beige 
lest: und es für defien fünftes Buch gehalten. 
— Die Auögabe des Beaugendre von dem 
- : Gedichte des Marbodus weicht von der des 
Piktorius auch darin ab, daß diefer die ein 
‚and fechzig Abfchnitte, in welche dag Ganze ger 
theilt it, anders, nämlich alphabetiſch, pi 
nete,. ober fie vielleicht fo geordnet vorfand, und 
daß in dieſer Iegtern das Gedicht den Xitel: 
Enchiridion hat. Aus der fehr alten, vom 
Beaugendre beigefügten, feanzöflichen Übere 
-  fegung, oder vlelmehr Umfchreibung, wii ich 
doch den Anfang zue Probe mittheilen: 
 Evax fut un mult riches eis. 
Le regne tint des Arabais. | 
'Mult fut de plusiurs choses sages. - 
Mult aprist de plusiurs langages. 
Laies sept arts sut, si en fut maistre, 
Mault fut poischant et de .bon estre, 
Grans tresors ut d’or e d’argent, ’ 
E fut Jarges a tatte.gent. ec. - — ©] 


/ 


- 


Mat bemati, Ich habe veeſchiedene Beis J 
ſpiele angemerkt, in welche lächerliche Fehler witzige 
Köpfe-verfallen ; wenn ſe ganz und gar nichts von 


dee Mathematik wilfen. ins davon kommt im 
Gil⸗Blas vor CL. II. ch. 4), wo Gil⸗Blas bei 
dem Doktor Sangrado' ift, und unter ihm praftis 
firt. Sangrado ſchickte ihn gu den Kranken, die 
. ex. feldft nicht befuchen wollte, unter der Bedingung, - 

ihm, drei Biertheite abzugeben. Gil⸗Blas thut 
dad auch, und fagt: J’avois lieu d'être content 
de mon partage, puisqu'iayant dessein de re 
tenir toujours le quart de ce que je recevois 
en ville, et touchant encore le quart du reste, 
“ eretoit, si l’Afithmetique est uns science cer-' 
taine, la moite du.taut, qui en zevenoit. .Die 
Arithmetik wäre eine fehr ungewiffe Wiffenfchaft, 
wenn dad wahr wäre, Es war gar nicht möglich, . 
daß Gil: Blas auf diefe Weiſe die Hälfte, von dem 
ganzen Verdienfte bekommen Zonnte. 

[Shen ‚diefe Erinnerung über diefe- arithmetiſch 
unrichtige Stelle im Gil⸗Blas macht auch Hr. 
Hofrath Käſtner im zweiten Theile ſeiner Ver⸗ 
miſchten Schriften (Altenb. 1772. gr. 8.) S. 
141 ff., wo auch noch ein zweiter in eben die⸗ 
fem Roman vorlommender Recnungefepler ge⸗ 
rugt wird. — E.] 


Johannes Matthäus Man hat von 
ihm ein kleines Buch: de Rerum Inventoribus; 
und er lebte zu Anfange des fechözehnten Jahrhun⸗ 

derts. Beine Schrift war der bloße Grundriß zu 

einem geößern Werke; und Augustus Justinianus, 
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Episeopus Nebiensis, gab «8 zuerſt zu Paris im 


3. 1520 heraus. Zu Hamburg ift es 1613 mit dem 


Gedichte des Antonius Babellitus de rerum 


et artinm inventoribus in Oktav wieder aufge⸗ 
legt worden. Matt häus war aus dem Gebiete 
von Luna gebürtig. Mon: diefem feinem Geburts 
Lande fagt Auflinian In der Vorrede: Luna He- 
truriae urbs est, olim et portus nobilitate, er 
se ipsa celebrata, nunc vero zuinafuni tantum 


magnitudine conspicua, in quibus quotidie effo- 


. diuntur masımorea tomplurima monuments, 


quae facile testentur, quanta alias fuerit. Por- 


tus autem, qui natura, non etiam arte positus' 


‚ost, sua in dignitate usque ad hunc diem per-“ 


severät, Luüae solum nomine in Veneris, aut 
in Sancti Venerli, ut quibusdmm placet, com- 
mutato. — Matthäus Hatte auch ein Werk de 


Mulieribus claris hinterlaffen, welches Giuſti- 


niani gleichfalls herauögeben wollte, Ich weiß 
aber nicht, daB es gefchehen wäre. Im Jöcher 
finde. ich dafür feine Gedichte angeführt, die Joh. 


Auratus 1576 zu Paris fol herausgegeben haben. . 


Dad Godächtniß. des Matthäus verdient in 
meiner Eitteratur erhalten zu werden, weil ich ihm 


verfchiedene Nachrichten von Erfindungen zu dans 


Zen habe, Auch ift er älter, ald Polydorus Ber: 
gilius und Sardus, welche über eben dieſen Ge: 
genftand gefchriaben haben. -Diefe haben füch auch 


au, bo viel ich mich erinnere, auf die Erfindungen 


. 
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der Alten eingefchränkt, da hingegen Matthäus . 
auch verfchiedene Erfindungen der. Neueren mit beis 
bringt, die Ih an ihrem Orte ausgezogen habe. _ 
- (®&. 3 B. Blaſerohr, Ballen, Mühlen, eichs 
ter, Auripelles, und mehrere Artikel.) — &8 wär 
zu wlinfchen, daß er überall feine Währmänner an⸗ 
gegeben Hättes. Manches ift mir daher ſehr zweifel: 
Haft; umd bei. manchen Dingen hat er ſich in den 
_ BRamen geiret, oder fie find falfch gebrudt, 
[Die Schrift des Matthäns de Rerum Inven- 
cccoribus ift unvollendet, wie Siuftiniani in 
der Zuſchrift fagt, die Paris, 1520, batirt if, 
Sie iſt auch durchgehende nur mehr entworfen, ° 
als ausgeführt, und befteht aus 24 kurzen Kar 
piteln, denen in der Hamburger Ausgabe noch 
zwei Kapitel aus FYimphelingii Epitoma Ger- 
man. liber die Erfindung der Gchiefigewehre und 
der Buchdruckerei beigefügt find. — Bei dieſer 
Gelegenheit wi ich nur noch Theod. Janssonii 
ab Almeloveen Rerum inventarum Onama- . 
sticon, Amst, 1684. 8, in Erinnerung bringen, 
‚ welches nicht nur viel vollftändiger iſt, als die 
Sammlung des Matthäus, Sondern auch da= 
- Puch brauchbarer und vorzüglicher, daß es bei 
Den. Angaben der Erfindungen die Quellen beſſer J 
nachweiſt. — E.])— 


Medaillen. Daß auch die Alten Medaillen 
oder Schaumünzen gehabt haben, welche nicht - in 


x 
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Unlonf wäre, fondern als Kunſtwerke und Denk⸗ 
mäler von den Liebhabern aufbewahrt wurden, bes 
weift L. 28 ss. de usufr.. Numismatum aureorum 
vel argeıfteorum yeterum, quibus pro gemmis 
ati solent, Aber ganz falfch ift es, alle kupferne 
Münzen mit den Bildniſſen der Kaifer, wie Erizzo 
(Discorso sopra le Medagl. degli antiobi) will, 
zu ſolchen Medaillen zu machen, 

Ob die sigillaria, oder munera sigillaritia, 
indeß in ſolchen Medaillen beftanden haben, möchte 
ich nicht fo geradezu mit Rinken (©. 17.) und 
Gavot (Disc. sur les Med.’ant.) behaupten; _ 
und eben_-fo wenig, daß die Imagines Imperato- 
rum, welde an den signis cohortiam hingen, 
ſolche Schaumilnzen gewefen find. 

In dem Kabinet des Königs von Frankreich iſt 
ein goldener Poſthumius, der zwölf Dukaten wiegt; 
und in dem kaiſerlichen zu Wien ein geldener Gra⸗ 
tianus, der funfzig Dukaten ſchwer iſt, wie Rink 
ebendaf. anführt. — Die kupfernen Schauſtücke 

aber find ungleich häufiger; Doch iſt auch von ihnen 

keine ganze Kalferfolge zu machen. Die feltenften 
darunter find die vom Auguft, und die häufigften 
Die vom Hadriau. _. 

[ Es ift wohl ausgemacht genug, daß die alten 
Griechen und Römer außer den gangbaren Mün⸗ 
zen auch Medaillons, oder Schaumüngen ges 
habt haben, wenn ſichs gleich nicht mit Zuver⸗ 
. läffigleit beſtimmen läßt, ob, und in: wis fern 
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der Alten eingeſchränkt, da Hingegen Matthäus . 
auch verſchiedene Erfindungen der. Neueren mit beis 
bringt, die ih an iheem Orte ausgezogen habe, _ 
- (8. 3 B. Blaſerohr, Ballen, Mühlen, Lichs 

” ter, Auripelles, und mehrere Artikel.) — Es wäre 
zzu wünfchen, daß er überall feine Währmänner ans 
gegeben hättes. Manches ift mir daher ſehr zweifel⸗ 
haft; und bei. manchen Dingen hat er ſich in den 
_ Hamen geiret, ober fie find falſch gedruckt. 
[Die Schrift des Matthäus de Rerum Inven- 
J toribus iſt unvollendet, wie Giuſtiniani in 
der Zuſchrift ſagt, die Paris ‚ 1520, batirt iſt. 
Siie iſt auch durchgehends nur mehr entworfen, 
als ausgefuhrt, und beſteht aus 24 kurzen Kae 
piteln, denen in der Hamburger Ausgabe noch 
zwei Kapitel aus Mimphelingii Epitoma Ger- 
man. über die Erfindung der Schieß gewehre und 
der Buchdruckerei beigefügt ſind. — Bei dieſer 
Gelegenheit will ich nur noch Thood. Janssonii 
ab Almeloveen Rerum inventarum Onama- 
- 7 sticon, Amst. 1684. 8. in Erinnerung bringen, 
» welches nicht ‚nur viel vollſtändiger iſt, ald die 
Sammlung des Matthäus; Sondern auch da⸗ 
- Dur branchbarer und vorzüglicher, daß es bei 
- Den, Angaben der Gefindungen die Quellen beſſer J 
nachweiſt. · E.) I— 
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Umlauf wären, fonbern als Kunſtwerke und Denk-·“ 
wmäler von den Liebhabern aufbewahrt wurden, bis 
weift L. 28 ss. de usufr. Numismatum aureorum |, 
vel argeıfteorum yeterum, quibus pro gemmis 
ati solent. Aber ganz falfch ift es, alle kupfeme ' 
Münzen mit den Bildniffen der Kaifer, wie Erizzo . 
(Discorso sopra.le Medagl. degli antichi) will, ® 
zu ſolchen Medaillen zu machen, 
Ob die sigillaria, oder munera sigillaritia, _ 
indeß in ſolchen Medaillen beftanden haben, möchte 
ich nicht fo geradezu mit Rinken (&, 17.) und 
Savot (Disc. sur les Med.ant.) behaupten; . - 
md eben_fo wenig, daß die Imagines Imperato- 
zum, welde an den signis cohortiam bingen, 
ſolche Schaumünzen gewefen find, 
In dem Kabinet des Königs von Frankreich iſt 
ein goldener Pofkyumius, der zwölf Dukaten wiegt; 
und in dem kaiſerlichen zu Wien ein goldener Gra⸗ 
tianus, der funfzig Dukaten ſchwer iſt, wie Mint 
ebendaſ. anführt. — Die kupfernen Schauſtücke 
aber find ungleich häufiger; doch iſt auch von ihnen 
teine ganze Kaiferfolge zu machen. Die feltenften 
darunter find die vom Auguft, und vie häufigften 
Die vom Hadriam. _ J 
[ Es if wohl ausgemacht genug, daß die alten 
Griechen und Römer außer den gangbaren Müns 
sen auch Medaillond, oder Schaumüngen ges 
habt Haben, wenn ſichs gleich nicht mit Zuver- 
läſſigkeit beflimmen läßt, ob, und in wis fern: 
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auch dieſe letzeren ehedem in Ankauf. gebracht J 


ſind. Man ſehe dariiber die Reflexions sur le 
Caractöre et sur l’Usage des Medaillons an- 
‚ tiques, par Mr. Mahudel, in der Hist. de 
l’Acad. des Inser. £d. d’Amst. T.IV. p.414 ss. 
Ihre wächfte Beſtimmung war vieleicht, Probes 
. münzen (testimonia probatae monetse) zu 
feyn, oder Gefchente bei feierlichen Gelegens 
heiten abzugeben; und Die missilia, welche die 
römifchen Kaifer bei den” öffentlichen Spielen 
amter dad Volk warfen, fcheinen wohl allerdings 
dergleichen Schaumlinzen gewefen zu feyn; die 
sigillaria hingegen waren vielmehr Geſchenke 
von Meinen Bildern und Statuen. Die an den 
Fahnen der römifchen Goporten befindlichen klei⸗ 
nen Schilde (clypei signorum, auch pilae, 
nad) dem Ifidor), anf welchen anfänglich bie 
Bildniffe der Götter, und nachher feit dem Aus 


guft die Bildniffe der Kaifer flanden, waren. 


wohl freilich, ihrer exften Beftimmung nach, Teine 
Münzen; doch fcheinen ihrer einige in die neues 


ren Münzfommlungen mit gelommen zu ſeyn. 


— Das vornehmfte Abzeichen der Schaumünzen 
iſt wohl in der über dad Gewöhnliche hinaus ges 


enden Größe, Schwere und Kunft ded Geprä⸗ 
988 zu fuchen; denn dad von manchen angegebene” 


Kennzeichen, die Weglaffung der Buchſtaben 
8. C. auf den römifchen Schauſtücken, iſt wicht 
durchaus wiegen. — Die kupfernen Dent: 


+ 
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miingen find gewöhnlich am ‚größten, und am 
ſchönſten gearbeitet. Zuweilen find fie von 2 
Lei, Metall; der Innere Theil Kupfer, und der 
Ming oder die Einfaſſung, Bronze; oft auch ums 
gelehrt. Vor dem Hadrian finden fich ihrer 
nicht viele; mehrere aber von diefem Kaifer bi8 
auf den Poſthumius; und wieder nach dieſem 
legtern fehe wenige. — Übrigens giebt 6 we⸗ 
nige römiſche Medaillons, dexen Gepräge man 
nicht auf den kleineren, gangbaren Münzen wie⸗ 
derholt fände, welches bei den griechiſchen der 
Fall nicht iſt. Auch ſind jene ungleich dicker, 
als dieſe. — Selbſt in den reichſten Münzſamm⸗ 
tungen findet man immer nur wenige eigentliche 
Medaillons; nur die Königin Chriftina von 
Schweden war fo glüdlich, ihrer dreihundert zu 
heflgen;. und in der fo reichen, und in ihrer Art 
einzigen Münzfammlung des Könige von Frank 
reich follen fich jeht fogar an die zwölfhundert 
befinden, — Die tupfernen Schaufliidde vom Aus 
guſt find allerdings ſehr felten, und werden in 
England mit 10 Pf. Sterl, bezahlt. — Bergl. 
Essay on Modals, p. 06.298, — €] | 


mesicei ſche v enus. Ein karreliſwer 
Schriftſteller, den Winkel mann anführt, hat fie _ 
mit einer Habichtänafe gebildet finden wollen. ©, 
son der Rachahmung Griech. Batı, * 124, wo 
Se ing‘s Sar. 35.80. 
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aber die Anführung des Journal des ſavant uns 
xichtis iſt. 
[Winkelmann führt dies urtheil ans einem 
Buche an, das den Titel hat: Nouvelle, Divi- 
sion da la Terre par les differentes especes 
d'hommes; und bezieht fich dabei auf das Jour- 
nal :des Sav, l’an 1604. Avr. p. 152, Freilich 
aber war im J. 1604 noch an fein ‘Journ. des 
BGav. gedarht, Aber: ed verlohnt ſich der Mühe 
nicht, die es koſten würde, Diefe Rachweiſuns zu 
“N berichtigen, — €. ] 


. Meilenzeigen. c. Gracckus primu⸗ in- 
stitnit, ut miliaria lapidibus signarentur. Dies 
ſes finde ich beim Matthäus (de rer. invent. 

p. 21.); aber auf weffen Zeugniß fagt er e8? - 
IEs ift Plutarch, der in dem Keben deö Ga⸗ 


ijus Gracchus (Vit. Parallel. ed. Bryan. Vol, 


.V. p. 389.) dieſer Beranftaltung mit folgenden 
- Worten gedenkt: Hooc de Tovzoıs dinuerondag 
rı xara uilıoy Sdow nacav (To de wilıov Oxro 
.. gredıwv ökıydy :attodeı) zıovas Aıdıyovug Eneı® 
Tov uezgou zureuenasm, dhkovg IE ugous;tier- 


, 


zov Gnegovras alln.wy Exaregwder ıns ödou _ 


— dıedmxev, og ein Öudıns To innovs ‚Eyovaıy 
; mmußaıwev In’ anruv, Mveßokews um dedus-. 
vor. d. i. „Er ließ außerdem auch die ganze 

Landſtraße nach Meilen audmeflen, davon jede 
beinahe acht Stadien: enthält, und fegte, zur 


„ 
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Bezeichnung des Maaßes, ſteinerne Säulen. 
Auch ließ er andere Steine hier und da in klei⸗ 
neren Zwiſchenräumen an den Landſtraßen er⸗ 
richten, auf welchen die Reitenden, die keine Be⸗ 
dienten bei ſich hatten, um ihnen aufzuhelfen, deſto 
bequemer zu Pferde ſteigen konnten.“ — Daß 
der Kaiſer Auguſt auf dem römiſchen Markte ei⸗ 
nen Hauptmeilenzeiger errichten ließ, ift bekannt. \ 
Auch giebt es noch verfchiedene Überrefte von 
ſolchen, gewöhnlich mit Infchriften verfehenen, 
columnis milliaribus, &, 3 B. die Explica- 
tion d’une Colonne milliaire trouvee pres de 
Soissons, in der Hist. de l’Acad. des Incr. dd. 
d’Amst. T. If. p. 379; und die Erklärungen 
von zwei. enden, ebendaf. ©, 383, und T. V. 


Monisei. De Meniscis, sou circulis Christi 
et sanctorum capitibus apponi solitis, v. Ciam- 
Pinus, Vott. Monumentt. Cap. XIV. qnorum 
originem accersit cum Pignorio et Kirchero a 
gentilibus, qui Caesaribus, Heroibusque aliis - 
hac ipsa nota divinitatem adscripsere; rejecta - 
Salmuthi sententia, meniscos erroribus picto- 
rum tribuente, qui tegumenta ad: avium ster- 
cora submovenda statuis superimposita in pio- 
tis etiam imaginibus adhibuerint. 

[Woher die obige Stelle genommen ift, weiß ich 
nicht fogleich anzugeben. Die - hierher gehörigen 

. ———— 12* 
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MBorte des Siampini aber find am angef. 
Drte folgende: Quod vero antiqua Christiana 
pietas Sanctorum eapita "hujusmodi radianti- 
bus lineis insignire ätuduerit, sive in statuis, 
sive in picturis, opinantur nonnulli, mon ex 
eo ortum esse, quod veteres doctrinam,’ vitae 
'excellentiam, et gloriae typum, in saxis ta- 
bulisque posteritati consignare voluerint; sed 
apntiquarum potius statuarıum exemplo, qui- 
bus opificum studio addebantur lunulae quae- 
dam seu patellae, ob longe alienam- caussam, 
nempe ut supra capita aptatae, Contra avium' 
sordes et stercora pro tegumneto inservixent, 
Aperto id innuit Aristophanes in Avibus: 
’Hv de neu denvnge > nenyogewvag Unıv NEU- 
u ıpouer. 
"Hy de un xoıynte, yalxevscohe Amıoxous gogev, 
Nonep üurdgarres. 
In: der Folge beruft. fich Siampini. auf_den 
Pignorius, Kicher, u. a. m.; auch auf 
alte Münzen und andere Kunftwerke, wo Dergleis 
“en. Slorien und Gtrahlentronen vorkommen. 
ee nämlich (T. IT. Oedip. Aegypt. Cl. 7. 
xp. 875.) leitet den Gebrauch eines foldhen Birs 
| —* zur Andeutung der Gottheiten und größern 
Peiligteit, von den Ägyptern her, — E. l_ 





me taftafio. In ſeiner Jugenb hieß er 
Trapaſſi. — Mir hat Finazzi erzählt, daB 


> ee 


die Didone Äbbindonata ‚bie 1725 zuerfl zu Ve⸗ 


nedig aufgeführt wurde, gewiſſermaßen die eigene - 


Sefchichte des Metaftafio gewefen fey, die er mit 
Dex Romanina, der berühmteſten damaligen Sän⸗ 
gerin in Italien, gehabt hat. Die Romanina hatte 
ſich in ihn verliebt, und als Metaftafio nach 
Wien berufen. wurde, wollte fie ihm, einige Beit 
Darauf, dahin folgen. Metaftafio aber beforgte, 
Daß. fie ihm unangenehme Händel in Wien machen, 
und dort feinem Rufe nachtheilig werden möchte, 
indem fie mit einem gewifjen Poeten und Muſikus, 
Bulgarelli, verheirathet war, und wirkte bei Hofe 
einen Befehl aus, der ihr unterwegs entgegen ges 
ſchickt wurde, und ihr verbot,- dad kaiſerliche Ge⸗ 
biet zu betreten.” Die Romanina wurde darüber 
raſend, und wollte ſich in der erſten Wuth das Le⸗ 
ben nehmen, derwundete ſich auch die Bruſt mit ei⸗ 
nem Federmeſſer. Die Wunde war zwar nicht tödt⸗ 


lich; fie flarb aber Doch nicht Lange darauf aus. 


Sram und Werzweiflung. Deffenungeachtet vers 


machte fie dem Metaftafio die Hälfte ihres anſehn⸗ 
lichen Vermögens, , und die andere Hälfte ihrem 
Manne. Aber Metaftafio weigerte ſich, daB Ver⸗ 
-mächtniß anzunehmen, und machte dein. Manne ein 
Geſchenk damit, 


Die erfte Oper, von Metaftafl o gearbeitet, 


fogte mie Finazzi, fey die alte Oper Sifacs gewe⸗ 
fe, von der er die Wbrte umgafchmolzen habe. 


7 
» 


Sie iſt aber nie unter feinen Werken gedruckt wor 


Pr 
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den. Auch habe ihm Bulgarelli bef feinen erſten 

Opern viel geholfen. Das Subjekt ded Sifaco iſt 

ungefähr das nämliche mit dem Effer. 

[ Diefer’große, und in feiner Art einzige Opern⸗ 
Kichter ftarb zu Wien, d. 12, April 1782. Bon 
feinen Lebensumſtänden Tieferte Herz von Heset 
eine Skizze, ‚die einzeln in eben dem. Jahre, 
und auch im deutfchen Mufenm, 1783. Febr, 
©. 118 ff, gedrudt wurde, S. auch 3. A. Hile 
ler, über Metaſtaſio und feine Werke, Leipz. 
1786. gr. 8; und am audführlichften die Vita 
dell’ Abate Pistro Metastasio‘, scritta all’ 
Avvocato Carlo Cristini, bie zuerft im erften _ 
"Bande der zu Nizza beforgten Audgabe feiner 
Werke, und hernach auch in dem 1787 erſchie⸗ 

nenen vierzehnten Bande der bekannten Zuriner 

- Edition abgedruckt if. Gravina, ber ihn als 
Knaben zu ſich nahm und erzog, veranlaßte die . 

Bertauſchung feines Seflehtönamens Bros 
paffi mit dem gleichbedeutenden griechiſchen, 
Metaſtafio. In ſeiner Jugend war er einer 
Der fertigften Improvifatoren. Griſtini führt 
das Zrauerfpiel Giustino als die erfle Dramas 
tiſche Arbeit an, welche Metaftafio unter 
Gravina’s Aufſicht ſchon in feinem 15ten 

Jahre verfertigte. Die Didone Abbandonata 
aber wurde erſt im J. 1724, nach der Muſik des 
Domenico Sarri zu Neapel, nicht zu Vene⸗ 
dig, zuerſt aufgeführt, und eben daſelbſt in dem 
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minlichen Jahre zuerſt gedruckt; und div Ros 
manina felbft fang darin die Role der Eliſa 
mit dem größten Befall, Die obige Anekdote 
iſt alſo dahin"zw berichtigen, daß dieſe Sänge⸗ 
"ein, wie auch Mattei in feiner. Lobſchrift auf 
Somelli_fogt, dem Dichter die ſchönſten Si⸗ 
tuationen in diefer Oper an die Hand gab, z. B. 
die der Eiferfucht in der 14ten und 15ten Scene 
des zweiten. Akts. Mattei beruft ſich dabei 
- auf das Zeugniß der Prinzeffin di- Belmont 
unter deren Schug und bucch deren. Beförderung. - 
diefe Oper entftand. - Erft im folgenden Jahre, 
1725, wurde fie zu Venedig gegeben, wohin mau 
die Wulgarelli. als erſte Sängerin berufen 
Hatte, wohin the auch Metaſtaſio folgte,: und 
wo er das ſchöne Sonett_an die Damen vor. 
Venedig fchrieb, um.ihe Mitleid gegen die arme 
Gliſa aufzufordern. Man findet es in der Tu⸗ 
riner Ausgabe, T. VI. p.433; und es farient 
ſich mit dem Terzet: 
Mi basta sol, ehe in riveder. divim« 
‚Dal Frigio pellegrin la Tiria figlie, 

Dica alcuna di voi: povera Elisa! - 
Erft im folgenden. Jahre, 1726, wurde die alte 
Oper Sifäce, auf Bitte des Kapellmeifterd_ Por⸗ 
pora zu Venedig, vom Metaftafio-umgensbeis - 
tet,. fo daB fie faft vollig ‚feine Arbeit: wurde, 
und Quadrio fie ipm ſchlechthin beilegte, . Man 
hat fie. jest im 18ten Bande der Zurines Aus⸗ 


4 
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> gabe, ©. 1 ff. mit abdruden laſſen. Bald dar- 
auf ging Metaftafio mit der Bulgarelli und 
- ihrem Manne nach Rom, wo fie mit den Anges 
Hörigen: des Metaſtaſio nur Eine Haushaltung 
': führten. Im I. 1729 erhielt er den Ruf nach 
Wien, da ihn fein Vorgänger, Apoftolo Zend 
. felbft,. dem Kaifer vorgefchlagen hatte, mit ei⸗ 
. nem. Iahrgehalt wan 3000 Gulden. Es Loftete 
dem Metaftafio fehe viel Kampf, ſich fo ganz 
won feinen bisherigen angenehmen Berpältniffen 
Inözureißen. Die Romanina forderte ihn ins 
deß ſelbſt auf,. den. Antrag anzunehmen; aber 
- er im J. 1740 ging er nah Wien. Griftini 
gedenkt mit keinem Worte bed Vorhabens jener 
Sängerin, ihm. dahin: zu folgen, noch der geheis 
men Beranftultungen: des Metaftafio, Died zu 
verhindern, noch ihrer darauf erfolgten Berzweif- 
lung.. Vielmehr giebt er and den Briefen bes 


. .. Dichters: Beweife von feines Untröftlichkeit tiber 


ihren Zod, umb erzählt gleichfalls, daß fie ihm 
. die Hälfte ihres -anfehnlichen Vermögens . vers . 
macht habe, welche aber Metaftafio-mit der 
rühmlichſten Großmuth ausfchlug, und mit der 
‚andern Hälfte ihrem Manne abtrat. 
Sinai, der diefe nur halb wahren Anekdoten 
dem fel. Leffing eszäplte, war ein Kaſtrat und 
.. Rompenift,. der fich in und um Hamburg aufs 
: Hill, Man hat von ihm fünf Italienifche Oden 
(won. Metaſtaſio) mit Relodiem; Bamburg, 
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"4254, U. Fol. — Ss edorn hat ſeinen Namen 


in ſeinem Schwätz er aufbehalten, den er unter 


andern: fagen läßt: 


„Binazi finget gut; doc ich kann beſſer 


: fingen.“ — &.] . 





Agoſtin⸗ metelli. Ein Bologneſer, und‘ 


einer: ber berühmteften Frescomaler. Er ſtarb zu 
Madrid 1660. — „Fü egli,“ fügt Malvafia 
von ihm .(Felsina Pittrice, .T. II. p. 414.) „il 
primo inventore di quelle Perspettive, che per ' 
non voler regolare con. tanta- stitichesza d’um 
solo punto, volle ghiamare Yedute, che poi 
sono state seguite dal. Santi, dall’ Alboresci,. 
e.piü. ©. on ‚Maggior. ‚applicazione, + .fortung 
dal Monticelli „ tutti suoi allievi. 

‚as am fpanifchen. Hofe hat Metelti, nach dem: 


Berichte des Malvafia, vieles al Fresco ges 
malt, wohin er mit dem Angelo: Michele Kos: 
lonna berufen wurde. Vorzügliche Stärke be⸗ 
ſaß er in der fogenannten Ornament⸗ oder Ver⸗ 
Nierungs⸗ Perſpektive, und in Architekturgemäl⸗ 
den. In dieſer Art hat man auch einige radirte 


⸗ 


Blätter von ihm; auch bat fein Sohn, Gius- 


feppe Maria und Fraus eſco Eurti verſchie⸗ 
dene ſeiner Zeichnungen geägt, von dem man viele: 
radirte Blätter. hat, über welche Baf an inf. 
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‚Bictionn, des Graveurs unchzufehen. if: — &] 





miniatar⸗malerei. II adipignere a 
Pinto di penello piccole imagini sopra la carta 
pecorina. So erflärt fie Lana; er hat aber Un⸗ 
recht, wenn er fagt, daß in dieſer Art von Males 
rei: non ci serviamo di biacca, mi’ facciamo, 

. che l’istesso candore delle carte senza toccarlo - 

serva di biacca. Wenigſtens thun dus bie Minias 
turmaler jegt nicht mehr; weil die Weiße des El⸗ 
fenbeins oder des Pergaments mit der Zeit gelb 
wird, und die meiſten Örter niedrig bleiben würden 
gegen das Übrige, wo die Farbe aufliegt. u 

Einer von den beriihmteften älteren Meiſtern 
in dieſer Kunſt ift Giulio Clovio, welcher 1578 
Farb; Sein vornehmſtes Werk iſt en Breviarium 
in der koöniglichen Kunſtkammer zu Neapel, — Bu 
 Zana’8 Zeiten war auch der Padre Sion. Bat⸗ 

tifta della Religion de’ Servi fehr berühmt, von 
dem Leffing fagt, er habe den Elovio noch über⸗ 
troffen. Dieſen finde ich beim Füeßlin nicht. 
[Son Giulio Ekovio, genannt Macedo, von 
dem Bafari CT. HI. p. 849.) md aus ihm 

Füeßlin Rachricht giebt, wurde im J. 1498 

zu Griſone in Slavonien geboren, und war ein 
Schüler des Ginlio Romano. Das oben ge⸗ 

dachte Brevier malte er im J. 1546 für den Kar⸗ 
dinal Aleſſandro Farneſe; und Vaſari lobt 
— es ungemein, beſonders wegen einiger Figuren 
Mm Michel Angelo’3 Deanier, und wegen der 
Aicklich gewählten Einfaffungen mit Grotesken. 


- 
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‚Albert Dürer ſtach nach feinen Arbeiten. Er 
farb: zu Rom in dem oben angeführten Jahre. 
— "Bon dem P. Giov. Battifte, doffen Zu⸗ 
name nicht angeben wich, kann ich keine weitere 
Rachweiſan geben·⸗ E.) 





et " 
mi ſogyn.ZIch habe dieſed Stück verfer⸗ 
tat, als ich die Frugnente Menander's ſtudirte, 
und fand, daß er dieſen Tharakter in einem Stücke 
behandelt; habe, welches Phrynichus zum xzaidı- 
Grnv Twv xwundınv rou Eavrov nennt, Menan⸗ 
der’s Miſogyn aber ſcheint ein noch verheirathe⸗ 
ter Mann gewefen zu feyn, den alles ärgert, was 
feine Fran that, und dee weder an ihr, no an 
ivgend-einer Frau in dee Welt etwas Gutes wahr⸗ 
wehmen Tann. Befondprs ürgerte- ihn ihre Aufwand, 
felpft der, den ſie in Opfern und gottesdienſtlichen 
Handlungen ‚machte, Einem' ſolchen Manne eine 
‚ fesmme, andächtige Srau zu geben, war ein Meier . 
ſterzug von Menander. Gr hatte ihm den Na⸗ 
men Simylos gegeben, wie aus den Fragmenten 
bern’ Stobäns erhellt, Aus einem derfelben fcheint 
inte: noch zu: erhellen, daB Simylos feine fromme 
Beau: aufs Außerfte gebracht habe, ſod daß fie ihn 
zu verklagen fchwöürt, wenn man nämlich die Worte 


.. beim‘ Yriferan: 


De — ouvvu- 
Bar Top Hlıov, N un range van 
. Er warwaews, =: - 
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N 
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„VIch ſchotre Dir beim Sannengott, baß ich Bi 
Injurien belangen- will.” Der Frau in den Mund 
legen Tann, .wie man es denn mit aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit darf -. Denn zaxwoewus dırn oder yoryn 
heißt eigentlich actio uxorum in Yiros, paren- 


tum in liberos, pupillarumque in curatores . 


pro injuria aceepta. Ja, zu dieſer Klage ſcheint es 


ſogar wirklich gekommen zu ſeyn, nach einem Frag⸗ 


miente im Suidas in dem Worte ——— 


Faxi de yoruparıdıor Exte ‚ce, dı$ugoP : 
 Kaı nopaategıs. - 
„trabit te illuc diploma et drachıma Bepostti.® 


Jenes "Yyonuunzıdıov dıguvgor, quod, dus plagu 
las habe, fiheint ‚bie Schriftliche Borladung gewes 


fen, lin; und. Qadragıs bedeutet Re Aepotir . 


tionem: drachmae ab lis, qui de Te private inne 


se disceptarent. 


> Die wenigen Fragmente, die uns noch aus Bu 


- nander’s Mifogyn übrig find, den ich in Fa-. 
bricii Bibl. Gr. L. II. c. XXI ‚unter den ver⸗ 
loren gegangenen Luſtſpielen dieſes Dichters nicht 
. mit angeführt finde, ftehen in den- von le Eler«: 


- (Amst. 1709, gr.8:) herausgegebenen: Menaudri 


et Philomonis Reliquiis, p. 122. Phry⸗ 
nichus (in Ecl. Artic.): fagt Davon: Ti zus. 
wusp Meravydoös ınv xallıcıny zwv Kouy- 
Jimmy rwy Eavrov xureznldwaoev, sinay, Tu ote. 
Le Slerc bemerkt bei diefer Stelle: Menan- 
der multo · melius- sciebat ,. quae ôt ubi usur- 


. ’ 
2 
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pandae- esseut  voces, quam sexcenti Ättici- 
stae, qualis Phrynichus et alii. — Die längfte 

“und vornehmfte Gtelle,. die den mißvergnügten 
Simylos charakteriſirt, findet fi beim Sto⸗ 
bäuß, Tit. LXIX. Hier wird zwar der Rame 
des Stücks nicht genannt; aber bei eben. dieſem 
Gchriftfteler, Tit. EVHI., werden vier Verſe 


aus diefee Stelle wiederholt, und dem Ahooyu- ' 


— 


uns beigelsat — E.] 


- 


Tabulae Mithriaoae, Außer den dreien, wels 
de Gronov den Gemmen des Agoftino beigefiigt 


Bat, und die auh ho. Hyde feiner Historias_. 


Beligionis veterum Pessarım. einwerleibt hat, fin⸗ 
det man noch drei andere in des Ppilipp a Turre 
Monumentis Veteris Anti (Romae; 1700. 4,), ” 


wovon die eine, welche auch die Aeta Eruditorum, 


(a. 1701. p. 264.) daraus mittheilen, nicht lange 
vorher bei Anzo iſt gefunden worden. 

Von dem Dienſte des Mithras ‚ und deſſelben 
Üpnlichkeit mit dem. Taurobolio, ift van Dalen. 
in f. Abhandlung von biefem "Opfer nechzuſehen. 
(‚Dissertt. Amst. 1704, 4.) 

13* habe des a Turre Monumenta Veierie 
Antii ſelbſt vor mir, worin er mit der darin er⸗ 
Fönterten Inſtription des M. Aquilius die ta- 
bulam Solis Mithrae verbindet, und im zweis 
ten. Theile, ©. 157 ff., ausfliielih de Michra, 


\ 
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- . et 
. ejusque tabuli⸗ symbolicis, handelt. (Ban 


vergleiche damit Bergeri Spicilegium Antiqui- - 


tatis, p. 97 ss: und Jo. Vignolii Diss. de Co- 
Jumna Antonini, p. 17% s.). Bon mehreren 
ähnlichen Tafeln f. ebendaf. S. 159. Phil. a 

Zurre fand ihrer acht, alle an anderen Orten, 
als fie von den dort angeführten Schriftftelern 


nachgewiefen wurden. Et giebt füch viele Mühe, - 


die darauf befindlichen ſymboliſchen Vorſtellun⸗ 
gen einzeln zu erklären, und fie alle auf die Her⸗ 
vorbringung und Erhaltung der Welt hinzudeu⸗ 
ten, Auch fucht er zu zeigen, Daß man den Mis 


thras ehedem in der Gegend von Antium oder 


Speläum gottesdienftlich verehrt habe, Eben 


: Da, wo. die. Bruchſtücke der von, ihm vorziiglich 


befchriebenen und erklärten Tafel gefunden wure 
den, trifft man noch verfchiedene Höhlen an; 
und Porphyrius (p. 263.) bemerkt: ubicun- 
que Mithram agnoverunt gentiles, eidem deo 
specubus sacra faciebant. Die dabei üblichen 


Opfergebrändhe werden von ihm Kap. V. erläus- 
* und im folgenden Kapitel handelt er von 


den dieſem Gotte gewidmeten Feſten. Zuletzt 
zeigt er die Verbreitung dieſes Dienſtes in den 
römiſchen Provinzen. — Dad Übrige in dem 
Werke des a Zurre betrifft den. Belenus, und 


- andere aquilejifche Gottheiten, und die coloniam 


a 


Forojaliensem,. (Er ſelbſt war aus Friaul ges . 


| bilctig.) Noch find einige Damals bei Mom. eut⸗ 
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beckte Fragmente von Inſchriften der fratrani 
ambarvalium beigefügt. 
Über dad Zaurobolium, einem der. Eybele:ge: 

weihten Opfer, f. auch umſtändlich die Expli- 
“sation d’une Inscription antique, ‚ou sont 
décrites „les partioularites des Sacrifices ap- 

pelles Tauroboles s par Mr. de Boze, in Um. 

Mem. de l’Acad. des Inscr, éd. FAmen, T. 
: IWW P 11. >») 





mMo diſten. So Hießen.vor Alter, befon- 
Verb zu Nürnberg, diejenigen, die-fich einer zierli⸗ 
chen Handfchrift befliffen, und darin Unterricht ex 
theilten, dergleichen in der erften Hälfte des ſechs⸗ 
gehnten Jahrhunderts Johann Reudörffer war, 
aus deſſen Schule ganz Deutſchland mit Schön⸗ 
ſchreibern verſorgt wurde. (8. Dopp elmay r/ 
S. 201.) 

Sriſch in ſeinem Worterduche, erklürt das Wort 
Modiſten durch Muſikanten und Sünger, 
"und führt dazu Merkel's Bericht von der 
Magdeb. Belagerung an,- wo die Stelle vors 

kommt: „Nach der Abfolution find zu dem Mage 
deburgiſchen Gefandten der Kaiſerl. Maj. Can⸗ 
tores und Modiſten in die Herberge gekommen, 
und. ſich fröhlich erzeigt.“ Eben dieſe Bedeu⸗ 
tung giebt auch, nach Friſch, Hr. Dberlin im 
Scherzeriſchen Gloſſarium davon an. Herr Ade- 
‚ Iung hat dies Wort: gar ‚nicht aufgenommen, | 


— 
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vermuthlich weil er es nicht für bochdeutſh er⸗ 

kannte. Denn es ſcheint freilich mehr ein oberdent⸗ 


ſcher Provinzinlausdruck, oder auch ſelbſt aur ein 


Modaewort im den, Umgangsſprache aeweſen zu 


ſeyn. Sehr alt. wäre es auch wohl nicht, wenn 


es von dem Worte Mode herläme, dad felbft 
im Deutſchen eift fpätern Urfprungs iſt; ob⸗ 
gleich Modiſten zunächſt von dem Lateiniſchen 
modus abgelenkt zu feyn ſcheint. Doppel⸗ 
mayr erklärt es am angef. Orte fo: „Die Mos 


u Diften wurden: zu den vorigen Beiten Diejenigen 


benennet, ‚welche ſich, um die Bandfchriften zu 
verbeſſern, und ſolche zierlicher darzugeben, be⸗ 
mühet.“ Der von ihm dort, feinen Lebensum⸗ 
fländen nach, angeführte Johann Neudörffer, 
der ältere, machte fich durch ‚feine Schünfchreis 
berei in Nürnberg um das J. 1538 berühmt, 
und ließ im 3. 1544 eine kurze Anweifung zue 
Schreibefunft in Quart, und im Sabre 1549 eine 
größere in Folio, in fieben Geſprächen, drucken. 
Sein Enkel, Anton Neudörffer, gab beide 


wieder in feiner Schreibetunft, Nürnberg 


1601. 4. heraus, Seine Methode war durch Als 
brecht Dürer's regelrechte Berbefferung der Ver⸗ 
falbuchftaben verayaßt worden, wovon gleichfalls 
Doppelmayr, Sh.1. ©, 153 f. nachzuſehen iſt. 
Neudörffer genoß in der Folge von den Kai: 
- fern Karl V. und Ferdinand I. viel Gnade, und 

erhielt die Würde eines Comes Palstinus. Vie . 


! 
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Namen feiner vornehmften, faſt Durch ganz 
Deutſchland zerſtreuten, Schüler nennt Dop⸗ 
pelmayr in dee Note-(f-) ©, 201 feiner His 
flor. Nachricht von den Nürnbergiſchen Mathes 
matieis und-Kinftlern; Rürnb. 1780, Zol, — E.] 


monier. Der Verfaſſer einer Geſchichte 
der Kunſt, die ich noch nicht kenne, die aber nicht 


das leiftet, was fie verſpricht. (S. Winkels 


mann's Geſch. d. 8. Vorr. S. X.) 

[Dies, freilich ziemlich dürftige und wenig befrie⸗ 
digende Buch ft zu Paris 1698, 8. unter folgen⸗ 
dem Titel heranögelommen: Historie des Arts 
gui ont rapport atı Dessein, divisee en trois 

Livres — — par P. Monier, Peintxe du 


Roi et Professeur k l’Acad&mie Royale de 


Peinture et Sculpture. Es wird darin, fehr 
ſummariſch, vom Urfprunge der Zeichenkunſt, 


Malerei, Bildhauerei, Baukunſt und Kupferſte- 


cherkunſt, von ihrem Fortgange und Verfall, und 
ihrer Wiederherſtellung gehandelt. Es entitand 
diefe Schrift aus den von Monier in den mes 


natlichen Berfaiumlungen der Parifer Kunſtakade⸗ 
mie gehaltenen WBorlefungen, unter welchen er 


diefe hiſtoriſchen Abhandlungen von den theoretie 
fchen über die Umeiffe, de Perſpektive, die Ana⸗ 
tomie, und die Bewegungen der Muskeln, aus⸗ 
forderte. — Jöcher gedenkt dieſes Monier 


nicht; auch d'Argensville hat ihn in feinem 


Ps 


— 
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Lebensbefchreibungen der Maler (Th. IV. der 
deutfchen Überf. S. 128.) nur im Borbeigehen 
als einen Schüler des Schaftian Bourdon ge⸗ 
nannt. Umftändlicher gber wird feiner beim Fe⸗ 
libien (T. IV. p. 404.) erwähnt, woraus auch 
Füeßli feine Lebensumftände im Artikel Mof= 
nier genommen hat, Er war der Sohn eines 
gleichfalls geſchickten Malers Jean Mofnier, 
und Farb zu Paris im I. 1703." Unter anderen 
zeichnete er nach den Scmälden des Nik, Poufs 
fin vier hiſtoriſche Landfchaften, die von St. 
Baudet geſtochen find. — E.] 


Edward moore. Er iſt Verfaſſer des 
engliſchen Trauerſpiels, The Gamester, der Spie⸗ 
ler. Ich kann zeigen, das dieſes Stück ans Hillꝰs 
Fatal Extravagance, und beide aus der York- 
shire- Tragedy genommen find; und gleichwohl 
Sinde ich, Daß zu der Zeit, da Moore's Spieler 
(im 3. 1753) zu London herauskam, ebendafelbft 
" eine Beine Schrift erſchien: The  Gamester, & 
true Story, on which the new Tragedy of 
that name is founded; translated from the Ita- 
Han. 8, Und die Verfaſſer des Monthly Review 
eben diefes Jahre, S. 146, fagen gleichfalls, daß 
Moore den ganzen Plan, und faft alle Charak⸗ 
tere aus gebachter Gefthichte genommen habe. Iſt 
es moglich, daß die Engländer ihre eigenen. Werte 

wenig Tonnen ? 
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„1er weiß, daß die Yorkshire- Tragedy eins . 
von den fieben Schaufpielen ift, welche Schals 
fpenre’n nur zweifelhaft‘ beigelegt werden, obs - 
gleich keines darımter wohl fo viel Anfchein dev | 
Achtheit hat, als diefed. Sch habe darüber im 
dreizehnten Bande meines Deutfchen Shakſpeare, 
©. 431 ff. umſtändlicher gehandelt, und ebendaf. 

B. 436, bemerkt, daß Moore höchſt wahrſchein⸗ 
"U die erſte Idee zu feinem Spieler daraus 
entlepnt habe. Auch findet man: dort, und fo 
-.- au) im Companion to the Playhouse, ange⸗ 
‚merkt, daß Hill eben dies vermeintlich. Shak⸗ 
ſpeariſche Stück zur Grundlage. feines Trauer⸗ 
ſpiels: The Fatal Extravagance, gemacht habe, 
welches im 3. 1720 guerft unter dem worgeblis 
chen Namen Joſeph Mitchell’s-erfdien., dem 
fein edelmüthiger Zreund, Aaron Hill, durch 
den Bortheil der dritten Borftellung aus einer 
dringenden Geldnoth half. Es wurde hernach 
unter Haͤlls dramatiſchen Werken mit, abge⸗ 
druckt. — Bei dem allen könnte doch wohl die 

- in dem oben gedachten Pamphlet ins Englifche 


überfegte italienifche Novelle, wenn fie alt ges ' 


nug dazu iſt, . die -uefprüngliche Quelle beider 
Schauſpiele, des von Shakſpeare und Moore, 
geweſen ſeyn. Der letztere iſt übrigens durch 


feine, auch ins Deutſche überſetzten Fables for 


‚the female sex bekannt; auch hat er noch zwei, 
mit nicht ſonderlichem Beifall aufgenommene 


⸗ 





Suffoiele, The Fonndling, und Gil-Blas, ge: 


ſchrieben. — &] 





mut len. Mola aquaria inventum est 
recens. Sed mola ventaria, ut arbitroör, recen- 
tior essevcreditur. Nam antiqui, ni fallor, mo- 
lis asinariis et manuariis tantum utebantur. 
Matthasus,' de rer. invent.p. 38. 

Da alfo ein Italiener des fechögehnten Jahr⸗ 


dvunderts ſchon ausdrücklich der -Windmühlen ges 
denkt, ift es da wohl glaublich, daß man zur Beit 


des Taffo noch Leine Windmühlen in Italien follte 
gehabt haben? Gleichwohl ſagt Taſſo in einem 
Briefe, in welchem er eine Vergleichung zwiſchen 
FSrankreich und Italien anftellt , es ausdrücklich. 
In dem Briefe nämlich, der in dem Journal Ency- 
olopédiqueo, Oot. 1768. zuerft, und ſwar nur in- 


einer franzöfifchen Überfegung , erfchienen ift, unter - 


der Auffdgeift: L'Italie comparde & la France, 
' par Jo Tasse, Auteur de la Jerusalem Delivree; 
Morceau.recemment decouvert et traduit, Die 
Stelle ſelbſt ift diefe: Jene dois pas omettre un 

; Avantage, que la France fait tirer des vents pas 
les moulins, qu'ils font agir ; avantage, dont 
ost privöe PItalio, qui n’a que des moulins * 
eau. — — Doch, dieſer ganze Brief ſcheint mir eine 
Erdichtung, und das Werk eines Franzoſen zu ſeyn. 
Denn ſonſt hätte ſichs wohl der Mühe verlohnt, ihn 


in der italieniſchen Sprache ſelbſt mitzutheilen. 
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[Bei folgende Stelle beim Dante in ſ. —* 
roso Convivio· (Vineg. 1531. 8.) fol. 45. b. 
„esso Sole gira il mondo intorno giit alla 
terta, overo al mare, come una mala, ‚della 
quale non paia piü che mezzo del corpo auo, “. 
von einer Windmühle zu verſtehen iſt; fo bes 

wieſe fie, daB man dergleichen in Italien. fchon 

im dreigehnten oder wenigftens im vierzehnten 

Jahrhunderte gekannt habe. — ©.) - 





Muſik. 1. Here Bach, welcher hier in Ham⸗ 
Burg Belemann’ 8 Stelle erhalten Hat, iſt beſtän⸗ 
Dig ein befonderer Freund von diefem geweſen; doch 
habe ich ihn gleichwohl ſehr unparteiiſch, in Verglei⸗ 


chung mit Graun,; von ihm urtheilen hören. Te⸗ 


lemann, ſagt ex, iſt ein großer Maler, wovon er 
beſonders in einem ſeiner Jahrgange, welcher hier 
der Zelliſche Heißt, ganz ausnehmende Beweiſe ges 
geben hat. Unter anderen führte er mir eine ges 
wiſſe Arie an, worin er das Erſtaunen und Schrek⸗ 


ken über die Erſcheinung eines Geiſtes ganz unnach⸗ 


ahmlich ausgedrückt habe, fo daß man auch ohne 
die Worte, welche höchſt elend ſind, gleich hören 
Tonne, was die Muſit wolle. Aber JFJelemann 
übertrieb auch nicht felten feine Nachahmung in das 
Abgeſchmackte, indem er Dinge malte, welche die 


Muſik gar nicht malen ſollte. Graun bingegen 


hatte einen viel zu zärtlichen Geſchmack, um in die⸗ 
fen Fehler zu fallen; aber die Hut, auf der er defs 
Leffing’d Schr, 15. 8b. 33 — 
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falls beſtäͤndig Hand, machte and, DaB er felten 
oder garnicht malte, und ih meiſtentheils mit ei⸗ 
ner lioblichen Melodie begnügte. 

2. Jesus Herilonens, Tharbini filius, pocta 
ot musicus, primus de musica librum scripsit;_ 
ſchreibt Joh. Matthäus de rer. invent. p. 2,” .. 
— Dieſes fol heißen: Lasus Hermionensis, Wels 
der ein Beitverwandter des Zenophanes War, wie 
man aus dem Plutarch de vitioso pudore flieht, 
und des Simonides, wie Ariftophanea in den 
Welpen anzeigt. - — 

3. Bach klagt über den jetzigen Verfall der 


Muſik. Er ſchreibt Ihn der. komiſchen Mufit zu, und 


ſagte mir, daß Galuppi ſelbſt, der einer von den 
erſten komiſchen Komponiſten iſt, und ſich jept in 
Petersburg befindet, von wo er aber zurück erwar⸗ 
tet wird, weil er alt und reich genug iſt; daß ihm, 
fage ih, Galuppi ſelbſt verfichert habe, der Ges - 
ſchmack an der komifchen Mufit verdränge ſogar 
die alte gute Muſik aus den. Kiechen in Italien. 
Er ſelbſt Habe eine von feinen komiſchen Sympho⸗ 
nien*) in einer Kicche gu Rom gehört, der man eis - 
nen geiftlichen Text untergelegt hatte. Cine weſent⸗ 
liche Eigenſchaft der komiſchen Muſik iſt ed, daß 
ſie faſt nichts als Allegro’s hat, und die Ada⸗ 
gio's gänzlich verbannt; Taum daß fie noch dann 
und wann ein Andante erlaubt. | 





9 Vermuthli eine von feinen komiſchen Krien, - 
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4 Perrault in feiner Abhandlung de Ia Mur . 


sique des Anciens TPar. 1680, 12.) ift ohne Sweis 
fel der erfte, welcher den Alten bie vielftinmige 
Sarmonie (harmonis composde de plusieurs par- 
ties) abſpricht, und zw zeigen fucht,. daß alles, 
waB fie von ber Symphonie fagen, von dem Ge⸗ 
fange a NPunison. ou & Poctave zu verftehen ſey. 


Doch weiß ich nicht, ob ſich nicht Stellen bei den. 


Alten finden follten, welche dieſer Meinung ‚gu. pP 
derfprechen fcheinen. Eine folche glaube ih z. B 


- 


beim Plutarch reg norupıkıas gefunden zu vye 


ben: A Aev yag negı weluous zu WPopueyyas 
Spuovia du’ irııpyaypy &ya 0 Suumpavor, 11372 


enoı zus fapvınoew üpwsyanos Ouesointos Eye 
wouerns. „Nam concentus quidem ille, qui ne. 


meris musicis et citharis eflieitur, sönorum con- 
sensurm ex jis, quae dissona sunt, habet, quod 
acutis et gravibus similitudo quaedam intervo- 


Eyaı co ovupwrvov. Ich weiß nicht, ob das 


von Stimmen ſagen könnte, die nur in der Höhe 


und Ziefe-von einander unterfchieden wären. Aber 
dad Folgende fagt noch mehr, wo Plutarch die 


Sarmonie ber Freundſchaft dieſer muſikaliſchen Hate 
monie entgegenſett: ans de Wılwns - ovupwriee 
* .Cavıng xaı Apuovıns ovdev. Gvouoıov olde avu- ' 


uakov, obde Alolovy eiinı ueoog, GA BE anav- 
wwv. Öuoms Eyovımv, 6uokoyey xzdı öyodoseır 


zu OuoßouAtıy KaL. OVYyOHORRdEy, WOREO Wis 


1P— 13* 


, 


nder." Man merke bier auf das Au -Ayrıyavan . 


EI LTE" r 
Signs Ev nleıovoı Ömonuerns Hupası. . „At vero 
hic amicitise conc&ntus atque haec conso- 
nantia nullam partem dissimilem aut imaequa- 
"lem aut discrepantem habere vult, sed ex pari 
omnino habitu in sermonibus, in opinioni- 
bus,. in consiliis, in effectibus consentiriz 
perinde ac si unus animus in plura corpora es- 
set divisus.“* — Das adolor kann hier nicht Statt 
‚haben, wie auh Stephanus anmerkt, welcher 
"änıdov dafür lieſt, von Angder, in santu dis- 
eurrere. —\Run frage ich: wenn alle die verfchies 
denen Stimmen nur oltavenweife verfchieden gewes 
fen wären, würde biefe mufikaliſche Harmonie nicht 
eben fo volllommen gewefen ſeyn, als Plutarch 
die Harmonie der Freundſchaft zu feyn verlangt? 
Rad) -dem Gegenfag aber, welchen er zwifchen beis 


den macht, muß das avonoor, drouelor und 


enwdor ueoos, ‚welches bei der Harmonie der 
Freundſchaft nicht Statt finde, bei der Harmonie 
der Mufil Statt gefunden haben; und ed tft mie 
fiywer zu begreifen, wie dad Mufit ‚alt unisond 
Tonne gewefen feyn. _ 
[1. Hr. Prof. Engel hat in feiner vortrefflichen 
Abhandlung über die muflkalifche Malerei (Berl, 


1780. 8.) die Fragen überaus grindlich und 


ſcharfſinnig beantwortet: was in dev Muſik mas 
ten heiße? was für Mittel diefe Kunft dazu in 
ihrer Gewalt babe? was fie durch diefe Mits 
tel zu malen im Stande ſey! und was fi ie ma⸗ 
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Ten, und nicht malen ſolle? Borneptitich zeigt 
er ſehr fchön, daß es die Pflicht bes Tonküunſt⸗ 
lers, und dem Hauptzwecke der Zonkunſt ges 
mäß fey, nicht fowopl den Gegenſtand ſelbſt, 
der die Empfindung erregt, als vielmehr die 
dadurch erregte Empfindung und Leidenſchaft 
ſelbſt, zu ſchildern und nachzuahmen. Allerdings 
überließ fih Telemann, diefer In ſeiner Art 
- immer höochſt verehtungswürdige und ungemein 
fruchtbare Kirchenkomponiſt, oft ver piuſikaliſchen 
Malerei der Gegenftänne algufch und hicht 
bloß hoͤrbarer Gegenſtände, fordern zuweilen auch 
ſolcher, wo der Ausdruck durch Töne die Ähnlich⸗ 
keit des ſinnlichen Eindrucks nur ſehr ſchwach, 
nur durch entfernte Ideenverknilpfung, and ges 
meiniglich mm auf eine zu gekünſtelte md ge⸗ 
ſpielte Art, erveichen kann. Gogar auf geiftige 
- md. Überfinuliche Begriffe dehnte u mantchmal 
diefe Rachahmung aus. So erinnete ich mich 
3. B., daß er mehrmals bie Falſchheit der Ges 
finnungen durch falſche Quinten oder durch Diſ⸗ 
ſonanzen auszudtlicken geſucht hat. Aber dies 
war. bei ihm em faſt unzertreunliche Folge von 
‚ber dis him Üppigen geößen: und erfiehigen Bechte 
barkeit feiner Erfindungskraft und er fdeime'imie. , - 
unter den Toukünſtlern faſt eben dab geworden ge 
feyn, was Dvid unter den Dichtern wars '  . ' 
2 Bom Laſus, and Hermione, einer Stadt im 
Peloponnes im Künigreidge Argos, der um die 
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B8ſte Olymplade, ungefähr 548.3. v. Chr. Geb. 
berügmt war, fehe man Dr. Burney’s History 
‘of Music, Vol. I. p. 447; und Hm. Forckel's 
Allgem. Geſch. der Ruf f 8. ©.358. Bergl. 
-  Fabricii Bibl. Gr. Vol Ep. 102, wo in der 
Note.mehsere von ihm handelnde GSchriftfteller 
nachgewieſen werden. — Laſus wird faſt allge⸗ 
mein für den erſten gehalten, der über die muſika⸗ 
S Hifche Theorie ſchrieb; er war aber auch. ausiibens 
der Zonkünftler. Bon feinen Schriften ift nichts 
mehr übrig; und von den griechiſchen Schrift⸗ 
ſteliern über die Muſik, Wovon wir noch etwa 
-  befigen, iſt Uriftorenus ber älteſte. 
3. Bach's Klage über den Nachtheil, welchen det 
überhand. genommene Befchmad an der Eomifchen 
. Muſik der Aufnahme der ernſthaften geichafft _ 
hat, tft nur allzu gegründet. Beſonders iſt der 
Geſchmack an der tomifchen Oper, auch an unferen 
deutſchen Höfen, dem Geſchmacke an der ernſthaf⸗ 
ten fehr_nachtpeilig geworden; ob es gleich meh⸗ 
rere. Urſachen des Verfalls der leßtern giebt, wel« 
che man von Artegga in feinem ſehr leſenswür⸗ 
digen Werke, Le Revdlumoni del Teatro Mu- 
‚ sicale- Italiano, T. IL IH. Cap. 12—15, zer⸗ 
‚ı gliedert: und bevedt befchrieben findet. . 
g uch Man. findet die Gründe fürund wider die Meis 
nung, daß die Akten fchon ben Kontrapuntt. 
gekannt, und folglich vielflimmige Mufit- gehabt 
haben, vom Dr. Burney in, feinex von. mir 


- 


“ 
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(Beipg. 1781. 4.) überfesten Abhandlung von 
der Mufil der Alten, Abſchn. VIII. ©. 
130 ff. am Fürzeften und überfehbarflen gegen 
einander geſtellt. Bergl. Hm, Forckel's Als 


" gem, Geſch. der Muſik, B. 1. G. 389 ff. — 
Perrault war jeboch nicht der erfte, welcher 


der alter Mufik die Harmonie abſprach; fons 
dern das thaten ſchon vor ihm Glariani, Sa⸗ 
linas, Bottrigari, Artafi, Gerone, Kep⸗ 


‚ter, Merfenne-und Kircher.*) Nur war die 


. Kolgerung, welche fie daraus: zogen, nit im: 
„mer fo nachtheitig für die Mufil der Alten, als 
die Folgerungen Perrault's, der fie beim Man⸗ 


gel vielftimmiges Harmonie, und. mit Net, für - 
“weit unvolllommener hielt, als die Muſik der 


. Reueren. Manche, z. B. Merfenne, und ſelbſt 


* 
4 
3 


t 
1 


Rouſſeau, haben vielmehr zum Nachtheil der 


vielſtimmigen Harmonie aus dieſem Mangel, 
mehr ſcheinbare, als treffende Grimde hergelei⸗ 
tet. @..Dict. de Müsique, art. Harmonie, 


4 


wo er, and jenem Grunde, geradehin. behauptete - . 


que toute notre harmonie n'est qu’une in- 


a ———— — — 


“9,97. Kordel erimert &. 392, daß ſchon am: Ende 


des funfzehnten und zu Anfange bes fechäzchnten Jahr⸗ 
hundert, die muſikaliſchen Schriftiteller auf biefe 
Sache aufmerkfam geweſen, und baß Franqinus 
Gafor der erſte ſey, welcher derſelben in feiner zu 
Mailand 1296: gebruckten Praotica Musicae utrius-, 


que eautus gedinet. 
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B8ſte Olympiade, ungefähr 548 3. v. Ehr. Geb. 
berühmt war, fehe man Dr. Burney’s History 
of Music, Vol. I. p. 447; und Hrn. Forckel's 
Allgem. Geſch. der Muſik, B. J. 6.358. Vergl. 
Fabricis Bibl. Gr. Vol, I. p. 102, wo in der 
Note.mehrere von ihm handelnde GSchriftfteller 
nachgewieſen werden. — Lafus wird faft allge 
mein für den erften gehalten, der. über die mufilas - 

NRNiſche Theorie ſchrieb; er war aber auch. ausübens 
der Zonkünftler. Bon feinen Schriften ift nichts 
mehr übrig; und von den griechiſchen Schrift⸗ 
Rellern über die Muſik, Wovon wir noch etwas 


L 


-  beiisen, iſt Ariftorenus der älteſte. 


2. 


% Bach's Klage Über den Nachtheil, welchen det 
überhand. genommene Geſchmack an der komiſchen 
Muſik der Aufnahme der ernfthaften geſchafft 
hat, iſt nur allzu gegründet, Befonders ifl der 
Geſchmack an der tomifchen Oper, auch an unferen 
deutſchen Höfen, dem Geſchmacke an der ernſthaf⸗ 
ten fehr_nachtheilig geworden; ob es gleich meh⸗ 
„were, Urſachen des Berfall der legten giebt, wel⸗ 
che man von Arteaga in feinem fehr leſenswür⸗ 
digen Werke, Leo Revoluzioni del Teatro Mu- 
‚ sicale- Italiano-, T. IK IH. Cap. 12—15, zer⸗ 

gliedert und beredt beſchrieben findet. 


a Dan findet die Gründe fir und wider die Mei⸗ 


nung, daß die Alten fchon den Kontrapunkt 


. gelaunt, und folglich. vielftimmige Mufit-gehabt 


haben, vom Dr. Burney in feiner von. mie 
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(deipz. 1781. 4.). überſetzten Abhandlung. von 
der Muſik der Alten, Abſchn. VIII. G. 
130 ff. am kürzeſten und überſehbarſten gegen 
einander geſtellt. Vergl. Hrn. Forckel's Als 


gem. Geſch. der Muſik, B. I. G. 389 ff. — 


Perrault war jedoch nicht der erfle, welcher 
der alten Muſik die Harmonie abſprach; fons 


» "dern daB thaten.fehon vor ihm Glariant, Sa⸗ 


linas, Bottrigari, Artafi, Eerone, Keps 


er, Merfenne-und Kircher.*) Nur war. bie 
- Bolgerung, welche fie daraus zogen, nicht im: 


‚mer fo nachtheitig Für die Muſik der Alten, als 
die Folgerungen Ferrault's, der ſie beim Man⸗ 


gel vielſtimmiger Harmonie, und mit Recht, für 
“weit unvollkommener hielt, als die Mufit dee 
Reueren. Manche, 3. B. Merſenne, umd ſelbſt 
Rouſſeau, haben vielmehr zum Nachtheil der 
vielftimmigen Harmonie aus biefem Mangel,. 
: mehr fcheinbare, als treffende Gritmde hergeleis 
"tet. S. Dier. de Müsique, art. Harmonie, 


⸗ 


wo er, aus jenem Grunde, geradehin behauptet: - ._ 


que toute notre harmonis n'sss qu’une in- 





9 Hr. Forckel erimert S. 302, "daB ſchon am: Ente 


des funfzehnten und zu Anfange bes ſechszehnten Jahr⸗ 


hunderts, die muſikaliſchen Schriftſteller auf biefe 
Sache aufmerkſam geweſen, und daß Franchinus 
Gafor der erſte ſey, welcher derſelben in feiner zu 
Mailand 1496: gedruckten Praotica Musicae utrius-, 
que eautus gedenkt. 
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vention goihique, et barbare, dont nous ne 
nous fussions jamais avisds, si nous eussions ' 
&t6 plus sensibles aux veritables beautes de 
.V’Art, er à la Musique, vraiment naturelle, 
‚Unftreitig eins der auffallendften muſikaliſchen 
Paradoxen, deren überfaupt in Rouffean’s 
Wörterbuche nicdyt wenige vorlommen. Wenn 
gleich übrigens die Streitfrage über, DIE Viel⸗ 
ſtimmigkeit der altes Muſik nicht mit völlig eins 
leuchtender Gewißpeit zu entfcheiden fleht, ſo iſt 


Dach wohl waftreitig die größte Waprfcheinlichkeit 


auf der Geite derer, die fie leugnen; und es 
kommt hauptſaächlich darauf an, die Wörter: 
Guupuvoc, Önorpwvos, àvripovoc, u. ſ. f. wenn 

fie von den Zönen gebraucht werden, richtig zu 
verftehen, und: fo, wie fie die alten Muſiker 
ſelbſt, z. B. Gaudentius, erklären. (S. 
Drr. Burney's angef. Abh. ©: 153-ff.) Au 
das Wort Harmonie ſelbſt bedeutete bei den 
Griechen nicht, wie bei den Neueren, Zuſam⸗ 
menſtimmung, ſondern Folge mehrerer AZöne, 
und alfe dad, was wir. jept Melodie nennen, 
da dies letztere Wort hingegen‘ das Rhythiniſche 
in der Toufolge bezeichnete. Die Töne, welche 

Dei den Griechen drtepavos: hießen, wuren, wie 
ſich aus jenen Erklärungen und mehreren Stel 
Ien dentfich genug ergiebt, gleichartige Zöne in 
der Dktave; und felbit die erſte Stelle, welche 
Veſſing aus dem Plutarch anfüpes, iſt dauon 
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ein neuer r Beweis; denn es iſt da von den zu⸗ 
ſammenſtimmenden höheren und tieferen Tönen 
dieſer Art die Rede, wo aus /den arzuparos' 


das uuvupwvor entſteht, da, wie es ſcheint, die 


höheren Töne der Zither, und die tieferen der 

Menſchenſtimme beigelegt werden. Und wenn 
man in der zweiten Stelle auch die Leſeart des 
Stephanus annimmt, fo iſt fie doch wohl 
eben fo zu erklären; und Plutarch fchreidt 


ber Freundſchaft eine noch innigere Harmonie, _” 


eine noh nähere Sufammenftimmung und vole 
ligere Steichheit zu, als im der Muſik ſelbſt 


“ Diejenigen Töne mit einander haben, die zwar , 


an fih -die nämlichen, .aber doch durch bie 
Berfchiedenheit der Oktaven in einer gewiffen 
Anäpnlichkeit und Entfernung von einander: 
fm, — €] . 


j 
\ 





Anmerfungen vom Herrn Hofrath E bert. 


Zu Seite 125. 


Das hollandiſche Wort Kalsweo, und die dentſch 
ſeyn follenden Kalffuwyn oder Galſueſteen, 
Benennungen des vormald gegen. den Rierenſtein 
gebrauchten lapidis nephritici, dieſe getraue ich 
mich doch gu erklären. Gie find vermuthlich aus 
Kalm und kalmen, weldhe noch im Deutſchen 
nicht weniger, ald in anderen neueren Sprachen ges 
bräuchli find, und dem Worte Wehe, . zufams 
mengezogen und verflimmelt, und bedeuten daher 
‚ einen ſchmerzenſtillenden Stein, 


Bu Seite 133. 
Die Stelle im Plutarch, worauf ih Wins. 
kelmann in Anfehung der Pythagoräer, beruft, 
ſteht in deffen Abhandlung von der falſchen 
Schamhaftigkeit; wo er den Rath, giebt, daß 
man, um fid) vor,diefer Schwachheit zu verwahren, 
fid) bei Zeiten gewöhnen folle, auch in Kleinigkeiten 
beftändig das Beſſere zu wählen ;- wie die Yytha⸗ 
goräer fich immer in Acht nahmen, den linken. 
Schenkel nicht über den rechten zu legen, u. fr w. 


ı»d 
. . 
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(Wintelmann get das legte p de @: 128. an 
ihm angeführten Stelle umgelehrtt „den rechten 
Schenkekr über den linken zu legen. S. Plan 
Odpp. T. VIII. p. 108. ed. Reisk, — Vielleicht 
hielten fie dies für unſchicklich, weil die rechte Seite 
des Körpers bei ihnen, wie bei den meiſten übrigen 
Menſchen, den Vorzug hatte; vielleicht aber lag 
anch hierin, wie in anderen ſymboliſchen Lehren und 
Handlungen berfelben, ein geheimer Sinn verborgen, 





Nachtrigüiche Anmertung 
gum Art. Sharcon, Th. XIV. G. 14. 


— Es if allerdings ſehr wahrſcheinlich, daß Pope 
"den dort angeführten Vers, oder vielmehr den Ans 
halt deffelben, von & harron entlehnte; und ich 
ſelbſt habe’ es längſt dabei in meinem Exemplart 
angemerkt. Denn es erhellt auch aus anderen Stel⸗ 
len feiner Gedichte, daß er den Charron wicht we⸗ 
niger als deffen Vorgänger, Monfaigne, fleißig 
oelefen Habe. Indeſſen Hätte er ihn nuch wohl von 
Paſcal, den ee bald nachher. (WB. 13—18.)_ ger 

wiß vor Augen hatte, borgen können. Diefer fagt 

- „in feinen Pensees (Ch. XXIX. $, 30.) ‚unter .an: 

deren: „J’ai cru treuver bien des Sompagnons 

dans l’erude de ’homme, puisquo c’est celle qui 
“ "Jui est propre. Nai éto trompe. I yon aen- 
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eoıe molns qui Vetudiens quo la-Gdomdtris. — 


3a, er konnte ihn in feinem eigenen großen und von’ 
ihm felbft bewunderten Landsmadne, Baton, fins 
den, der in dem 1. 8. des LV.®. do Augment, 
Seient. alſo ſpricht: Veniamus nuno ad eam soir 
entiam, ad quam nos ducit oraculum anti- 
quum, nempe ad scientiam nöstri; cui, quo 


magis nostra intersit, eo inonmbendum est di» 


ligenttus. Haec scientia homini pro fine os 
scientiarum, etq. Was der legtern Muthmaßung 
vielleicht noch etwas. mehr Wahrſcheinlichkeit giebt, 
ift diefes, daß Pope felbft, wie Baton, in dem 
vorhergehenden Verſe auf jenes Orakel binzuwei. 
fen fcheinf: 

Know then thıyself, presume not God to scan; 
und daß er in dem andern, in der erflen Ausgabe, 
auch das Wort ‚ science, brauchte: 

The only science of Mankind is Man. 


Doch konnte ihn die Stelle im Charron, worin 


es zugleich mit dem &rude vorkommt, fowohl auf dies 
ſes, ald auf das nachher gewählte, study, bringen. 
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. eos molns qui Fotudiens que la Glomstzie. — 
3a, ee konnte ihn in feinem eigenen großen und von’ 


ihm felbft bewimderten Landsmanne, Baron, fins 
den, der in dem 1.8, des LV.®B. de Augment. 
Scient.’alfo ſpricht: Veniamus nuno ad eam 'sci» 
entiam, ad quam nos ducis oraculum anti- 
guum, nempe ad scientiam nöstri; cui, quo 
magis nostra intersit, eo incumbendum est di» 


ligentius. Haec scientia homini pro fine est 


er} 


scientiarum, etg. Was der legtern Muthmafung 
vielleicht noch etwas. mehr Waprfcheinlichkeit giebt, 
iſt dieſes, daß Pope felbft, wie Bacon, in dem 


vorhergehenden Verſe auf jenes Orakel binzuwer. 


fen fcheinf: . 
Know then tlıyself, presume not God to scan; 


und daß er in dem andern, in der erflen Ausgabe, 


auch dad Wort, science, brauchte: 
The only science of Mankind is Man. 


. Doch konnte ihn die Stelle im Eharron, worin 


es zugleich mit dem Erude vorkommt, fowohl auf dies 
Ted, ald auf das nachher gewäßlte, study, bringen. 
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Natte r. Sein. Syſtem iſt: das Schlechteſte für 
das Alteſte zu halten; welches aus dem, was er 


über die dritte und ſechſte Kupfertafel vorbringt, zu 
erweifen ift. (Winkelmann, von der Säpigteit 


der Empfind, des Schönen, ©. 7.) 


. „Shen fo falſch, fährt Winkelmann fort, iſt 
deffen Urtheil über das vermeintlich hohe Alter der 
Steine auf der achten bis zur zwölften, Platte, Er 
geht hier mach der Sefchichte, und glaubt, eine fehr 
alte Begebenheit, "wie ber Tod des Othryades ifl, 
müffe auch einen fehe alten Künftler voraudfegen.‘* 

Daß Natter in feinem Werke die Feder nicht - 
feldft führen können, iſt ohne Zweifel die Urfache, 
daß verfchiebene Stellen ziemlich dunkel find. Aber. 
warum Tonnte er fie nicht felbft führen? Warum 
ſchrieb er nicht in feiner Mutterfprache? 

. Her Deschamps, ber fie führte, - hat nicht 
einmal immer als ein Gelehrter. gut gefchrieben, ges 
Tchweige als ein Aunftverfländiger. Wit nachläffig 
gr in feinen Auführungen iſt, habe ich an der Stelle 
des Plinius in den Antiquariſchen Briefen gezeigt. 
Nicht weit Davon fagf er: Dans la suite les Gregs, 
ayant porte la Lithograpkie em Italie. Litho- 
graphie für Steinfchneidetunft habe ich nirgend 

gefunden; das Wort kann aach das nit heißen. 





Sch weiß, daB man auch eine englifche Übers 
fegung von dieſem Werke hat." Diefe_müßte ich zu 
Nathe ziehen, um aus verfchiedenen Stellen flug 
zu werden, bie mir im Franzöfifchen ganz unver: 
ſtändlich find; z. E. Pref. p. XAXXV,: Il est vrai 
que ces sortes de ciseaux etc. 
Ratter, fage ich in den Antiquariſchen Brie⸗ 
fen, war überzeugt, daß die Alten ihre Geheimniſſe 
gehabt haben. Er bemerkte z. B. an einer alten 
Paſte (die er lange für einen Onyx gehalten), deren 
Oberfläche bläulich, und deren Grund fchwarz war, 
daß das Tiefe in dem Schnitte ſchwarz ſchien, ob⸗ 
ſchon die blaue, Lage noch viel tiefer ging, und das 
Inſtrument alfo nicht bis auf die ſchwarze Lage ges 
reicht hatte. Er ſchloß alfo daraud:. que Pun de 
ces Artistes avoit quelque secret pour noircir 
sa gravüıre en päte, que l’autre n’avoit pas. 
(Pref, p. XXXVHL) — Deßgleichen glaubte er, 
daß alte Künftler das Gepeimniß gehabt hätten, die 
Kurneole und Onyre Har undrein zu machen. (ibid.) 
Je suis aussi dans l’opinion, que qnelques gra- 
veurs anciens possedoient le seoret, de rafinor 
‚et de clarifier les Cornalines et les Onyx, vü 

la quantird prodigieuse de cornalines fines "et 
“ mal-gravees, ‚que les Anciens nous ont trans- 
mises; tandis qu'à present a peine en trouve-t-on ° 
une entre mille, qui ait le même feu. Ilya 
‚encore, d’autres zaisons plus fortes et plus con- 
vaiucantes en faveur de cette conjectuxe; mais 
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"je laisse aux Curieux & les déviner, en attendant 


que je trouve. une autro oecasion de les leur 
communigner. 


Es Hit wahr, die ganze Abficht ſeineb Werks 


ging dahin, zu zeigen, daß die alten Künftler Ach I 
ungefähr eben der Methode müſſen bedient haben, 


als die neueren. Deſſenungeachtet erkannte er auf 
alten Steinen Spuren von dieſen ganz unbekaunten 
Inftrumenten. Erẽh. p. XXVIII.) Un graveur 
. entendu” et exercö‘ y döcouyrira mille traits, 
mille beautes de detail imperceptibles pour tout 
autfe ‚que; pour Jui. Il appercevra la marche 
et l’eföt de tous- les outils que lon y aura 
emploies, non seulsment de ceux qui nous sont 
connus, mais möme de ceux, dont on iguore 


- abjonrd’hui la construction et la forme, mais. 
-.dout l’operation ne laisse pas d'éêtre sensible.& 
un homme .de metier. — Natter hatte daß, 


Infſtrument, womit die Wappenfchneider Parallels 
Linien fegneiden, darunter bemerkt, und ſagt, Hr. 
-Suay, den er dieſes Inſtrument lehrte, ob ex es 


gleich nicht mit hat ftechen Inffen, wiirde es leicht 


auch darin entdedt haben, wenn er ſich die Mühe 
gegeben Hätte, die. Haare eines alten guten Kopfes 


zu -Topiven, ohne daß er nöthig gehnbt hätte, ‚ein ” 


neues dazu zu-erfinden, Wäre es alfo ſehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, wenn man, annähme, daß Natter mehr 
ſolche Inftrumente, deren Spuren er auf alten Stei⸗ 


- nen gefunden, wieder erfunden und gebraucht hätte? 


— 
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Mierweit bie Figur in den Stein mit dem blo⸗ 
Ben Rabe zu fertigen fey, fieyt man Tab. II. fig. 2. 
Nämlich bloß nach den Hröbften Vertiefungen, "die 
ſchlechterdings noch keinen Gliedern ähnlich ſehen: 
apres quoi l’on y emploie des dutils plus’ petits 
et plus taillans, pour l’achever selon la capacite 
de l’Artiste. Was alfo gerade bei diefer Kunft die 
Hauptfache ift, Tann mit dem Rade nicht vollendet 
werden, fondern erfordert Heinere fchneidende Werk⸗ 
geuge, in deren Gebrauch alleiır Die wahre Geſchick⸗ 
lichkeit des Aitiften beruhet. 

TRatter giebt auf der dritten Kupfertafel feines 
Traite de la Methode antique de graver en 
pierres fines, etc. (Lönd. 1754. fol.) drei 
ägyptifche Gemmen, deren Arbeit von teiner ſon⸗ 
Derlichen Schönheit iſt, bei denen er aber doch, 
fo wie bei der Gemme Taf. VE, auf das frühere 

Alter ihrer Berfertigung nicht fowohl aus der 
fchlechten Beichnung der Figuren, als vielmehr 

“aus dem noch fehr Unbehülffichen in dem Mecha⸗ 
nifchen des Schnitt8, zu fehließen fcheint, Denn 
auf. diefen letztern Umftand nahm er durchgehends 
am meiften Rüdficht. 

In dem, was er über die achte bis zur zwölften 
Kupfertofel, und befonders bei der eilften und 
zwölften Gemme fagt, bie beide den Tod des 
Dthryades vorſtellen, finde ich gleichfalls nichts, 
was den ihm won Winkelmann gemachten 
Vorwurf verdient hätte, 
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githographie Tonnte, der Etymologie nach, frei⸗ 
lich wohl fo viel heißen als Steinfchneidelunft, 
in fo fern „yoayeır, wie befannt, urfprünglich 

. nicht vom Schreiben ſowohl, als vom Zeichnen, 
Malen, und jeder Art bildlicher Darſtellung ge⸗ 
braucht wurde. Arch kommt das franzöſiſche 
graver vielleicht von jenem griechifchen Worte 
her. Aber der Sprachgebrauch will. ed nun ein⸗ 
mal, und es iſt auch unſtreitig der Analogie ges 
‚mäßer, daß man unter Lithographie nichts 
anderes verfteht, als Kenntniß und Befchreibung 
der Steine, bloß in Rilckſi icht auf ihr Materielleb. 

Der engliſche Text von Natter's Werke hat ſich 
ſehr ſelten gemacht, weil Natter kein engliſches 
Exemplar unter zwei Guineen verkaufen wollte, 
"und, als er dazu nicht Liebhaber genug fand, 
alle noch vorräthigen Abdrücke verbrannte. 

In der Stelle der Vorrede, S. XXXV. erſchei⸗ 

nen freilich die ciseaux auf einmal, ohne daß 
ihrer vorher erwähnt” wäre; und man erräth 

erſt auß der Folge, daß ſie es waren, die Herr 
Siries aus einer Kompoſition, woraus er ein 
Geheimniß machte, verfertigt hatte. 

Von den letzteren Bemerkungen hat Lefſing ſchon 
Verſchiedenes in ſ. Antiquar. Briefen benutzt. © Ä 
vornehmlich Br. 27 und.34, oo. 

Über Nattor’s Lebensumſtände und Künſtlerver⸗ 
dienſte Haben wir, fo viel ich weiß; noch nichts 
Ausfüprlicheres, als was in Hrn. Büfching’s 
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Gelehrten Abhandlungen aus nnd von Rußland, 
St. J. S. 207 — 220, und in eben befielben 
Geſch. und Grundſ. d. ſch. K. und W. St. II. 

S. 48. 49. geſammelt iſt. Denn was Klog, der 
einmal feine Lebensbeſchreibung ankündigte, in 

den Actis Literariis, Vol. I. p. 228, ũber ihn 
gefagt hat, tft fehr unbedeutend, obgleich. Seh: 
lin u. a. darauf verweiſen. — ©} 


Yero. Zu meiner Zragödie von ihm Fonnten 
das Lemma fern die nämlichen Worte, welde 
einer von den Umftehenden ihm zurief: 

Usque adeone wori miserum est! 

[ Seines BVorfages, den Tod des Nero als 
Rrauerfptel zu bearbeiten, deſſen auch in dee 
Borrede zum zweiten Bande feines Theatral. 
Nachlaſſes, ©. XXIX, gedacht wird, erwähnte 

- Leffing zum Öfteren gegen mich; und, fo viel 

ich mich erinnere, hatte ihn Nath. Lee's wil⸗ 

des, obgleich nichts weniger als verwerfliches 

Stüd, Nero Emperor of Rome, zuerſt auf 
diefen Stoff geleitet. — el. 


Daniel reuberger, Cedlöbre Potier 
d’Augsbourg, qui avoit trouv6 l’invention de 
donner k la cire la dusete du fer, aussi bien ° 
que la coulęur. (v. Journ, des Savans, a. 1634, 
p- 47; und Sandrart in f. Malsratademie.) . 


Zr -. 11. 
— ⸗ 
: [9m Journ.. des Saw. wird Reuberger aus dem 
:-Sandrart angeführt, der m feiner Teutſchen 
Akademie der edlen Bau⸗, Bildhauer⸗ und Mahs 
lereitünfte (Nürnb. 1675. Kol.) 1fter Hauptth. 
Th. I. B. III. S. 350, von ihm fagt: „Es 
wollte die edle Seulptara uns auch in Teutſch⸗ 
land einige, und zwar ſonderlich den Daniel 
RNeuberger, erwecken, deſſen Vater auch wohl 
‚in Wachs boſſiren, deßgleichen zierliche Bilder 
‚und Hiſtorien machen, und alſo ſeinem Sohn 
‘ einen guten Grund und Anfang zeigen können, 
Damit fein ſchöner Geiſt ferners zu mehrerer Er⸗ 
fahrenheit durch einigen Fleiß kommen und ſteigen 
“möchte, Seine Wiſſenſchaft aber beitand erſtlich 
darin, in zugerichtetem Wachs alte denkwürdige 
Figuren aufs allergeiftreichfle mit vielen Hiftorien, 
Feldſchlachten, darinnen oft etliche hundert Bils 
der gang nett und volllommen, alfo worzuftellen, 
daß vorhin niemals dergleichen Überfliuß und Fer⸗ 
tigleit in Wachs gefehen worden, Neben dem 
erfand‘er auch die: Art, fein Wachs auf allerlei 
Weife, wie es die Natur erforderte, zu koloriren, 


daß es dem abgebildeten Menfchen ganz und gar 


in allem ähnlich war; auch fogar die Metalle 
und idelgefteine mit ihrer Farbe, Schein und 
&lanz repräfentirte, daß man ed.oft für wahr: 
hafte Steine felbft gehalten, wie denn viele 
Potentaten und Künſtler foldhe fir wahrhafte 
angefehen, ja fogar in eben dem Gewichte befun: 


— 
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.— Gandrart führt hierauf verſchieden⸗ 
Arbeiten bieſes Künſtlers, beſonders für Kaiſer 
Ferdinand HI. an, z. B. eine äußerft natürliche 
Abbildung dieſes Kaifers, mit einem darin ans 
‚gebrachten, Uhrwerke. Auch wird die Neuber⸗ 
‚gern eigenthümliche Berfahrungsart beim Bof: 


ſiren von Sandrart befchrieben. — — In des 


füngern Herrn von Stetten mufterhafter Kunft-, 


-Gewerb = und Handwerksgeſchichte der Heichöftadt . 


"Augöburg (Augsb. 1779, 8.) wird ©. 439. diefer 
Künſtler gleichfalls fehr rühmlich erwähnt. Er 
war aus Augsburg gebürtig, und lebte dafelbft, 
bis ihn die Beiten des dreißigjährigen Krieges 
vertrieben; und nun ging er nad) Wien, -wo er 
ſtarb. Hr; v. Stetten führt eine merkwürdige 
Arbeit von ihm aus dem Stammbuche des Dp⸗ 
tikers Cuno an, nämlich einen Moſes, in 
Wachsfarben gemalt, und, nad 125 Jahren, 
noch friſch und wohl erhalten, hinter walchem 
die Worte ſtehen: von Wachs, ohne Pinſel⸗ 
ſtrich gemalt von Daniel Neuberger dem 
jüngern. 1654 — Ein Beweis, daß er ſchon 
Verſuche gemacht habe, die entauftifche Malerei 


wieber herauszubringen., Auch feine Tochter, 


Anna Felicitas, trieb eben diefe Kunſt fehr 
weit, und lebte, nad ihres Vaters ode, in 
Regensburg. Man fehe von ihr Sandrart, 
Hauptth. II. &,80; Keyßler's Reifen, Br. 94; 
und Füeßlin's Allgem; Künſtlerlexikon, wo auch 
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Daniel’ Vrnder, Ferdinand Reuberger, 
erwahnt wird. — ©] oo. 





_ , , 

Yico Ia us. Der berühmte Maffertaucher, 
von dem ich in meiner Sammlung über dad Hels 
denbuch Verſchiedenes angemerkt habe. Joh. Mat: 


tpäus (de Rer. Invent. p. 40.) gedenkt feiner auch. . 


Er redet von der Beit der fichlianifchen Veſper, und 
der Entitehung des Ordens .der Stagellanten, und 
fest hinzu: Hoc etiam tempore in Sicilia vir 


‚fuit Nicolaus piseis, Messanensis, qui vitam in 


mari duxit, nec diu extra aquas eſeo poterat. 


.Hi6 multa de maris secretis-patefecit hominibus, 
post matris ‚execrationem han! inhumanam vi- 


tam sortitus, 

[Leffing hatte, als er x in Berlin lebte, gu einem. 
Kommentar über das Heldenbuch ſchon eine 
Menge Materialien gefammelt, Unglüclichermeife, 
nahm fie fein Bedienter für unnlise Papiere, und 
verbrauchte fie eine Beitkang in ber Stille zu Haar⸗ 
wideln für feinen Herrn, Als diefer e8 entdeckte, 
wot der größte Theil ſchon ummwiederbringlich 
verloren; und, fo viel ich weiß, ift wenig, oder 
vielleicht nichts mehr davon ,. unter feinem Nach: 
laß befindlih. — Zu welcher Stelle des Hel- 


denbuchs Leffing jene Anmerkungen über den 


Waſſertaucher Nicolo oder Colas angebracht 
habe, weiß ich nicht anzugeben. Man nannte 
ihn gewöhnlich le Poisson Golas, weil er faſt 
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mehr unter, als über dem Waſſer Iebte.,. ©. 
Journ. des Sav. a. 1677, p. 116. bei’bex-Anzeige 
von Jo. Pecklini-de Adıis et Alimenti Defectu 
et Vita sub Aquis. Kilon. 1676. 8:— &] . 





‚Xiellum, . Eine Ast von Gravüre, oder, 


wenn man will, von Email, von der ich noch Keinen, 


rechten Begriff habe, ob ich fchen Werke davon ge- 
fehen; z. E. bei Herrn Balemann in Hamburg 
das Portrait eines Taiferlichen Generals, aus dem 


- dreißigjährigen Kriege, in einem gehöhlten Thaler. 


— Die Italiener nennen diefe Arbeit. lavoro di 


‚Niello,. und die Franzoſen Nelluro. Bigeneire, 


in feinen Anmerkungen über die Bilder.des Philos 


ſtratus, fol die Art, wie dabei verfahren wird, 


befchreiben, wie ich auß einem Artikel des Caſe⸗ 
neuve in dem franzöfifchen: Wörterbuche des Me⸗ 
nage fehe. Jener muthmaßt dafelbft, ohne Zweifel 
fehr richlig, DaB dad Wort von niger, nigellus, 


herkomme, und nellure gleichfam fo viel fey, als 


nigellatura, und neller fo viel als nigellare. Aber 


er geht zu weit, wenn er darum in dem Teftamente 


des Abts Leodebodus, der unterm Klothar, dem 


Bater des alten Dagobert, lebte, und welches 


Teſtament Helgaud, ein Mönch des Kloſters Fleuryh, 
in feiner Gefchichte. des Königs Robert anführt, 
anſtatt: scutellas deauratas, quae habent in 
medio cruces niellatas, will gelefen wilfen: ni- 
gellatas. Das Wort ward nun einmal fo gefprochen 


S 


‚415 

und gefchrieben, auch wenn man kateiniſch ſprach 

und ſchrieb. Hieraus ficht man auch, daß croix 
nillee, als ein Kunſtwort ber Heraldit (beim Mes 
age unter dem Art, nillce) weder fo viel heißt, 
als arinıllde, gleichfam-annihilde, in der. Bedeus 
tung von‘ klein, zart; noch auch von nille, le 
fer de mpnlin, qui soutient la meule superieure, 
herkommt, fondern wirklich ein Kreuz, nach gedachter 
Art gearbeitet, bedeuten muß. x 


Bu Anfang "des fechzehnten Sahrhünderts war 

Franceſco Francia, ein Goldſchmied und Maler 
von Bologna, in diefer Art von Arbeit fehr berühmt, 
defien any Camillo Leonardi gedentt. (Sf. 


Artikel.) — - Ob aber das wahr feyn mag, was _ 


Leonardi dafelbft fagt, daß diefe Kunft zu nielliven 
eine- neue Erfindung fey, und bei den Alten ſich 
keine Spur davon findet 


Ich habe eine Ahnung, daß es vielleicht die 


Enkauſtik der Alten if! — Wenn ich die Sache 


näher unterfuche, muß ich Bulenger de Picrura 
ot Statuaria Veterum, L. II. Cap. V. VI. zu 
Rathe ziehen, wo die Stellen aus dem Bigensre 
lateiniſch überfegt find, 


War, wis oben angeführt, zur Zeit des Leo: 


debodus, der, wenn er unterm Klothar Iebte, 
in der erften Hälfte bes fiebenten Jahrhunderts ges 
lebt haben muß, das Nielliven fchon bekannt: fo 
ift es [che wahricheinlich, daß dieſe Kunft fich von 
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früheren Zeiten herſchreibt. Sie wird keine Erfindung | 
dieſer dunkelen und barbarifchen Zeiten gewefen, ſon⸗ 
dern von Griechen und Römern abgelommen feyn. 
[Su Bulengeri de Pictura, Plastice, Statua- 
ria, Libris I. (Lugd. 1627. 8) Cap. V. VI. _ 

p- 113 ss. wird de Smalto, seu Eneausto (von 
der Email-Malerei) gehandelt; und aus dem 
Kommentar des Vigene're kber feine frangöfifche 
Überfegung der Philoſtrate das hierher Gehörige 
ih, überfegt, Bom Nielliven wird: das 
ſelbſt, ©. 121 f., folgende Befchreibung mitges - 
theilt: „Nellura quae- vulgo dieitur, hoe 
modo ke: sume- tibi uncigam unam argenti, 
duas aeris purgatissimi, sres plumbis Liquato 
argentum et aes in eodem vase, ut confun- _ 
dantur;, tum plumbum addito, et carbone 
moveto, ut plumbum spuma liberetur,, et 
tria illa metalla in unum corpus transeant. 
Vas terreum pugni magnitudine sulphure 
vivo semiplenum, quod in pulverem trive- 
ris, habeto, et in id metalla illa mixta 
‚ fusaque injicito, et os vasis obturato argilla, 
et linteolo; et omnia commoveto, manibus 
usus, donec refrigescat, ut bmnia in unam 
massam transeant. Vase fraetö massam illäm 
funde, et liqua in calice aurariae fusurae 
injectp borace, et fusionem iterato,‘ donee 
massa fracta tibi pläceat. Haec est nellura, 
quae auro e£ argento tantum adhibetur, quam 
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e verbis Gallicis Vigineri latinam tibi dedi.“ 
— Bonlenger fucht, nach dem Vigene're, in 
dem angeführten fechften Kapitel zu zeigen, daß 
das Emailliren den Alten fchon bekannt gewefen, 
und ihr encaustum gewefen fey. Er beruft fi 
deßwegen auf eine Stelle beim Philoſtratus 
(L. I. Icon.) und auf eine andere beim Plinius 
(L. XXXIV. c.17.): ;,,Plumbum album in- 
coquitur aoris operibus Galliarım invento, 
ita, ut vix discerni queat ab atgento, eaque 
ingoctilia vocant.“ — Bei dem allen feheint 
doch das neuere Nielliren nichts anderes zu fayn, 


- als ein auf Silber. aufgetragenes Email, Ob 


and in wie fern. die Alten fich ſchon auf dieſe 


Kunſt verftanden haben, und ob und in wie fern 


fie mit ihrem encaustum einerlei ſey, verdiente 
allerdings eine nähere Unterſuchung. 


Du Fresne. in f. Glossar. Latin. med. aevi, 


u. 


etflärt das Wort nigellum durch Eucaustum J 
nigrum, "wel subnigrum, ex argento et 
plumbo Gonfectum, quo cavitas sculpturae 


. repletur, und beruft ſich dabei anf den Bafart, 


8.33, Er fegt Hinzu: Italis. Niello; Gloss. 
Vert. Nigellum, uelevov; und führt verfchies 
dene Veifpiele aus Schriftftellern des Mittelalter 
an. Auch Hat er die Wörter nigellarus und 


niellatus, Die er durch nigello distinctus ers 


klärt. Bei diefem ketztern fühet er gleichfall® die 


Stelle aus dem Leodebodus an, und fügt Hinzu: 


⸗ 


„ 
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Idem videtur quod- Noelle nostratibus, wozu 
>er vier Beiſpiele aus alten franzöſiſchen Ritter⸗ 
romanen giebt. 


‚ Bermuthlich hatte Leſſing, als er den⸗ obigen 


Artikel niederſchrieb, die Wolfenbüttelſche Hand⸗ 
ſchrift des Theophilus Presbyter, aus wel⸗ 
cher er das frühere Zeitalter der Ölmalerei- ent; 
deckte, und. bie er im fechften Beitrage 3. Geſch. 
u. Litt. abdrucken Tief, noch nicht aufgefunden, 
oder Doch noch nicht genau ducchgefehen.. Dem . 
fonft würde er darin auf das 27fte, 28fte und 

alfte Kapitel des dritten Buchs .gerathen. ſeyn, 
welche den ganzen Prozeß des Riellirens beſchrie⸗ 
'.ben, und de nigello, und de imponendo ni- 
gello handeln, Die Befchreibung davon iſt noch 
umftändlicher, ald die von. Bigenere, und 


ftimmt in der Hauptſache damit überein. Hier 


würde- er auch gefunden haben, Daß -riigellare 
mit denigrare, des Ableitung und Bedeutung 
nach, einerlei tft, und daß Theophilus dies 
lestere Wort von dem Zwecke der Arbeit mehr 
als Einmal braucht. Hr, Prof. Leifte ſagt in 
der Vorrede des angeführten Beitrages, S. 13, 
es ſey ihm nicht bekannt, ob noch irgendwo 
ein ſolches ſchwarzes Email (nigellum).auß - 
3 Silber und z Kupfer, 3 Blei ımd_Schwefel, 
gemacht werde, auch Senne er das Gummi 
Barabas nit, womit ed, nad. dem 28ften 


—Kap., auf die Gefüße gebracht wird,. die ſchwarz 


‘’ 
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emailliet werden follen. SR es vielleicht der 
Borarı beffen Vigenere gedentt? — €] 

N OM 0x. Als ein mufi ikaliſches Kunſtwort, 
heißt vouos nicht bloß ein Stück auf der Zither, zu 
welchem gefungen werden Tann, fo,. wie ed beim 
Suidas erklärt wird: youocı zelovvzcs of Lovaızor 
Tg0T0L , ° 0° ovorıyag Adoner“ und weiter bin: 
vonos, 6 zudapmdızos TEENIOoS ns usiydıas; fons 
dern ed wird eben fowohl vom Stüden auf anderen. 
Snfteumenten gebraucht, zu welchen nicht gefungen 
wird, 3 ©. von dere Trompete, beim Polyänus, 
L.V. 0.16, 4., wo e8 vom Prammenes heißt: - 
- KXENORUEVOS TB voup Ing GuÄNıYyog ncevævriov, 
indem er dasjenige Stück, mit welchem fonft. zum 





Aungriffe geblafen worden, feinen Soldaten zum Bei: 


hen des Rückzuges, and umgekehrt, machte, Jenes 
Heißt vowos Enıxelsvozıxos , und diefed ayaxigzızos. 
[Voſſius fagt in f. Instirur. Poet. L. III. 0.13, _ 
"784: „Nouos vocatur velut norma guaedam, 
et lex canendi.““ Und diefe allgemeine Bedeu⸗ 
tung ſcheint dies Wort auch wirklich gehabt gu 
haben, wenn man es als muſi kaliſches Kunſtwort 
brauchte; ſo ,daß es auch in der muſi italifchen Z 
Poeſie, wie am Ende alle Poefie der Griechen 
war, vorzüglich in der lyriſchen, eine Strophe, 
einen Abſat bedeutete, welchen man auch ehedem 
ſelbſt im Deutſchen ein Geſetz nannte. Die 
Cinkleldang der Geſetze in Poefie und Geſang, 


x 


\ 
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Idem videtur quod- Noelle nostratibus, wozu 
er vier Beiſpiele aus alten franzöſiſchen Ritter⸗ 
romanen giebt. 


Vermuthlich hatte Leſſing, als er den/ obigen 


Artikel niederſchrieb, die Wolfenbüttelſche Hand⸗ 
ſchrift des Theophilus Presbyter, aus wel⸗ 
cher er das frühere Zeitalter der Ölmalerei- ent 
Leite, und die er im fechften Beitrage 3. Gef. 
u. Litt. abdrucken ließ, noch nicht aufgefunden, 
oder doch noch nicht genau durchgeſehen. Denn 
fonft würde er darin auf das 27ſte, 28fte und 
ailfte Kapitel des dritten Buchs. gerathen. feyn, 
„welche den ganzen Prozeß des Riellirens beſchrie⸗ 
'.ben,.und de nigello, und de imporendo ni- 
gello handeln. Die Befchreibung davon iſt noch 
umftändlicher, als die von. Bigenere, und 
flimmt in der Hauptfache damit überein. Hier 
würde er auch gefunden haben, Daß nigellaro 
mit denigrare, des Ableitung und Bedeutung 
nah, einerlet Äft, und daß Theophilus dies 
lestere Wort von dem Zwecke der Arbeit mehr 
als Einmal braucht. Hr, Prof. Leifte fagt in 
"der Borrede des angeführten Beitrnges, S. 13, 
es fey ihm nicht bekannt, ob noch irgendwo 
ein ſolches ſchwarzes Email (nigellum) aus 
3 Silber und 3 Kupfer, = Blei und_Schwefel, 
gemacht werde, auch kenne er das Gummi 
Barabas nidt, womit ed, nad. dem 28ften 


—Kap., auf die Gefaße gebracht wird, die ſchwarz 
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emaillirt werden ſollen. 4 es vielleicht der 
Borar, beffen Vigenere gedenkt? — €] 





vom 02. Als ein mufi Ealifches Kunſtwort, 
heißt vouos nicht bloß ein Stück auf der Bither, zu 


welchem gefungen werden Tann, ſo, wie es beim 


x 


Suidas erklärt wird: vouos zulovvıaı of uovdızos 
z00r01,- za” -oborıyas Gdouer: und weiter hin: 
vonos, 6 zıdapmdızos zgorros ing ueAmdıas; ſon- 
dern ed wird eben fowohl von Stücken auf anderen. 
Inſtrumenten gebraucht, zu welchen nicht gefungen 
wird, z. E. von ber Srompete, beim Polyänus, 
L.V. 0.16, 4,, wo e8 ‘vom Prammenes heißt: - 
XEnoausvös Tm voump TnS GuAnıyyog Unevaryııor, 
indem er dasjenige Stüd, „mit welchem fonft. zum 


Angriffe geblafen worden, feinen Soldaten zum Bei- 


hen des Rückzuges, and umgekehrt, machte. Iened' 

heißt vouos Enıxehtvorıxos ‚und dieſes ovaxigzıxos. 

‚ [Boffius fagt in f. Institut. Post. L. III. c. 13, _ 
$.A: „Nouocç vocatur velut norma qguaedam, 
et lex canendi. Und dieſe allgemeine Bedeu - 

tung ſcheint dies Wort auch wirklich gehabt zu 
haben, wenn man es als mufi kaliſches Kunftwort 
brauchte; fo, daß es auch in der muſi ealifhen 2 
Poeſie, wie am Ende alle Poefie der Griechen 
war, vorzüglich in der lyriſchen, eine Strophe, 
einen Abſatz bedeutete, welchen man auch ehedem 

ſelbſt im Deutſchen ein Gefes nannte. Die 
Gintleibung | der Geſetze in Poefle und Geſaus⸗ 
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welche bei den nilteſten Griechen gewöhnlich war, 
ſcheint freilich wohl zu der erſten Anwendung „ 
dieſes Wortes Gelegenheit gegeben gu haben, wie 
feloft Ariftoteleö (Problemat. s. 19,) bemerit; 
obgleich Plutarch die Sefeglichkeit und Unver⸗ 
Anderlichkeit derer Lieder, die vouo: hießen, als 
. den Grund dieſer Benennung angiebt. Und eben 
diefe feftgefegte Melodie ſcheint hernach immer 
der Nebenbegriff bei derfelben geblieben zu feyn, 
Nach der Berfchtedenheit der Veranlaſſungen, 
und der begleitenden Inftrumente, erhielten fie 
yernach vwerfchiedene Namen, — Burette bat 
in feinen Refexions sur la Symphonie des 
Anciens, und in feinen Remarques sur Je 
Dialogue de Plutargus sur la Musique, im 
Xlten, XIIIten und XIVten Bande der Me 
moires de l’Acad, des Insor. (ed. A’Amst.y 
diefe Materie umftändlich abgehandelt. Bergl. 
Forckel's Allgem. Geſch. der Muſik, B. I. 
© 212 ff. — €] 


’ 


- « J — 
N . . 


Nothhemde. ‚Indumentum quoddam 

j ‚linenm, factum in indusii formam, quod ger-. 
marice vecant Nothhemde, h; e. indusium ne- 
cessitatis. Eo quicumgife amictus esset, invul- 
nerabilis reddebatur, heque illi obesse poterat 
vel ferrum, vel’gladius, aliudve telum, vel 
'glans plumbea tormentig emissa, Neque solum 


— 


” j \ - 
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 prodesse imilitibus eredebatur, sed,pasturientium 


utero applicatum dolores sedabat et partum 


facilem procurabat; Id nebatur, texebatur ep . 


consuebatur a virginibus impollutis nocte nata- 


lis Christi, hoc modo: erw. — — 68 verdricht . 


mich, das übrige abzuſchreiben, nämlich aus dem 
Boiſſard, de Divinatione p. 55.- Bad Lächer⸗ 


lichſte iſt, daß dieſe unbefleckten Jungfrauen bei 


ihrer Arbeit den Teufel zu Hülfe rufen mußten. 
Wenn der Teufel dem Hemde die Kraft verleihen 


ſollte, ſo dächte ich, könnten es auch wohl befleckte 
Jungfern weben und nähen. 
[Friſch giebt von dieſem Worte folgende Erklä⸗ 
rung: „Roth; Hemd, indusium magicum, 
war von Alterd ein zauberifches Hemd, das die 
abergläubifchen Kriegsleute anlegten, weil Teine 


- Kugel oder Stoß durchgehen ſollte; auch legten 


die Gebährenden dergleichen Hemde an.’ ' Und 

Hr. Adelung: „ein ehedem fehe übliches aber- 

gläubifihes Hemd, welches nicht nur feſt machen, 

ſondern auch in Kindeönöthen liegenden Weibern 
die Geburt erleichtern ſollte.“ — E.) 


1 





Yıympbäum. Vymphen. Das alte von 
Holſten befchriebene Gemälde, Nymphäum, iſt, 


nach Winkelmann's Vorrede zur Geſch. d. Kunſt, 


S. XXI, durch Nachläſſigkeit, wie man vorgiebt, 
verdorben, und wird nicht mehr gezeigt. 


, 
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Nymphae beauht Ovid (Ep. Heroid.T. v.27.) 


auch von werheiratheten Frauensperſonen: 


Grata ferunt Nymphae pro salvis dona maritis; 
wenn anderd die Stelle fo von ihm iſt, und nicht 
vielmehr, wie Heinfius vermuthet, . nuptae gele⸗ 
ſen werden muß. 

[Der Commentariolus in veterem picturam 
Nymphaeum referentem iſt mit drei anderen ı 
Abhandlungen des Lukas Holftenind zuerft zu 
Rom, 1676. Fol., dann ald Anhang gu feinen - 
Notis et Castigationibus posthumis in Ste- 
phani Byzantini E9yıxa, s. de Urbibus, L. 

r: B. 1684. fol. und zulegt in Graevii Thes. An- 

. tigg. Rom. T. IV. p. 1800 s. mit dem dazu 
gehörigen Kupfer abgedruckt, wo dieſe Tleine 
Abhandlung nur zwei Seiten füllt, Iened alte 
Gemälde fand ſich beim Anfgraben zum Bau des 

PYallaſtes Barberini, und-war, als Holſten ed - 
befcheieb, noch in der dortigen Sammlung von 
Antiten. Aler. Donatus glaubte, es fey auf 
diefem Plage daB alte Kapitol won Numa erbaut 
worden, und hielt dad Gemälde für eine Anz - 
fpielung auf Jupiter's und Ruma's Gefchichte. - 
‚Holften aber macht es ſehr wahrſcheinlich, daß 
es ein Nymphäum, oder eine den Nymphen ge: ' 
weihte Grotte, vorftelle. 

Die von Heinfius glücklich genug vermuthete 
Lefeart wird wenigftend nicht durch die Wolfen, 
büttelfchen Handfchriften der Heroiden Dvid’s 


PL 
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beftätigt, deren Bergleichung der ſel. Seuſinger 
im dritten Leſſingſchen Beitrage zur Geſchichte 
und eitteratur mittheilte — E.] 


O. 


Obſidianiſches Glas. Hr. Klotz ſagt, 
daß die Alten die Zuſammenſetzung (oder den Glas⸗ 
fluß, in welchen fie die gefchnittenen Steine abges 

goffen) vitrum obsidianum genannt hätten. (Mon 


gefchn. Steinen, 8.58.) — Welche Unwiſſenheit! 


Kirht jeden, fondern nur ben, welcher ad simili- 
tudinem lapidis, quem in Aethiopia invenit 
Obsidius, nigerrimi colöris,' aliquando et trans- 
hueidi (Plin. XXXVI, 673 qubereitet war. Nicht 
jede alte Glaspaſte ift aus vitro obsidiano, fon 
‚dern nur die ſchwarzen find vielleicht davon, 


„Eine Sache,“ führt er fort, die zu vielen” 
Unterfuchungen, Widerfprüchen und Irrthümern Ges 
legenheit gegeben hat.“ — Falſch! Nicht das virrum 
obsidianum, ‚fondern der lapis obeidianus, Die 
gemma obsidiana, hat dazu Gelegenheit gegeben. 
Was diefe legte eigentlich ſey, darüber wird geftrite 
- ten; nicht aber, was jenes, welches eine ſchwarz⸗ 
gefärbte Glasart war, zur Nachahmung des obfi- 
Dianifchen Steins. Klotz kann alfo auch nicht einmal 
die Abhandlung des Caylus, die er fo fehr. rühmt, 
vom obfidianifchen Steine, gelefen haben. 
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[inter den von Hrn. Meufel überfegten Abhand⸗ 
Iungen ded Strafen Caylus zur Gefchichte und 
zur Kunſt, B.1. (Altenburg 1768. 4.) ift gleich 
‚die äweite, &. 14—57, deren Original im often 
— Bande dee Mem. de l’Acad. des Inscr. befind⸗ 
| Lich iſt, „eine Unterfuchung einer Stelle des Pli⸗ 
nius, die.von dem obfidianifchen ‚Steine handelt. 
Dies iſt die oben angeführte Stelle. Der Graf 

Caylus vergleicht die verſchiedenen Meinungen 

der Außleger darüber, befonders deö Salmafius, 
‚ber den Stein öryaros, woraus die Griechen. 
Spiegel verfertigten,. datunter. verfteht. Dieſe 

- Meinung widerlegt dee Graf,. und fucht zu er⸗ 

\ - weifen, daß der „obfidianifche Stein volllommen 
mit einer Glasart übereingeſtimmt habe, welche. 
. fehe ſchwarz, bisweilen durchfichtig ift, aus ben 
feuerfpeienden Bergan hervorkommt, und zu Peru 
‚ unter dem Namen des gallinazifchen Steins bes _ 
“ Tanne iſt. Wegen: feiner Ähnlichkeit mit einer 
Battung von metalifcher Verglaſung Fünnte man 
ihn andy Eiſenſchlacke won fenerfpeienden Bergen 
"nennen, Caylus führt zugleich Die von einem 
geſchickten Chemiler, Roux, gemachten Verſuche 
an, dem mit Schwefel gekochten Glaſe die Härte 

" eines Steine zu verſchaffen. — &] 


Odium Theologicum. Dieſen Auddenc, glaube 
ih, Hat Menage zuerft gebraucht, und den Haß 
der Gelehrfamkeit darunter verfkanden, G Die» 


. rn - \ 
.“ Br 1 


— 715 


| natziana; T.I p. 320, edit. ‘de Paris, PR 


" „Javois dit avant l’Auteur de la Critique de _ 
-Y’Histoire du .Calvinisme, que la’haine d’eru- 
dition &st implacable. Je Pappelle Odium Theo- 


logicam. — Ob Mosheim in feiner Rede Da 
Odie Theologico diefen Umftand bemerkt? 
:[&8 ſcheint doch, daß der Ausdruck, odium theo- 


Zogicum, für unauslöſchlichen, unverſöhnlichen 
Haß, ſchon vorher üblich geweſen war, und daß 


Menage ihn nur auf den Haß der Gelehrſam⸗ 
keit anwandte, vhne dieſen überh aupt ſo benen⸗ 


nen zu wollen. Er feet hinzu: Les Italiens ' 


“ disent que celıti.qui offense, ne pardonne 
jamais: Chi offende, non perdona mai. 
Tacite en rapporte la raison: C'est, dit-il, 
que les causes de la haine sont d’autänt ‚plus 
violentes, qu’elles sont injustes: Odii caus- 

"sae acriores, quia iniquas, wf. fe — In 
Mosheim's Programm, De Odio Theologico 


(Goetting. 1747. 4.) wird jener Stelle des Mt: . 


nage wicht gedacht, und überall Der —— 
dieſes Ausdrucks nicht unterſucht. Zwar führt 
er folgende Stelle aus dem Briefe an, wo⸗ 


mit der fromme, ſanfte Melanchthon ſich 


ſelbſt, wenige Tage vor ſeinem Ende, über den 


ihm bevorſtehenden Ausgang aus dieſer Welt zu_ 


beruhigen ſuchte: „Discedes a peccatis, libera- 


beris ab aerumnis es.a rabie Theologorum.“ _. 


.. Aber bier ift Doch jener ſprichwörtun gewordene 
eefing Schr. 16.20. 


/ 


— 


- 


4 
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Ausdruck wenigftens nicht buchftäbli ch gebraucht, 


erklärt: „Intelligunt, ut arbitror, vehe- 
moentem inprimis, insatiabilem, et modi 
ommis finisque nesciam libidinem illis no- 
cendi, qui vel modice ab opinionibus, in 
quas juravimus, abeunt, vel fortunis, ho- 
-noribus et commodis nostris insidiantur, auf 
abire et insidiari videntur. ._— ©] 
hrbergen. So könnte man), glaube ich, 
nicht unfüglich das Griechiſche augwrides, die ſich 
die -Athleten umbanden, um ihre Ohren vor den 
Schlägen zu bergen, überfegen, nach der Analogie 
von Halöberge, dent Theile „der alten Rüſtung, 
welcher den Hals m Sicherheit feste, \ 
Dergleichen Ohrbergen rieth Xenokrates, 
nach dem Plutarch (de Audit: p.38, Ed. Xylandı.) 
lieber den Kindern, als den Athleten umzumachen, 
um ſie vor übelen Reden zu bewahren, wodurch ihre 
Sitten verdorben würden, anſtatt daß die Schläge 
bei dieſen nur die Ohren verlegten. — Ich ſchließe 
hieraus, daß die dupwudes, wie natürlich, auch 


dad Gehör müſſen benommen haben; und darin, 


beftand vielleicht der zweite Nutzen für die Athleten, 
um ſich durch dad Gefchrei, welches die Zuſchauer 
um fie her machten, nicht zerftreuen zu laſſen. 
Spuren von diefen Oprbergen ſcheint man in 
dem nicht zu finden, was Winkelmann xon den 


den Mosheim übrigens gerade fo, wie Menage, 





27 U 
— u _ 
zerſchlagenen und zerquetſchten Ohren der Pankra- 
tiaſten, in der Vorrede zu ſ. Verſuch einer 
Allegorie, anmerkt. Entweder diefe Vhrbergen 
müſſen alſo ſpät ſeyn erfunden worden, oder die 
Pankratiaſten müſſen ſich ihrer nicht bedient haben, 
ſondern nur die Athleten. 

[Die kupwrıdes , welche auch drınrıdes und ze- 
‚ounrıdis hießen, welches Leffing überaus glück⸗ 
lich darch Ohrbergen überfegt, waren nur.bei 
der zuyuien,. oder. dem Fauſtkampf, üblich; 
vie leicht auch nur bei der Voriibung auf den⸗ 
ſelben in den Gymnaſien, welche, wegen der 
. Kugeln oder Bälle, die man dabei in der Band - 
Hatte, opearpouazıa hieß. Winkelmann | 
in: der Vorrede zum Berfuh einer Allegorie, -. 
S. VAI., nimint felbft an, daß man dergleichen 
dugywudes, die, wie er binzufegt, von Ey 
- waren, erft in fpäteren Beiten eingeführt habe, 
— Mit dem, was Winkelmann ebendaf, über 
die gequetfähten und gefchwollenen, Ohren der 
. SBankratinften fagt, vergleiche man die Erinne: 
zungen des Hm. Hofe, Heyne in f. weiten 

- .. Samml, Antiquar. Auffüge,. ©, 253. — €.) 


——. 





"Oper, die Zamburgifche. Die erſte 


Hamburgiſche Oper iſt von 1678. (f. Gottſched's 


Borrath zur Geſch. d. dramat. Dichtk. ©, 238), 

und heißt: Der erſchaffene, gefallene, und 

aufgerichtete Menſch. Verſchiedene Jahre vorher 
BEE En ee 5 DE 
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ns waren ſchon zu Dresden, zu Halle, zu Wurtemberg 


zu Wien, Opern aufgeführt worden, ja gar auch 
zu Kopenhagen eine deutſche ſchon 1663, betitelt: 
Die Waldluſt. (Ebendaſ. ©. 216.) 

Die allegoriſchen deutſchen Singſpiele, welche 
durchaus in einem gleichen Sylbenmaaße abgefaßt 


ſind, und weder Recitative noch Arien haben, ſchrei⸗ 


ben ſich gar nicht von der italieniſchen Oper her; 
wie. E. Harlekin's Hochzeit, und andere folche 
Singftücke in Ayrer’ö Opere Theatrico. 

Bon den erfteren Unternehmern und Gpielern 


der Hamburgifchen Opern habe ich noch zur Zeit 


nichts erfahren Können; außer daß mich der Sektor 


Müller verfichert, ein gewiffer Rathsherr allhier 
habe die Entreprife davon - gehabt, "und fit wären 


- an eben. dem Orte, wo jest das nee Theater auf 


dem Gänſemarkte fteht, aufgeführt worden. " ’ 
- Hiernächft unterzogen fich der Direktion derfelbeh 
dee Herr von Ahldefeld, ein Holſteiniſcher von 


Adel, deffen Güter in der Nähe von Hamburg 


lagen, ünd der meiftens im der Stadt lebte, nebft 
dem engliſchen Refldenten Wi. In dem Pa⸗ 
trioten ſoll eine Satyre anf diefe Herren und ihre 
Theaterverwaltung ſtehen, unter dem Namen Has— 
karl, eines:damaligen elenden deutſchen Komödian⸗ 
ten. Dieſe ſoll die Schweſter von Wich, eine Frau 
des damaligen hieſigen engliſchen Prediger Tho⸗ 


mas, welcher nachher Erzbiſchof (von Canterbury, 


glaube ich,) geworden, weil ſie mit ihrem Bruder 


— 


— 
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. unzufrieden gewefen, geſchrieben, Herr Weich mann 


“aber ins Deutſche überſetzt haben. Auf dieſe Satyre 
wollte die Entrepriſe durch ein Vorſpiel genannt 
die Baßgeige, antworten lafſen, in welchem ſie 


Brockes, Telemann und Weichmann, die ſie 
für die Urheber jener Satyre hielt, ſehr anzüglich 


mitnahm; beſonders Telemann, wegen ſeiner 


Beau, die ihm nicht Farbe hielt, ſondern einen 


ſchwediſchen Offizier liebte. Allein es kam zu früh 
aus, und die Aufführung wurde vom Rathe unter⸗ 
ſagt. Dieſe Baßgeige hatte Prätorius gemacht, 


‚welcher damals als Poet fiir das Hamburgiſche Thea⸗ 


ter arbeitete. Dieſer Iohann Philipp Prä: 


torius ift hernach Professor juris zu Trier gewefen, 


und hat verfchiebene juriſtiſche Werke geſchrieben. 

Die Hamburgiſche Dper muß im J. 1736 in 
Den elendeſten Umfländen geweſen ſeyn, wie ich and 
dem Schreiben eines Schwabenan einen 
Deutfhen Freund in Peteräburg, vor dem 
gegenwärtigen Suflande der Oper in Ham⸗ 
burg (1809. 4.), fehe. Lamprecht fteht als Name 


des Berfaffers, auf- meinem Exemplar heigeſchrieben; 
und ſonach müßte es Dreyer wohl in feine Samim: 


lung der Lamprechtifchen Werke gebracht haben. 


Damals war die Oper gänzlich unter italieniſcher 
Direktion, obgleich die Madame Kätfer nach dabei, 
und wirklich auch nech die vorzüiglichfte Sängerin - 


war. Verzierungen und Taͤnze waren abſcheulich; 


- amd bie übrigen Sängerinnen waren Madame Monza 
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und ihre Tochter; beide höchſt elend, und die legte 
= 1 noch dazu fürchterlich häßlich; obgleich ſehr verliebt. 
Die Bühne war aber auch höchſt leer, und das 
ganze Speater beftand and 3 bis 4 deutſchen Ita⸗ 
lienern. 

Die Hamburgiſchen Opern, die ich gedruckt 
felbft dDurchblättert habe, find nach der Zeitordnung 
folgende, Ich will daraus anmerken, was zur Ge 
ſchichte Derfelben gehört: 

1698. Der aus ‚Syperboreen nad imbrien 
überbrachte güldene Apfel. Ein allegoris 
ſches Stül auf die Bermäplung bed Herzogs 
zu Holſtein, Friedrich, mit der ſchwediſchen - 
- Beinzeflin, Hedwig -Sophie. Cine gelehrte 
Vorrede zeigt, nad dem Rudbeck fowohl, ale 

: mit eigenen Gründen und Seugniffen, daß man 
Hyperboreen, Sefperien, den Atlas, und mas 

zu biefer Zabel mehr gehört, nirgend ander& 
als in Schweden fuchen milffe, und macht die 
Anwendung diefer alten Zabel auf den feierlichen 
Fall. Diefe Vorrede ift vollig nah Cheift. 

- Heine. Poſtel's Geſchmack; und alfo wird 

auch: das Stück von ihm ſeyn. Die Borreden, 

pflegte "ee zu Tagens ſchreibe er zu feinem, 
- und die Singfpiele zu Anderer Vergnügen. 

Auch finde ich dieſes Gtück in dem Verzeichniß 
der Poſtelſchen Opern und Werke, welches 
Weichmann in der Vorrede zum Wittekind 
giebt, ihm wirklich zugeeignet. Dieſer Poſtel 
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N "Hatte ſchon 1688 für das Bambirgiſche Theater 
Dpern zu machen angefangen; und ſein erſtes 
Stück war die heil. Eugenia, ober die Be⸗ 
kehrung ber Stadt Alexandria zum Ehriſtenthum. 
1699. Die Verbindung des Herkules mit 
der. Hebe; bei der. Wermöhlungäfeier des da- 
mals vömifchen Königs. Joſeph mit der Braun: 


„S&wetgifchen Peinzeffin Wilpelmine Amalie _ . 


Auch bdiefes Stück hat eine gelehrte Vorrede 
„über die Fabel vom Herkules und dee Hoͤbe, 
und verräth alfo Poſteln als Verfaſſe.. 
— — Noch ein Stück in eben dem Zahre auf 
eben dieſes Feſt: Die Wiederkehr der gül⸗ 
denen Zeit. 
1700. La Forza,della Virta, oder: Die Macht 
. ber Tugend; aus dem Italieniſchen überfegt. 
1701. Störtebeder und Jödge Michaels, 
exiter und zweiter Theil. Gottſched hat dieſe 
beiden Stücke erſt unter dem Jahre 17073 ſie 
find aber bereits 1701 gedruckt und aufgeführt 
worden. "Beide auf dem Zitel genannte waren 
'  Beeräuber, die ehedem bei einem Grafen von 
j Friesland in Dienften geftanden, und von den 
Hamburgern endlich ertappt "und hingerichtet . 
: wurden. Aus diefer Oper hat man hernady ein | 
SGtuck gemacht, welches fich noch lange auf - 
‚dem Theater erhielt. Der Hamburgiſche Bür⸗ 
germeiſter, unter dem ſie hingerichtet wurden, 
hieß Simon, und der Syndikus, Uetrecht. 
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Es muß luͤſtig ausgeſehen gaben. . wenn beiden 

unterm Schalle der Pfeifen und Trommeln die 

Köpfe abgefehlagen, und vorne auf zwei Pfähle 
geſteckt wurden, 


1702. Der königliche Prinz Bogneras, Aus 


der dänifchen Gefchichte entlehnt. Seine Stief: 
mutter verfolgte ihn fo, Daß er Kuhhirte werden 
mußte; eine ſchwediſche Prinzeſſinn, der das 
Orakel geweiffagt hatte, baß fie ihren Gemapl 
im Walde fuchen folle, nimmt fi feiner am, 
und erhebt ihn auf den Thron. 


— — Berenico. 


— — Penelope, oder Uloffes, anderer 


Theil. Der erſte Theil, nach Gottſched's 
Angabe, iſt gleichfalls in dieſem Jahre aufge⸗ 
führt worden. 

1704. Der geſtürzte und wieder erhöhte 
Nebukadnezar. Es muß vortrefflich geweſen 
ſeyn, den Nebukadnezar, in ein wildes Thier 
verwandelt, mit Ableröfedern und. Klauen bes 
wachfen, unter vielen anderen Thieren zu fehen, 
‚und brummen zu hören, 

1705. Die römifche Unruhe, oder, die edels 
müthige Oktavia. Diefe Oper tft von Bars 
thold Feind. Aus def Vorrede fieht man, 
daß Poftel Eurz vorher geftorben war; Daß 
Hunold den Rebukadnezar gemacht babe, 

..fo wie vorher ſchon eine Oper, Salomo; daß 
eben um die Zeit auch Brefſand geſtorben iſt, 
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- der für das Braunſchweigiſche Theater genebeitet 
hatte; daß der Kapellmeifter Kaiſer en Werk 
. Über die Opern und Kantaten ſchreiben wollen, 
und daB die Kompefition der gegenwärtigen 


Oper von ihm gewefen iſt. „Dieſes iſt nun⸗ 


miehro, fagt Feind, "das_3tffe Singfpiel.von 
- feiner Arbeit, worliber ich mich defto mehr 
- wundere, weil die Staliener-von- ihrem Pala⸗ 
roli in Venedig ald ein unerhörtes Mirakel 
ausrufen, daß er bereits 18 Opern komponirt; 
worauf jedoch fein Brunnen auch dermaßen er⸗ 
fhöpft worden, daß er nlnmehr. nicht als 
Kicchenftürke ſetzt.“ 
1706. La Fedeltä Coronata, oder die Pr. 
 trönte Treue, Die Geſchichte des Abdolo⸗ 
nimus, welcher, aus einem Gärtner, König 
in Sidon wurde. Die Muſik von Kaiſ en Es 
war fline 33fte Oper. . W 
— — Der Durchlauchtige Secretarius, oder 
Almira, Königin in Caſtilken, gleichfalls 
von Kaiſer in Muſik geſetzt. Almira muß 
früher aufgeführt ſeyn, als das vorige Stüd,. 
und fonach bie 32fe Oper: diefes Kymponiften 
ſeyn. J 
1707. Der angenehme meet oder der 
Sarneval von Venedig. In diefem Stücke 


⸗ 


kommt auch eine Trientje, ein niederſüchſiſches 


Dienſtmädchen, vor, welches in dieſem Dialekte 
verſchiedene Scenen hat, und Lieder ſingt. 


— 
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IEin Verzeichniß deutſcher Opern, aus 
Gottſched's nöthigem Vorrathe zur Geſch. der 
deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt gezogen, findet 
. man in Hrn. Marpurg’s hiftor. krit. Beiträgen 
“> zur Aufnahme der Muſik, DB. IM. ©, 277 ff. 
8,462 ff und B. IV. 8.419 ff. Ihe Anfang 
: gehört ohne Sweifel ſchon ind ſechszehnte Jahr⸗ 
" Hundert; und noch in diefem wurden die meiften 
Eingfpiele verfertigt, welche Jakob Ayrer’s 
Opus Theatricum enthält,. daB zu Nürnberg, 
1618, Fol. herausfam. Gottfched fegt die Ver⸗ 


fertigung dDerfelben zwifchen 1570 und 1589, Diefe 


Stücke wurden indeß durchgehende nach einerlei 
Melodie. abgefungen. Als bie erfte förmliche 
dentſche Oper ficht man gewöhnlich‘ die im J. 
1627 zuerſt am Dresdner Hofe aufgeführte Schã⸗ 
feroper, Daphne, an, deren Verfaſſer, wie 
bekannt, Martin Opiztz iſt, der auch- acht 
Jahre hernach ſein Singſpiel, Judith, bekannt 
machte, Das Stück, die Waldluſt, mehr 
Maöterade als Oper, wurde im J. 1669 aus 
dem Däniſchen überſetzt. 
Won den Hamburgiſchen Opern findet man das 
vollſtändigſte Verzeichniß in Mattheſon's Wo: 
chenſchrift, der Muſikaliſche Patriot, die zu 
- Hamburg 1728.4. herauskam, St. XXII-XXIV: 
und Here Marpurg hat daraus in feinem Ver⸗ 
zeichniffe die dahin gehörigen Nachrichten entz 
lehnt. Ich felbft befige eine von dem ehemaligen 





- 


verdienſtvolen Eynditus Klefe der in Hamburg 


gemachte Sammlung Samburgifcher Opern, in 
acht ſtarken Quarsbünden, die vielleicht eine der 
vollftändigften in ihrer Art ift, und vom J. 1678 


.. Bie-1748 geht. Das erfte Stück darin iſt die 


von allen für die erfte in Hamburg aufgefiihrt 
gehaltene Oper: Der Erfhaffene, Gefal⸗ 


"Vene, und. Auffgerihtete Menſch. Das. 


Jahr 1678, in welchem fie gefpielt feyn fol, iſt 
ı dabei nicht. ausdrücklich bemerkt. Der Text fol 


von einem Richter, und die Muſik non Theil 


gewefen feyn. Die Oper, Oronted, .welde 
Dr. Burney in ſ. Mufikalifchen Reifa als die 
erfte Hamburgifche Oper angiebt, ift die zweite, 


und ihre Worte waren von eben dem Richter, 


md dem wachherigen Hamburgifchen Prediger 
Elmenhorſt, der im I. 1688, da er fihon 
Prediger war, einen Bericht von Operfpies 
len,. zw ihrer Bertheidigung, hetaudgab. Ach 


finde jedoch in demfelben nichtö, wodurch fich die - 


Geſchichte der erſten Entſtehung und Einrichtung 


der Hamburgiſchen Oper aufklären ließe; außer, 
daß Elmenhorſt in feiner Zuſchrift an dem 


Hamburgifchen Senat und das Oberalten : Kolles 
gium Mage: „Als vor wenig Jahren E. Hoch⸗ 


edler Rath diefer gufen Stadt zuläffig befunden, 


daß, wie fonfthin in Profa die Komödien — — 
geſpielet, alſo zu gemeiner Anſtändigkeit und billiger 


Gemüthserquickung muſikaliſche oder Singſpiele 


— 
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auf dem Theatro würden vorgeſtellet, welches 
nochmals das Löblithe Gollegium dee Herren 
Oheralten, auf erlangte Notifitation, ihm wohl⸗ 
gefallen laſſen; folgbar Einem Wohlehrw. Mi- 
nistexio folcheß angezeiget, a. f. fe” — Es 
möchte alfo wohl, ‚außer den Nachrichten, bie 
fih in Mattheſon's Muſikaliſchem Patrioten, 
in dep dret angeführten Blättern finden, über 
die erſte Befchaffenheit des Hamburgiſchen Opern- 
theaterd, und deſſen Unternehmer, wohl wenig 
aufzutreiben ſeyn. Der Hamburgifche Rathöherr, 
: beffen der Rektor (Soh. Sam.) Müller gegen 
Leffing als des erften Unternehmers gedachte, 
. war ohne Zweifel Gerhard Schott, der als 
vornehmfter Stifter des Hamb. Opernthenters 
anzuſehen ift, und auf deſſen Ted eine befondere 
Oper: Der Tod des großen Pans, im I. 
1702: verfertipt wurde, — Manches dahin Ges 
.hörige findet fi auch in Matthefon’s Grund⸗ 
. Sage einer Ehrenpforte, in den Lebensbeſchreibun⸗ 
gen derer, die für jene ältere Oper komponirten. 
— Das Schreiben an den Patrioten, welches 
im 38ften GStüde beffelben fteht, iſt nicht in 
Haskarl's Namen abgefaßt, fondern von. einem. - 
Herameter unterzeichnet, der fich für einen 
Schaufpieler von der Truppe jenes Direktors aus⸗ 
giebt, dem feine Fran mit einem- Theile feiner 


. Habfeligkeiten entlaufen fen, und dadurch Swift. 


und Zrennung der nun in Schulden, ſteckenden 





"Mitglieder veranlaßt habe. Der Brief enthalt 
ben Entwurf eined auf: Pränumeration zu druk⸗ 
enden Heldengedichts, Die Baßgeige, in der 
Manier von Boileau's Lautrin, in vier Ges. 
füngen, wovon der ganze Plan mitgetheilt wird. 
Haskarl und feine Frau follen die Hauptpers 
- fonen feyn, und die Hanpthandlung ihre Sant 
über eine Baßgeige, welche die letztere für ihren 
Liebhaber gekauft, und the eiferfüchtiger Mann 
on einen feiner Freunde verfchentt Hatte. Wie 
viel in biefem Plan fatyrifche Anfpielung fey,. 
läßt ſich jetzt nicht mehr beurtheilen. Sonſt fin⸗ 
det man im Patrioten ein ganzes Blatt, nämlich 
das 2öfte, zum Lobe der Dper. " 


Vom Jahre 1736 finde ich in meiner Sammlung _ 


nur eine einzige Oper: Die rachbegierige 
Liebe, oder Oraſia; mehrere aber vom Jahre 
1737, in welchem die Samkurgifche Opernbühne 
einen neuen Direktor erhielt, der den Schauplatz 
mit einem Prolog der Mufen eröffnete, Die . 
nachherigen Opern find faſt alle italienifch, meis 
ſtens von Metaftafio, mit gegenliber gedruckter 
deutfcher Überfegung. — Unter der Zufchrift der 
im 3. 1740 aufgeführten Ipermnostra hat ſich 
Angelo Mingotti als Direktor unterzeichnet, 
und fo noch bei ihrer Wiederholung im I. 1746, . 
— Den Namen der Kaifer und ihrer Tochter, 
-al8 Sängerinnen, finde ich noch unter den Per: 
fonen eines Prologs yon 1743, 
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nn Die Sin in Seffing’s obigem Verzeichniffe 
rn auszufüllen, und es nufäbnliche Art weiter fort⸗ 


zuſetzen, würde mic hier zu weit fiihren, obgleich 
dieſe unfere älteren Singfpiele, befonderd von 
"Seiten der Subjelte, mehr Aufmerkſamkeit ver: 
‚dienen, als man- biöher darauf verwandt hat, 
\ Selbſt dad, was Hr. Wieland in f. Briefen 
er über die Alcefte (3. Merkur v. 3. 1773.) 
hierüber fagte; feheint dieſe Aufmerkſamkeit nicht 
ſehr angeregt zu haben. Hier alfo nur noch ein 
Paar Heine Bemerkungen. 
- Bu der Oper, der güldene Apfel, war die 
VPoeſie allerdings von Poſtel, und die Muſit 
x von Raifer. Bon jenem ift auch. der Text zum 


nehmlich für die Wolfenbüttelſche Oper. ſchrieb. 
(S, Adelung’3 Zuſ. zum Jöcher.) Eben Die: 


— 


Inhalts iſt. — Die Oper vom Störtebecker 

ſoll einen gewiſſen Hotter zum Verfaſſer gehabt 

haben, Der Bürgermeifter, unter dem die Hin⸗ 

richtung gefhah, hieß Simon Uetrecht; dars 
aaus machte der Verfaffer zwei Perfonen, welches 

> er am Schluß des. zweiten Theils entſchuldigt. 

» 70 +8 Im & 1783 lieferte Herr dD’Arien eine neue” 
Bearbeitung dieſes Subiekts in einem Trauer⸗ 

ſpiele, welches auch in vamburg aufs Theater 


\ 


Herkules und Hebe, Die Wiederkehr der - 
. güldenen Zeit ift won Breffand, der vor: 


“fer überfegte die Forza. della Virtü, welche: 
» mit, einee neusen Oper, Anagilda, Hleichen . 








“gebracht wurde, aber fich nicht Lange erhielt, — — 
‚ : Bonder Penelope.hieß der erſte Theil: - Girce, 
oder Ulyſfes; beide Xheile find von Breffand. - 
—3Im Rebuladnezar iſt die Scene freilich 
poſfterlich genug, wo ihn feine Geliebte, eine 
Mebifche Prinzeffin, unter den wilden Thieren 
antrifft, und er alle ihre Anreden nur mit ſelt⸗ 
famen Geberden und viehifhem Brummen ber , 
antwortet. — Bon Feind wurde nöd) in eben 
dem Jahre 1705 die Lukretia aufgeführt, die 
Kaifer gleichfalls in Muſik ſetzte, der wohl von 
allen Komponiften die meiften Opern, namlich 
über hundert, ſchrieb. 

Scheibe, in feinen kritiſchen Mufitus, 
St. 77, fest das Ende der eigentlichen Hambur- . 
gilgen Opern ins Jahr 1737, und erzählt den - 
Verfall derfelben umftändlih. Die Kalfern 

und Monza, vorher eit Schneider, Hatten zit 

legt die Direktion, die aber, weil fte in Schulden 
geriefhen, nur fehe kurz dauerte. Hernach fptelte - 
die Neuberifche Geſellſchaft eine Seitlang auf 
dem dortigen Operntheater, ging aber bald dar⸗ 

. auf nach Peteröburg ; und zulegt wurden wieder 
italdenifche Opern unter Mingotti’s Direltion | 
aufgeführt, "die aber im J. 1748 wieder fcheinen 
aufgehört zu haben. — €.] = 
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Opitz. Daß die vortreffliche ſchweizeriſche 
Ausgabe des Drie durch die Daiwiſchenkunft der 
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elenden Zrillerſchen ins Stecken geeathen, iR eins 
wahrer Berluft für die dentfche Litteratur. Ihr 
größter Borzug befteht darin, daß ihre Beſorger 


eine Menge den Sinn völlig verflümmelnder Fehler, 


welche fich in die letzteren Ausgaben eingefchlichen 

hatten, durch Gegeneinanderhaltung mit den erflen 
HODriginalabdrücken verbeffert haben. Wenn fie nur 
: immier- bie nämliche Aufmerkfomleit angewandt hätz 
ten! Eine: Stelle, wo es nicht gefchehen ift, fallt 
mir eben jest in die Augen, da ich die Schäferei 
von der Rymphe Hercynia wieder durchlaufe. 
n Un der Band," fagt_ ber Dichter unter anderen, 
bei Befchreibung der Grotte dieſer Rymphe, „waren 
unterſchiedene Siftorien mit Mufcheln und Heinen 
Steinen, und zwar fo Eünftlich, eingelegt, daB 
wie hinzugingen, und ed mehe für eines Apollens 
Wert, als für fonft etwas, anſahen.“ — Für 
eines Apollens? — Es muß. unfehlbar heißen 
Apellens. Denn bes Dichter will fagen, daß mad 
diefe eingelegten Kunſtſtücke eher für ein feines Ge⸗ 
- mälde, als für ſonſt etwas, hätte anſehen ſollen. 
Und-fo lien auch. wirklich die erſte Ausgabe von -1630 
zu Brieg in Quark, welde die Schweizer fonft. zum 
Grunde gelegt zu haben fi rühmen. 

[IH darf wohl nicht. erft bemerken, von welcher 
Ausgabe ded Opis hier die Rede fen. Und doch 
ift fie, bei aller ihrer Schätzbarkeit, dadurch, 
daß fie unvollftändig blieb, und nur der erfte 
Theil davon herauskam, faft fo fehr in Bergefz 


— 
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ſenheit gerathen, daß ſie wohl einer beſondern 
Anzeige bedarf. Es iſt nämlich die von Brei⸗ 
tinger und Bodmer, bie ſich nur mit den 
Aufangsbuchſtaben nannten, zu Zürich, 1745. 

. ge 8. angefangene Ausgabe jenes fo ehrwürdigen 
Dichters; und das auf ben Titel geſette Motto 
qus dem Horaz: 
Sic honor et nomen divinis vatibus arquo 
Carminibus venit, 


‚Würde ‚noch mehr gugetroffen haben, wenn fie 


wäre vollendet worden. Gottſched, und her: 
nach Gebauer, „gingen vorher fchon mit der 
Idee um, ben Opit herauszugeben; und als 
dus nicht geſchah, kündigte Triller die feinige 
Don diefer bofften die Schweizer In der 
Borzebe, ed würde bei ihrer Prüeriftenz im 
Meßtatalog bleiben; ; allein fie erſchien wirklich 
im 3. 1746, fogleich in vier Bänden, und bins 
derte, ihrer elenden Beranftaltung und Verſtüm⸗ 
melungen des Textes ungeachtet, den Abſatz und 
Fortgang der Züricher Sdition, die auch durch 
die hinzugefügten, meiſtens ſehr lehrreichen, An⸗ 
merkungen ſchätzbar iſt, und wohl einer Vollen⸗ 
dung würdig wäre, die ihr aber ihre würdigen 
Urheber nun, leider! nicht mehr geben können. 
— Die beſte vollſtändige Ausgabe vom Opitz 
iſt num immer noch die Amſterdammer 1646. 12, 
. BDiefe hat in obiger Stelle auch die Leſeart: 
Apollensſ,“ — E.] 
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Orkus. Bei den Lateinern heißt died Wort 


fo viel. ald Pluto; im Griechiſchen aber bedeutet 


öoxos fo viel als Eid; und in diefer Bedeutung 
iſt es bisher von allen Gelehrten in der zweiten 
Zeile der goldenen Sprliche. des Pythagoras ge: 
nommen worden. In dem Gentleman’d Magazine 
vom Mai 1768- finde ich aber einen kleinen Brief, 
deſſen Verfaſſer anderer Meinung iſt, und glaubt, 
daß dieſe Zeile von keinem Anbleger bisher gehörig 
ſey verſtanden worden. 

„Das ſieht Jedermann,“ ſagt er, „daß die 
fünf erſten Zeiten von den Yflichten gegen die Göt⸗ 
ter und Menfchen handeln; und zwar gegen. die 
Götter, Anfangs gegen. ‚die höheren, und hernach 
gegen'die geringeren; in Anfehung jener, erſt gegen 
die Himmlifchen, und fodann gegen bie unterirdiſchen 
Gotter; weiche Ordnung auch in Aufehung -ber 


“ Götter vom geringern Range ift beobachtet worden.‘ 


-, „Wed dieſes ift methodifey, und des Verfaſſers 


| fo edler Geſinnungen würdig. Und wenn das fo 


it, To kann man ſich nicht genug wundern, wie der 
erfte Überfeger den Eid mit unter die zu verehrenden 
Götter mengen konnte, indem er öoxos durch jura- 
zmentum überfegte, da er ed durch Plutonem_hätte 


überſetzen ſollen.“ 


[Um dieſe ziemlich unwahrſcheinliche Erklärung der 
Worte: zu oeBou äpxov, beim Pythagoras, 
anzunehmen, müßte doc. wohl erſt erwisfen 
werden, daß dies Wort auch bei irgend einem 
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andern griechifchen Schriftſteller den Pluto 
bedente, wovon ich wenigſtens kein Beiſpiel finde. 
Es war außerdem noch zweifelhaft, ob das la⸗ 
teinifche Wort mit dem griechifchen dad nämliche 
ſey. Oxcum 'quem dicimus, fagt Feſtus, air 
Verrins, ab antiquia Uragum, quad etiam 
. .a literae sonum pro o effergbant, et pro. c, - 
8 ‚literae formam usurpabant. — ©] 


Orpheus. Unter den. "Schriften, welche - unter . 
dem Namen .diefes Dichters noch vorhanden ſind, 
iſt auch ein Gedicht zenı Arte, in welchem Theo- | 
damas, der Sohn des Priamug, vedend eingeführt 
wird, als den Orpheus in den wunderbaren Kräften 
.. ber Steine unterrichtend. Diefer Orpheus kann alfo 
auch ber alte Orpheus, welcher, nach dem Suidas, 
ef Menfchenalter vor dem trojanifchen Krigge lebte, 
gar ‚nicht einmal ſeyn ſollen. Ja, Tzetzes giebt 
diefem Orpheus auch eine ganz andere Mutter, 
Namens Menipa, anftatt daß der alte Orpheus 
ein Sohn des Deagrus und der Kalliope war. ©, 
Gesner's Noten, ©. 308. : | 


Beim Stohäus wird dieſes Gedicht vielmehr, ' 


" dem Onomalritus, ald dem Orpheus, zugefchrieben; 
und auch Suidas fagt, daB dem alten thrazifchen . 
Orpheus ein Gedicht-zeeı Aıdav.yorıpns, Dad. den 
Zitel Oydonzgvsulıdos (‚de octoginta -lapidibus 

= ‚agens) gehabt, zugefchrieben worden, deſſen Verfaſ⸗ 
fer aber Onomakfritus gewefen ſey. Died Gedicht 
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⸗ v 
aber kann daB nicht ſeyn, weldyes wir jebt noch 
haben, weil es theils nicht von der Skalptur dee 
Steine Handelt, und dann auch Lange nicht: von 
achtzig, fondern kaum von zwanzig Steinen, 

Bon einem neuern Dichter umtergefchoben ift es 
offenbar; weil zu dem Seiten des trojaniſchen Krie⸗ 
ges die Sdelſteine gewiß wenig: oder gar nicht be⸗ 
kannt waren, und ihrer Homer ſonſt gewiß gedacht 


- hätte, wenn er der damaligen Koftbarkeiten erwähnt. 


Auch verrät es eine Philefophie, die für diefe 
Beiten viel zu allgemein und ſyſtematiſch iſt. 3, €. 
was dem Palamedes gegen Philokiet in ben Mund 
gelegt wird (unter Ophites, v.61-—75.): „daß 
bie Erde den Menfchen gegen jedes Übel ein Hülfs⸗ 
mittel gewährte: 

Aüry ydız ‚ueloıye moAUxsavOToldL Baotosse 
Tıxıeı zu xuxeıma zw dAyEos dla Exaorov. 
„daß die Erde die Erzeugerin aller Steine ſey:“ 
"Ex yarns de —J nuvıoy yeroc. Tv Ö’ pe 
Toroı 2 
Karo; enzıgecıoy 208 NoıxıLovy — — 


welches ganz in dem Sinne des Tbeophraf geſagt 


zu ſeyn ſcheint, nach welchem die Mineralien aus 


dem Waſſer, die Steine aber aus der Erde erzeugt 
werden: vdaros ner Ta merullovuera‘ yns de 
Aıdog TE 204.008 Aıduy rrepirzorepe. Ferner: „daB 
es eben. fo viel Steine als Pflanzen gebe: 

— — 600 Roravas, 100008 Aıdot, 
welches mit einer andern vypotheſe der neueren 
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Raturaliften übereintommt, nach waler eine jede 
flanze ihr eigenes Inſekt habe. 
„tes iſt fo gut als völlig ausgemacht, daß dieje⸗ 


— 


nigen Gedichte, die wir noch unter dem Namen 
des Orphend Haben, gewiß nicht von dem be⸗ 


kannten thraziſchen Orpheus, "obgleich immer 
ſchätzbare Reſte des frühern Alterthums find. 
Die Sehriften, worin darüber nähere Unterſu⸗ 


chungen ſangeſtellt find, findet man vom Hru. 


Hofr. Harleß in ſ. Introd. in Hist. Lingu. 


"Gr. p. 15. nachgewiefen. Das Gedicht von den 


Steinen ift ſelbſt feines Beitalters wegen ver 
dächtig, wegen der vielen darin vorkommenden 
abergläubifchen Ideen won der Sauberkraft der - 
Steine. Auch findet ſich darin eine Anfpielung 
Auf eine Verordnung des Kaiſers Konftantinug, 
Die, wenn fie nicht eingefchyaltet ift, das Gedicht 
erſt in die zweite Hälfte des vierten Jahrhun⸗ 


derts fegen würde... &. vornehmlich die einzelie - 


usgabe dieſes Gedichts: ITeoı dor, de 
Lapidibus, Po&ma Orplieo a quibusdam ad- 


scriptum, gr. et lat. ex ed. 9. M. Gesneri, 


'. "recensuit nossane adjeci Tro. Tyruhitt; 


“ . 
_ 
[4 


Corenzo Gttone. (©. unter Borenzetto, 


Er war .ein Schüler des Ereole Ferrata; md 


von ihm iſt eine ſtehende heilige Anna im Pantheon, 
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die nebſit der Madonns des Lorenzetto evendafeihf, 
dem heil. Andreas von Fiamingo, und der. Religion 
‚ von le Gros, in der Kirche ul Giefn, von Win- 
kelinann für die ſchönfien Figuren neuerer Bild- 
hauerei erkannt werden. (Bon Empf. d. Sch. ©. 12.) 
[Weder Benuti, noch Richardſon, nod Hr. 
v. Ramdohr, gedenken der Statue ber heil. 
Anna von: Eorenzo Dttone, oder vielmehr 
Dttoni, ‚befonders. Füeßlin führt von: ihm 
an, daß er im 3. 1691 ein Mitglied der Akade⸗ 
mie St, Lukas zu Rom geweien fey, und daß 
man in verfchiedenen römifchen Kirchen Arbeiten 
von ihm finde, unter anderen, die. Statue des 
Apoſtels Taddeus in der Kirche „St. Johann 
von Lateran.. Diefe legtere erwähnt auch Hr. v. 
Ramdohr, Ih. III. ©, 281, unter den dafelbft 
befindlichen zwölf Statuen aller Apoftel, von. 
- welchen er aber fügt, daß fie auf: der feligen 
‚ Stufe der Mittelmäßigkeit ftehen, die durch keine 
ausgezeichneten Vorzüge und Fehler das Auge 
befonders anzieht oder beleidigt. Übrigens hatte 
auch dieſer Ottoni mit einer Menge anderer 
Künftler, welche greößtentheild von Füeßlin 
unter dem Artikel Alignint genannt‘ werden, 
‚ Antheil an den 140 fleinernen Statuen, welche 
die berühmten beiden Säulengänge an der Pe 
terölicche zu Rom zieren, und. wozu Berniki 
die Heichnungen verfertigte. — 3* 





Orgel, Bon wem, und wann fie erfunden, 
ift unbelannt, Der gewühlicyen Meinung nach aber 
fol fie Papft Vitellianug ums I. 660 in die Kits 
chen eingeführt haben, ' ‘ 
| Worauf gründet ſich alfo Navarrus ‚wenn 
er (de Orat. et horis canonicis, 6. 16.) verfichert, 
daß zur Beit des Thomas von Aquino, alſo um 

1274, noch Feine Orgel in der Kirche geweſen ſey?/ 

Ex gründe ſich aber, worauf er wolle, fo.ift es - 
doch gewiß, daß die Orgel fchon früher, eingefühtt .. 
worden. Denn ſchon Theophilus lehrte Orgel: 
pfeifen machen; und. er lehrte nichts, was nicht 
damals ſchon dem Gebrauche der Kirche geheiligt 
war. 

Freilich wohl mag die Orgel, welche Konſtan⸗ 
tinus VI. Koptonymus ums Jahr 742 dem Könige 
Pipin ſchickte, noch unförmlich genug gewefen. ſeyn. 
Von ihr iſt die Stelle beim Lambertus Schafna— 
burgenfis unter dem Jahre 758 nachzuſehen, wor: 
aus Aventinns und Marianus Skotus ihre 
Nachrichten ohne Zweifel genommen haben. - . 

.” [über die Erfindung der Orgeln, und ihre erfte 
Einführung in die Kirchen. hat man viele, und 
zum Theil mühfame,- obgleich nicht gang befrie⸗ 
digende, Unterfuchungen. angeſtellt; und felbft 
das fo allgemeine Wort, organum, welches 
‚ sein jede Inſtrument bedeuten kann, hat manche 
Mißdeutungen, und vermeinte frühere Auffindun: . 
gen ihres Daſeyns veranlaßt. Bon den Schrift: 


- [zZ 
\ — 
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m, vie theils hiſtoriſch, theils theoretiſch, 


über die Orgeln geſchrieben Haben, findet man 


in 3. Adelung?8- Anleitung zur muſikal. Ge⸗ 
Jahrtheit (Erf. 1758, 8.) &. 337 ff. ein ziemlich 


-volftändiges Verzeichniß; und in den Hannöve⸗ 


rifchen Gelehrten Anzeigen v. 3. 1754. fleht 
St. 91 f. eine piftorifche Unterfuchung der Kir: 
chenorgeln, worin ſich das Meifte Hierher Gehö⸗ 


rige, obgleich ohne kritifche Würdigung, bei: 


'fanimen findet. Hawkins hat in feiner General 
History of'the Science and Practice of Music 
(Lond. 1776. 5 Voll. 4.) Vol. -I. p. 398 ss. und 
an mehreren Orten, die das Negifter des fünf: 
ten Bandes nachweift, verfchiedene merkwürdige 
Alterthämer der Orgeln Sefommelt; und am 


neneften hat Dr. Burney in f. General History 


of Musie die davon noch vorhandenen Nachrich⸗ 
ten mitgetheikt. Aus ihm will ich hier nur einige 
der vornehmften Umftände kurz berühren. 


Die hydrauliſche, oder Mnfferorgel, ift, wie be- 


kannt, ſehr alt, und vom Vltruv (L. IX. c. IX.) 


| beſchrieben. Mon fehe darüser Dr. -Burney, 


‚ Vol, 1. pı 512. — Hier aber iſt nur von unſe⸗ 
ron gewöhnlichen Windorgeln die Rede; und 
von ihnen findet ſah die früheſte Spur in einem 
Sinngedichte der griechiſchen Anthologie (T. I. 


6. 86. 8.), welches Dr. Burney mittheilt, und 
 wehbhes dem Kaiſer Julian dem Abtrünnigen 
‚beigelegt wird, der in ber zweiten Hälfte des 
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bvierten Jahrhunderts lebte. Die darin gegebene 


a 


Beſchreibung kommt wirklich mit: der Cinrich⸗ 


tung unſerer Orgeln ziemlich überein. Sur Zeit 
Kaſſiodor's, im Aufange des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts, kamen die Wafferorgeln faſt ganz ab, 
and man führte Windorgeln mit Blaſebälgen ein, 
die:mit der Hand nie dergedrücki würden. Dem 
VPabſt Vitalianus, im fichenten Sahrpunderte, 
wird die erfte Einführung der Orgeln in die 
Kirchen gu Rom beigelegt; und nach Frankreich 
fol die erfte Orgel von Konftantinopel aus als 


\ a 


ein Gefchent von dem Kaifer Koüſtantinus Kos‘ ' 


7 vpronymus im 3. 757 an den König Pipin ges 


- fandt ſeyn; fo daB man alfo in Griechenland 


wohl gewiß die erſte Erfindung der Windprgel, 


. wie der Waſſerorgel, zu ſuchen hat. In einem 


berühmten römiſchen Miſſale aus dem zehnten 


oder eilften Jahrhunderte, welches unter den 
Barboriniſchen Handſchriften Nro. 1854, befind⸗ 
lich iſt, ſtehen die Worte: „Hic oanero incipit 
clericns cum oxganis.“ Und nach Mabillon 
.. und Maixatori wurden die Orgeln ſowohl in 


Italien, als in Frankreich, England und Deutſch⸗ 


land, im: zehnten Jahrhunderte ſehr gewöhnlich. 


. Zambertus Schafnaburgenfis, der um die 


Mitte des eilften Jahrhunderts Tebte, bemerkt 


: du ſ. Mist, Gemmanor. (f. Stravii Script. Ber. ; 
-Gesm., TI. pP: 310.) beim Jahre 756 : » Organa - 


primum miss sunt Pipino ex Graecia. um 
Lumngs Str. HH 3 0.. 


+; 


Marianne Skotus, der noch in chen dem 
Zahrhmnderte lebte, ſcheint doch - den Lambert 


von Schaffenburg nicht abgefchrieben zu has - 
ben, ob er gleich in fener Chronik (f. Struv.. 


T. I. ꝓ. 633.) nichts weiter Bierliber ſagt, als 
bei dem 3.757: „Organum primitus venit 
in Frantiam, imissum Pipino regi a Constan- 
tino imperatore: de Graecia." — Eben fo 
wenig möchte Aventinus dieſe Nachricht qus 
jenen beiden genommen haben, die in ſ. Annal. 
Boior. (Ingolst. 1554. fol.) p. 300. fo Iautet: 
‘ „ Munera Imperatoris, quae a legatis defere- 


bantur, erant instrumentum Musicae mayi- 


. mum, ‚zes adhuc Germanis et Gallis incognita; 
Organon adpellant. Cicutis ex albo plumbo 
compactum.est, simul et follibus inflatur, 
et manuum pedumque digitis pulsatur.“ Nur 
fcheint Aventinus in diefe Erzählung die Be⸗ 
ſchreibung der Orgeln, wie fie zu feiner Seit 
waren, willkührlich hinein gebracht zu’ haben. 
Im achten Jahrhundert hatten fie ſchwerlich Schön 
diefe ganze‘ Einrichtung 3: wenigftens- iſt die Er⸗ 
findung des Pedals gewiß viel neuer. - Cie 
wird gemeiniglich erſt ins Jahr 1480 geſetßt, und 


einem Deutſchen, Bernhard, beigelegt, der 


: Sich lange. zu Venedig aufhielt. ©. IM. Anton. 
Cocc. Sabellici Rhapsod. Hist, Ennead. VIII. 
 „Sixti V. Pontificis teınpore müsicae artis 
yirum, omnium, qui anquam fuerunt, sine 


“ 
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controvertia pragstantissimum ,-Pluxes ayıos 
Verietise habuerunt, ‚oognomento Teutonem. 


Primus hio in Organis auxit uumeros, ut - ' 
et pedes quoque juyarent soncentum funicu- 


lorum attractn,“ 

Der Theophikus, deſſen Leffing oben‘ erwähnt, 
‚ I Theophilus Presbyter, in deſſen Diver- 
a sarum Artium Schedula dad letzte Kapitel, 
- (L/’IIE. 0.76.) de Organis handelt, und zut 
- Berfertigung der Orgelpfeifen Anleitung giebt. 


S. Leſſing's Beite. 3. Geſch. u. Litter. auö der  - 


Wolfenb. Bisl. St. VI. G. 422 ff. CE] 
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ſtellt vielmehr die Phädra und den Sippolytus vor.‘ 
Winkelmann, Geſch. d. K. Borr. ©. XII. — Hat 
Winkelmann dieſe Entdeckung zuerft gemacht, 
oder. Webb? 

Hingegen findet Havercamp, in der Vorrede 
zum Manilli, den Papirius in einer Statue, die 
Manilli für einen jungen Nero auögiebt: Puerum 
ipsuin, Patricium, Cujus aetas maturo oris silen-: 


. tio nobilitata fuit, .dependente ad pectus bulla, 
"expressit Perrierins. Tab. XL. Noronis puerilem 
. imaginem frustra cernis vocari a nogtro, p. 39. F 
IBinkelmann iR nieder erſte, der diefe 
| 3* 


N 
- 
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— papirius. „Der vermeinte Papirius mit 
feiner Mutter, eine Gruppe in der Villa Ludovifi, 
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VBSeurpe Für Pyudea uud Sippolvytus nahm; 
ſondern ſchon Maffei war der erſte, der bei 
der Abbildung dierſelden in ſ. Raoo. n. 63. dies 
- Subjett darin. muthmaßte, Nicht aber Webb, 
fondern 8. H. Füeßlin, in feinem vor Webb’s 
AUnterſuchung des Schönen in der Malerei (Zürich 
1766. 8.) befindlichen Schreiben an den Überfeger, 
&. LXXI, trat diefer Bermuthung bei, und 
' feste hinzu, daß er fich diefelbe faſt mit völliger 
Gewißheit zu-bebaupten getraue; wovon er auch 
verſchiedene Gründe beifügt. Winkelmann 
aber, der am angef. Otte dieſe Deutung gleich⸗ 
falls annahm, änderte in der Folge ſeine Mei⸗ 
nung, und hielt dieſe Gruppe für Oreſt und 
EGlektra. Dies könnte fie auch, wie Hr. von 
Ramdohr (Rh. II. S. 205.) bemerkt, ſchon 
eher vorſtellen, weil nicht die Zärtlichkeit zweier 
Kiebenden, ſondern eher brüderliche oder kindliche 
Zärtlichkeit im dem Ausdruck der Gefichtägige 
ſichtbar ift. Übrigens ift Hier die Deutung fehr 
willkührlich, und fie ift daher auch fo verſchieden 
andgefallen; fogar hat man oft beide Figuren 
fie männliche gehalten. Co nimmt z. ©. Sans 
derart fie für den Aurel und Lucius Werus; 
und Perrier ſchlechtweg fir zwei ſich umarmende 
Brüder. Übrigens hat Hr. von Ramdohr eine 
nühere Prüfung angeſtellt, wie, viel an dieſem 
Kunftwerte wahrfcheinlich anti, und wie viel 
Daran nen und ergänzt fy.. 
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De junge si ömer in der Bi veroheli mit dx 
Bulla vor ber. Bruſt, wird noch immer ein ins . 
ge Rero genannt, wie ich beim Hrn. v. Ram⸗ 


Bahr): Ih ©. 317 ſehe; freilich wohl eben fo - 


wilkührlich, als "ihn var ercamp für einen 
- jungen Papirius nahm. Beim, Perrier vet 
er doch nur. Buer Patricius. — 6 


—— \ 





Pasquin. Bernini hat den pasquin für 


die. ſchönſte aller alten Statuen ‚gehalten. Was 
Wintelmann hierüber fagt, r Bert. d. K. Vorr | 
&&He:: 

Won dem Urſprunge helet Namens finde ich 

eine merkwürdige Stelle in Gresseri Irinerario 

. (Basil. 1624. 8.) p. 229, worin” zugleich die zuver⸗ 

. Väffigfte Nachricht davon wachgewiefen wird: „Pas- 

| quillus $artor Romanus, atque adeo pontificius, 
mira in reprebendendis anlieorum, Cardinalaım, 
-ipsorum quin etiam Pontificam, vitiis liber- 
tat et impunitate, occasionem dedit aulicis’ 
literatis ‚ ut scripta quaelibet famosa, incerto 
auctore edits, in Pasquillum, referrent. Eo 
mortug cum prope taberuam ejus in Parjone 
statıa marmörea gladiatorio babitu effosya esset, 
‘et eodem loci in via publica' ereeta‘, populari 
joco Pasquillus appellari coepit, 'quod illio ob 
dicacizatem notissimus. magister Pasquinus ha- 


* 


bitasser. Vulgi ludum aulicorum confhrmavit _ 


auctözitas, et qui viva voce hominum ınores 
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publice inseotatus 'erat, mortuus sola memoria 
sua 'Epigrammataphori munus subiit, tum 'sta- 
tuae huic- scripta malediea omni® genoris nootu 
afligereittuf, qund a Ioco ips6 Pasgeilld-nomen 
sibi vindicarunt, ?Hate Antonius Tiöäldus: Fer- 
rariensis senex honestissimus a se Romae 'visa 
testatus est; cujus narrationem: Ludavicus: Ga- 
%telvetrus Mutinensis suis in hymnum Annibalis 
Cari animadversionibus inseruit, ut ex non 
vulgata historia Pasquilli munus esse probet, 
politica tantum, non literaria; eaque_non ob- 
scura et levia, sed gravia et manifestz ierrata; 
non plebejorum, sed: clarissimorum: hominum ; 
non erudita, sed populari lingua, äneessere: 
quod sartor ille Pasquinus, in notissimis tantum 
ob hominum splendorem et zerum atrocitatem 
factis, plebeja hac maledicentia fuerit usus._*. 
[Bon’der Statue, oder vielmehr dem Torſo Pad: 
quino, aus weißen Marmor, der gu Rom an 
der Ede des Pallaftes Orfini fleht, findet man 
eine Abbildung in Sandrart’s Akademie, Th. J. 
lie. i. Sandrart fagt, fie werde für das Bild 
eines Ringer, oder bed Ward, ober irgend 
eines Soldaten gehalten; andere haben fie fogar - 
für einen Alerander genommen. Er fiihrt von 
der Entftehung des Namens die bekannte Ge⸗ 
ſchichte an, die auch, ‚der Hauptfache nach, - in 
der obigen Iateinifchen Stelle enthalten iſt, nur 
daß hier Pasquin ein Schneider, und fonf - 


% 
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— gewbhnlich ein Schuhflicker heitt, wenn andess 
_ _ 8artor nicht auch dies letztere bedeuten Tann. 
Benuti in f. Deser. Topogr. delle Antichitk - 
di Roma, T. J. p 81, bemerkt, daß ‚fe af- -- 
der Stelle, wo jest der Pallaſt Orfini ſteht, 
- -fey gefunden worden, und nennt fie il bel Torzo, 
detto volgarmente di Pasquino, cosı celebre, 
o che-veramente non rappreseita, che um 
soldato; fe forse ancora questa Statua sarı 
stata un’ ornamerto del Circo, — Herr v. , 
Ramdohr, Th. II. ©. 368, fagt über dad von 
Winkelmann gerügte Urtheil des Bernini: 
nenn Bernini, wie man behauptet, - gefagt 
yat, daß diefer ‚Sturz das Thönfte Überbleibfel - 
des Alterthums fen, fo if dies wahrſcheinlih 
auch nur ein wigiger Einfall, im Sefhmad des: - 
Pas quino, auf die Vorliebe des Michael Ans n 
gelo zu dem berühmten Sorfo Di Belvedere. 
Inzwiſchen, Berdienft hat dad Stud immer; - - ' 
nue muß die Maaße nicht. übertrieben werden, 
Es ift zu ſehr befchädigt, um mit Zuverläfft geit 
-  barüber zu urtheilen. Auch er hält die Daupe 7 
figure für -einen Krieger, der feinen verwindeten _- 
Kameraden aus der Schlacht wegbringt; und Sea 
in ſ. italien. Überf, der Winkelmannſchen Geſch. 
d. K. ſagt, T. J. Pröf. pe 26 ,. "Det. verftorbene ' 
Abbate Visconti habe darin den Mencläus - 
mit dem Leichname des Patroklus beſtimmt wieder 
erkennen wollen. 


Au 
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Die Schrift des Caſtelvetro, in welcher die 
ODriginalerzählung vom Pasquin vorkommen 
ſoll, habe ich nicht auftreiben können. ‚Ohne 
Zweifel ift es die: Ragione di alcune. cose 
segnato nella Canzone di Annibale Caro: 
Vonits all! ombre de gran Gigli d’oro ;. die 
im Jahre 1560 zu Venedig gedrukt wurde. Die _ 
Gtreitigkeit, welche durch Gaftelvetro’s nicht - 

einmal durch den Druck bekannt gemachte, fons 
dern nur einem Freunde auf ſein Verlangen 
ſchriftlich mitgetheilte Kritik über eine Ode des 
Saro auf das königl. Haus Frankreich, entſtand, 
iſt in der poetiſchen Litterargeſchichte der Italiener 
berühmt genug. Garo und feine Freinde räch⸗ 
ten ſich dafür an, dem Caſtelvetro auf eine 
wahrhaftig unmenſchliche Art, ſpielten ihn der 
Inquiſition in die Hände, deren Verdammungs⸗ 
urtheil ihn zur Flucht nöthigte, und feinen Tod 
beförderte. Man fehe über die Darüber. gewech⸗ 
felten Schriften Muratori?’s Lebensbeſchr. des 

Gaſtelvetro vor feinen zu Bern (Venedig) 
1627. 4, von Argelati herausgegebenen Opere 

. Varie Critiche, p. 24. ss. Crescombeni Storia 
. della Volgar Poesia, T. II. p. 431 æ0.3 und 
Fontanini Bibliotl. dell’ Eloquenza Ital. zd, 
d’Apost.' Zeno, T. II. p. 71.33. — Auch fins 
Bet man das vornehmfle davon in Riceron's 
Leben des. Gaſtelvetro erzählt, — EJ. 
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Penbrotiſche⸗ Rabenet. Bu Wilton in * 


England. Die Statuen dieſes Kabinets hat. Carry 
Greed auf vierzig Blättern iu ar... 4., aber (hleht,” 
geätzt. Bier davon werden einem alten gtiechiſchen 
Meifter, Kleomenes, beigelegt; über welches, 
"und nndere betrügliche Borgeben dabei, Winkel⸗ 
- mann ſpottet. Geſch. d. M Borr.. S. XV. 
Eine Beſchreibung von Wilton, und den dor 
tigen Sammlungen vor Alterthiimern nad Kant: 


fachen, findet fich. in einem englifchen Buche, das 


den Titel hat: Six Weeck's. (®. London-Maga- 
zine, April:1763.) Bon ‚der Statue der Benusd 
in dem Vorhofe heißt ed: it is the same as was 


set up before. the temple of Penus Genetrix, 


by Julius Caesar. Daß glaube fonft eine! 
Eine Abnchmung vom Kreuze von Albrecht 


Düren daſelbſt wich fehe gelobt:. it consists of 


eleven figures. of. the most Sapital expression, 
‚ The bloody body of Christ is wonderfully 
painted. — , Ic is by far the greatest work I 
have seen of. this mastei’s, and which ranks 
‚bim with'tho.grestest of, paintess. ... 
[Bon dee in ihrer Art äußerſt fchägbaren Gräfl. 
"Pembrofifchen Antiken⸗ und Gemätbefammlung, 
die on Meuge und Schönheit außer Rom und 
Florenz ſchwerlich ihres Gleichen Hat, und zu 
: MWiltonhoufe in der Grafſchaft Wiltſhire befind- 
lich iſt, giebt es mehrere Beſchreidungen. Die 
orſte gab ein Italiener, Bambarini-von Lukka, 


— 


zu London 1731. 8. heraus. In eben. dem Sabre 
noch erſchien ein englifches Berzeichnif der dor⸗ 
tigen Kunſtwerke von Cowdry, die zu Florenz, 
1754, 12. ind Italienifche überfegt wurde. Bon 
"den Münzen erfihien 1746. Bol, ein befonderes - 
. Berzeichniß, Numi Pembrokiani betitelt; und 
von den Statuen lieferte Carrey Creed 70 
Blätter in 4. in Perrier's Manier geägt. Die 
belanntefte Beſchreibung tft die von James 
.: Kennedy, die 1758. 8. zuerſt gedrudt wurde, 
und von der ich die im 3. 1774 ‚gelieferte fechfte 
Audgabe vor mir habe. In eben diefem Jahre 
machte Kennedy auch eine größere Beſchreibung 
in Quart unter eben dem Titel, wie jene klei⸗ 
nere bekannt, die vor dieſer weiter nichts voraus 
hat, als 28 Kupfer von den merkwurdigſten 
Stücken, und eine vorangeſetzte Rachricht von 
dem erſten Sammler derſelben, Thomas Gras 
fen von Pembroke, der zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts das Beſte aus den Sammlungen der 
Kardinäle Richelien und Mazarin, deb Prinzen 
Giuſtiniani, des Grafen Arundel und Baletta, 
zufammenlaufte, _ Mit größerer Einſicht und 
‚Kritit aber, als Kennedy’s Arbeit, iſt folk 
gende Nachricht von diefer Sammlung gefchrieben, 
die von allen die befte ift: Aedes Pemibrokianae; 
or a Critical Account of the Starues, etc. 
— — of Wilton-House, formed on the Plan- 
of Spence's Polymetis — — By Richardson; 


— 5 - 


— 39 
Lond. 4774. 8. — Auch in der. non Leſſing 
angeführten Six Woeek's Tour, p. 159 460. in 
dem Buche, The English Connoisseus, VoLII. 
Pe 118, u. a. m. findet man Nachrichten von, die⸗ 
fer Kunftfammlung, S. auch Dr. Boltmann’s - 
Neueſte Reifen durch England, Th. I. ©, 477 ff. 
Rach feiner Angabe befteht die ganze Sammlung 
. gegenwärtig aus.56 Statuen und Gruppen, 478 
Büſten, einer Menge von Basreliefs, Altären, | 
Bafen, Sarkophagen, Gemälden u, f. f., und 
füllt nicht weniger als achtzehn Bimmer. . - 5 
Es ift nicht bloß eine Statue der Benus, ſon⸗ >: 
dern eine 133. Fuß Hohe Säule von ägyptifgem 
weißen Sranit,- woranf eine Statue der Venus 
befindlich iſt. Alle oben angeführten Befchreibuns _ 
gen, den einzigen Richardſon -auögerommen, . 
nennen died Kunſtwerk ald dad’ erfte uud vor⸗ 
nehmſte, und gehen vor, die Säule Habe ehe⸗ 
dem in Nom vor dem Zempel geftanden, . den 
Julius Cäſar der Venus Genetrix weihete; die 
- alte Statue ſey zwar noch darauf-befindlich ge⸗ 
weſen, aber ſehr befhädigt, und der Graf 
Arundel, ber ehedem dieſe Saule beſaß, habe 
"pie gegenwärtige Statue, nach den Maaßen 
und Verhyhäaltniſſen der alten geformi, darauf 
ſedsßzen laſſen. J 
Richardfon, wie geſagt, in ber, tingige enter” t_ 
den Befchreibern diefer Sammlungy:; dyprin Teis | 
nem ‚oben angezeigten Weyke ‚Diakem : Moratben 


— 
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widerſyricht. Evelyn, ſagt er⸗ der dieſe 


‚Säule zu Rom‘ für den Grafen Arundel taufte, 


i! wurde mit jenem Vorgeben von den italieniſchen 


Antiquaren hintergangen, die ihm verſicherten, 


Gaſar habe die Säule nnd Statue aus Ägypten 
. mitgebracht, wo fie der. morgenländifchen Göttin 


Aſtarte, bie mit der griechiſchen Venüs einerlei 
geweſen, -fey errichtet worden. Dies letztere zu j 
beſtätigen, berief man fih auf eine an der Säule 
befindliche Infchrift, die man. beim Kennedy 
0 a. nachſehen kann. Rihardfon erinnert 
dagegen: daß der Granit nicht äguptifch, nicht 
roth noch ſchwarz, ſondern italieniſch, weißlich 
“mit Heinen ſchwärzlichen Flecken ſey; 5 daß die 
Säule höchſt waprfeheinlich zu einem kleinen 
xrvðmiſchen Tempel gehört habe; daß die Juſchrift 
- ge fey ußtergefchoben worden, wie mau aus 
den Schriftzüigen fehe, und daß fich Daraus das 
wWort Aſtarte: nicht anders als äußerſt gezwun⸗ 
gen herausbringen laſſe. Hierzu kommt noch, 
daß Aſtarte bloß eine ſyriſche, nicht eine ägyp⸗ 
tiſche Söttin, war. Bei dem allen erkemt Ri⸗ 
4 ardfon. biefe-Stiule, ihrer vorziiglichef Schön: 
heit wegen; für ein ſchäßbares Denkmal, der 
altfen Vaunkunſt. Die Bafe und das Torinthifche 


“Kapital find modern, Die Statue der Venus 


tr Win iBloi; und fie hat eine niedergebogene, 
©" befchetßenet Stellumng. Auch dies: ſtimmt mit der 


.? atiten Vonellangeert der Benut ometcn nicht 














— beein, von weldher man Larcher's Memoire-. 
: sur Venus (Par. 1775, 8.) p, 227 ss. und Hey⸗ 


ſo viel ich weiß, keine Erklärung bei ſich haben, 
"unter denen er andy. nicht angiebt,. wo die Originale  - - 
"zu finden find, hat Havercamp in der Bere. 
zum Manilli (Burmann. Thes. Tal. T. VIII. 


* 


"6 . 


— 


neꝰs Antiquar. Aufſ. J. G. 131 und 100, nach⸗ 
ſehen kann. 

Von Albrecht Dürer's Abnehmung vom Kreuz 
ſ. Kennedy's Description , p.99. Die eilf dar“ 
auf befindlichen Figuren find: Ehriſtus, Maria, 
> Kofeph von Arimathia, zwei Männer, Johan⸗ 
‚ned, Maria Magdalena, Marin des Kleophas, 
Nikodemus, und noch zwei Mannöfiguren. Die 


Größe des Gemälde wird nicht angegeben. — —6. I 





Franz Peerien -Bon feinen. Statuen, bie - 


P.-IV.) werfchiebene nachgewieſen. 
Die Sammlung befteht- aus Hundert Blättern. " 


inkl. Fol, von ihm felbft gezeichnet und geſtochen, 
und zu Nom 1638 herausgegeben. Auf: dieſen hun⸗ 


dert Blättern befinden fi ch die vorzüglichſten Werke 
ber: alten Bildhauerkunſt in und um Rom, deren 
verſchiedene von mehr als Einer Seite vorgeſtellt 
find, Der einzige Moſes von Michael Angelo 
(Rt. 20.) ift von. neueren Werken darunter, als 
ein Stück, wie e8 im uber heißt, -verustatis 
roiraculiö sanumerandum. | 


Unter den Blättern ſelbſt ſteht Teine Erklärung, 


_ 


\ 
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ſondern zum Schluffe iſt ein Inder Got, wel- 
der die nämlichen Namen der Statuen mit dem 


Drte, wo fie.fich befinden, enthält. In demfelben' 
"aber fteht -mandyed, was ganz ohne Grund ifl. 


3. E. von dem Gentanr, auf weichem ein ‚Kleiner 


Amor. reitet, in der Billa Borghefe, heißt es: 


ejusdem . opificis, cujus et Laocoon. Alfo des 
Agefander, oder eines feiner Gehülfen. Aber woher 


weiß man da8? Aus einer Unterfchrift des Gens 


taurs? oder aus der Ähnlichkeit dee Arbeit? — 


Ne. 13, fol der Kffer Kommodus feyn, als Fechter 
_ vorgeftelt, Aber Gronov und Smid nennen ihn 


weit fchicklicher. einen Antäus. ©. des legtern 'Scena 
Trojan. 
[Die Sammlung des Perrier bat keinen beföndern 
Zitel, fondern bloß ein geägted Trontifpiz, wo 
auf dem Zußgeftelle des Wappens de Marquis 


"von Montfort, eine Zufchrift an diefen in latei⸗ 


nifchen Berfen, und darunter Franciscus Perrier, 
mit der Jahrzahl 1638 fleht. Unmittelbar unter 
diefer: Romae, superiörum permissu;z. aber 


ganz unten: & Paris, chez la veufve: de. > 


defunet Perrier, u. f. f. Die Blätter find 
von ihm felbft gezeichnet und radirt; aber nur 
unter dem erften, dem Laokoon, ſteht ber ganze 
Name des Künſtlers; unter den folgenden das 


Monogramm ER B, d. i. Franciscus Perrier 


Burgllivdus, wie eB auch Chriſt S. 183 deutet. 


- 
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Leſens würdig. Die Unterfuchung über die Per 
ſpeltiv, ihren erſten Erfinder, u. f. f. könnte lehr⸗ 
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| in (che fber ihn den Ketitel beim JZüeßlin, 
G. 492 der Folioausgabe. Beim Hrn. von 


Murr (Biblioch. de Peint. p. 214.) finde ich 


noch eine durch van Dalen.und Peter Schenk, 


zu Amfterd. 1702, Bol, beforgte Andgabe, und’ 


eine Römiſche, 1685, - ol. angeführt; auch 
‚Figures antiques desaindes & Rome, par Fr. 
Porrier ,. Paris, 8vo. 20 Blätter. — ©.] 


Perſpektiv. Eine Art von Profpelten, in 
welchen die Perfpektiv nicht ſo genau beobachtet if, 


\, 


nennen die Italiener Vedute; und Metelli war. 


ihr Erfinder. 


: &ambert hatte den Anfang von dem gefehen, \ 


was ich im erſten heile der Antiquariſchen Briefe- 


von ber Perſpektiv der Alten gefagt Hatte, "und. 


ſchrieb an Hrn. Ricolai auf einem Settel darüber: 
nDie Probebogen find ihres Berfaffers und. bed 


reich und wichtig werden, Br. Leffing hat uns 


ſtreitig Recht. Euklid's optifche Schriften würden 


Damit angefüllt ſeyn, wenn die Erfindung nicht 


viel neuer wäre, Albrecht Dürer, ein Deutfcher, 


hat eigentlich das Sis gebeochen,. ungeachtet vor 
ibm Piedro del Borgo etwas darin verſuchte. 
Roger, Baco und. Porta waren nahe Dabei.” 

[Agofino Metelli,_geb, zu Bologna, . 1609, 


war als Frescomaler berühmt; und flach zu 


- 


’. 


64 - 


ß 4221 
+ ‘ ⸗ - 
- — — \ 
D » _ - . 


-Modeid im 3. 1660. '— Malvaſia (Felsina 
‚ Pittrice, T. II. p. 414.) fagt von ihm: „Fü 


esli prima inventore di quelle Prospettive, j 


che. per non voler regolare con tanta- sti- 
. tichezza d’us solo punto, volle chiamare 


.- Vedute, che poi sono state segnite dal“ Santi, 


dall’, Alboresi, e piin, e con maggior appli- 
‘- cazione e fortuna dal. Monticelli ‚ tutti suoi 
“allievi.® Übrigens weiß man, daß jest Die, 
Italiener dad Wort Yodute eben fo allgemein 
brauchen, als die Franzoſen Fues, und wir 
Ausſichten oder Proſpekte. Wie 08 fcheint, 


malte Metelli mehr auf den Effekt, als mit . 


' ängftlicher Anhänglichkeit an die Regeln der 
- Derfpeltiv.,. die beim Frescomalen, beſonders an 


Plafonds, ihre eigene Anwendungkart haben, 


wobei Genie und Geſchmack gewiß eben fo fehr, 
als Studium, wirben. — E.] un, 


Nu 
- 





Ppetron. Die itteratoren find aneiaig, wem 


die Anmerkungen über den Petron eigentlich zuzu⸗ 


ſchreiben ſind, die ſich in der Goldaſtifchen Aus⸗ 
gabe zu Frankf. a. M. 1610; 8. unter bern Ramen 


Georg Erpard’s befinden. Denn. diefer- Georg 


Erparb if ein Pſeudonymus; und- die Verfaſſer 
der Hist. Lite. de la France (T.I. P.T. p. 204.) 
Drücken ſich ſehr falſch aus, wenn ſie von gedachter 
Ausgabe ſagen: Une autre A Franofort sur‘ la 


Mein‘, avec les observarions de Jivers Savans. 


ar 
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On raoibu⸗ ä George Erhard; qui sy est. 
„cachs sus un none empruntd. Das heißt, ©. 
Erhard habe fi unter einem erborgten- Namen - 
"verfledt. Erhard if vielmehe dieſer exborgte 
Rame ſelbſt; uud fie haben fagen wollen, daB 
entweder M. Caſp. Sunborp, oder Goldaſt 
darunter verborgen liege. — 

Jenes verſichert Joh. Pet. eotichiaz; dieſes 
aber war des Daumius Vermuthung, die er in 
einem Briefe, an den Plaectus äußerte. (S.' des 
- legtern. Theatr. p. 256, _de Script. Psendon.) 
Zenes haben Golomefins, Baillet, Fabricinz, 
| Jöcher, u. a. nachgefchrieben,, und es ift die allge⸗ 
meine Meinung geworden; deffenungenchtet halte _ 
icch diefes für gegründeter, Worauf fih Daumius 

ſelbſt gegriindet Habe, weiß ich nicht; genug, "ih 
gründe mich auf Folgendes: : 

Erftlicy Heißt es in der Überfcheift v8 poe⸗ 
tiſchen Kompliments, welches Joh. Ph. Pareus 
Dee Ausgabe vorangeſett hat: Ad Goldastum, 
cum Petronii Arbitri Satyricon i in lucem ederet, 
suis aliorumque notis castigatum. — Sais notis; _ 
alfo follen doc Goldaſtiſche Moten bei dieſer Außs_ 
gabe fen. Welche aber tönnten es feyn, went. 
es nicht die Erhardiſchen wären? Es ift wahr, 


Gold aſt wird darin ſelbſt verſchiedentlich Angezogen, - — 


und hin und wieder nicht ohne Ruhm. (Als, p. 527, 
eleganter Göldastus, p. 540. 601. 605. 629, u. ſ. w.) 
J ‚Aber bieſer ohne Zweifel nicht ſowehl · aus Eitelleiß 
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| als vielmehr, um veſto leichter glauben zu machen, - 


daB Erhard und Goldaſt zwei verſchiedene Per⸗ 


ſonen wären 


Zweitens zeigt ſich in den Erhardiſchen Noten 
eine -große Beleſenheit -in den GSchriftftellern der 
mittlern Seiten, und befonders in .den alten deut= 
fhen Dichtern des ſchwäbiſchen Jahrhunderts. Bon 


wem aber ift diefe wohl eher-zu vermuthen, als 


von‘ Goldaſt? Oder vielmehr, wer anders, als 
Soldaft, hatte den Gebrauch diefer damals fo 
unbelannten Schäge? 

[&8 ift fo gut als ausgemacht, daß die angeführte 
Ausgabe des Petron, und die dabei unter dem 
Namen Georg Erhard befindlichen Noten, von 
teinem andern, als von Goldaft, find.” Auch 
fogt Placcius am angef, Orte nur, daß Eotich 
Die vor diefer Edition befindlichen öroAoyovuera 

: 8, Elogia, 'testimonia et judicia de Petronio 
dem Lundorp vindicirt habe. Auch irrt Leffi ing 

ſich, wenn er den Zabrichus unter diejenigen ’ 
fest, welche biefe Ausgabe Petron?s dem 
Lundsrp beilegen. Er eignet fie vielmehr ge 
radehin dem Goldaft zu, und führt ald Be- 

- weife davon gleichfalls Die vor der Ausgabe fte 
benden Glückwünſche des Pareus und Althus 

an; außerdem aber noch einen, auch von Bur⸗ 

mann gebraugten, und opne Zweifel noch 
bündigern Grund, daß nämlich in der Stadt: 
- : bibliothek zu Bremen unter den dort befindlichen 


— 








Goldaftiſchen Gonferiften eine Mende von An⸗ 
mierkungen über den Petron aufbewahrt werden, 


unter welchen ale dieſe unter dem Namen Ex⸗ 


hard's jener Ausgabe beigefügten, und noch weit 
mehrere, vorlommen ©. Fabricii Bibliotlı, 
"Lat. L.F 0. XI. — Übrigens tft diefe Aus⸗ 
gabe In der Folge Lugd. 1618, Francof. 1621, 8, 

- und‘ Genevae, 1629, 4. wiederholt worden: 
Fabricius beſchreibt ihre Einrichtuns umſtand⸗ 
lich. — E.]. 


um Ortavius petru ceius ous Koffom- 
brone fol. zuerft den Druck mufitalifcher Roten 
erfunden haben. Ich Ierne dieſes aus einem Buche, 
wo man es fehwerlich fuchen folte: aus deö Thomas 
Actii Forosemproniensis .de Ludo Scacchorum 


-in legali methodo traotatu, welcher ji Pefaro - 


1583 in 4. gedrudt, und auch dem Oceano Juris 


mit einverleibt iſt. ‚Diefer Actius lehrte die Rechte 
um diefe Seit zu Peſaro; “und fein Werk befapreibe . 
Ih an einem andern Orte. (8. Schachſpiel.) 


Da nun, wo er van der Erfinding jenes Gpiels 


handelt (Quaest. IIL), gedenkt er 8. 8, der Ehre, 


welche ehedem den Erfindern überhaupt erwiefen 
worden, und fagt: - Unde inventores alicujus rei 
olim inter deos collocabantur, - ut tradit Vin- 
centins Castellanus, doctissimus praeceptor meus 
in humaniozibus Jiteris, in suo opusculo de 
- nobilitate civitatis Forosempronü; quod' ser- 


. - R \ 
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' vatur in archivo oivitatis praedictäe, ubi refert, 


Octavium Petrucium Forosempronianum adeo 


- valuisse ingenio . et usu, us primus omnium 


excogitarit rationem ad imprimendas plumbo 
motas musices;' quae res postea magnım mor- 
talibus Omnibus attulit commodum. -Bon_ dem 


Drucke der mufilalifchen Noten iſt doch wohl hier 
‚unftreitig die. Rede. Denn obichen die Worte allen: 


falls auch von ber Art und Weiſe zu verfichen feyn 
Fönnten, die Noten in zinnerne oder bisierne Tafeln 
zu Stechen, und ſo abzudrucken: fo würde dieſes 
doch nur eine ſehr kleine Erfindung ‚des. Petrucci 
gewefen feyn, .von der es fich ſchwerlich der Mühe 
verlohnt hätte ‚, fo viel Aufhebens zu maden. = 
Nun wäre zu unterfuchen, wann diefer Okta⸗ 


vio Petrucci gelebt habe, und wer er geweſen 


ſey. Ob ein Buchdrucker, oder ſonſt ein Künſtler 
oder Gelehrter. Auch iſt, ſo viel ich weiß, das 


| : Werk deB Saftellanus, de Nobilitate eivitatis 
Forosempronii,, 'nie gedrutkt worden. "Bis ich. alfo 
dieſes erfshre, will ich mir auf allen Fall die alten 


Orucke anmerken, in welchen fich muſikaliſche Noten 


finden. 3.€, Flores Musices omuis cantus Gre- 


goriani. Impressum Argeutinae per Jo. Pryfs, 
1433.4 (WB. B. 399. 7. Th. 4) — . Musices 
non inutile Compendium, Impressum Venetiis, 


1498, 4. per.Jo. Bapt. Sessam, (69. Quodl. 4) - 


[Um ben hier berüigrten Gegenſtand, die Erfin- 
dung des Rotendruct, beffer erörtern zu können, 











| 
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befragte ich. den um die größe Verbeſſetang dere · 
... felben fo ſehe verdienten, und im; typographiz... 
g ſchen Alterthümern fo vorzüglich erfahrenen Hin. | 
_ Breitkoͤpf in Leipzig darüber, und theilte ihm 
den von Leſſing Nemerkten Utterariſchen Uum- 
ſtand mit. Ich erhielt von ſeiner Freundſchaft 
ſpolgende Antnort:  , _— 
u Sch kenne. das Buch nicht, welches Hru.-Leffing 
- 7 den Dttapio Petrucci bekannt gemacht hatte; -_ 
‚ ober. wohl den Mann, dem die Erfindung der ” < 
: gegoffenen Muſiknoten darin zugetpeilt ward; 
doch aus einer andern Quelle, -aud D. Giacinto, 
Gimma Idea della Storia. dell’ Italia Letterata, 
wo T. H. c. 50, Arc. 9, dells Stamperie Ita- 
Jiane, p. 829, gefagt wird: „ Le Note di, 
Musica. s’ininglievano- prime,. e le file delle. 
rigke nel legno in mauiera, che, stampata. 
- una sigha, non valeva pin nula; ‚vuole 
: Tomaso Aazio .da Fossembrone, che Ottavio - 
Peatrucci della sua ‚patria sin stato il primo; ' 
che. formö le note di staguo con diverse mi- 
. sture,: come lettere, atte a potersi mettere . 
e distribuire sopra e fra le righe, a dove 
bisogna.“ — Da ich dies Buch felbft nicht 
— Weſehen habe, dad 1723 in zwei Theilen in 4. _ 
in Veuedig gedruckt if, fo kaun ich daB Jahr W 
wicht veſtimmen, wann dieſer Petrucci die 
Erfindung gemacht haben fol, And der Angadd 
aber, daß feing Srfindung gleich auf Deu Rotens 
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druck m Bolzſchnitt gefolgt ſeyn ſoll, muß e 
in :den: Anfang: des ſechszehnten Jahrhunderts 
fallen, und eben die Art von Choralnoten ger 
wefen ſeyn, die noch in dem Ghören der katho⸗ 
lifchen Kirchen gefungen"werden, und vorher in 
Holz gefchnitten worden waren. Wermuthlich 
aber ift es nur zu verftehen, daß er dergleichen 
Noten; die wie andere Schrift gegoffen waren, 
zuerft in Stalien gebraucht habe; denn dies ift 
bei ähnlichen Fällen eben ſo auszulegen geweſen. 
Wenigſtens wird in einem muftlalifchen Werke: 
Melopojae sive Harmonia Tetracenticae ete., 
welches Erhard Oglin in Augsburg 1507 
gedruckt Hat, in der Nnterfchrift een dies zu 
ſeinem Lobe geſagt: 


” "Inter Gefmauos nostros fait Oglin Erhardus, 


Qui primus nitidas pressitin aerenotas.etc. 
Diefe italienifhen Nachrichten find. überhaupt 
fhwantend, Eben der Gimma fast an eben 
- dem Drte, etliche Zeilen nachher, daß ein Gis 
rolamo Bunardo verfichere, ein Siambatifta 
RKaimonti, ein Gremonefer, habe jur Zeit des 
Pabfles Innozenz X. die Noten zu drucken er⸗ 
Funden,‘ die bei der Feier des Gotteödienfled ges ° 
braucht würden; welches eben biefelben, doch 
von größerer Art, find; und dies. fiele erſt in 
die Mitte des 17ten Jahrhunderts. — Hingegen 
eignet Lanzilotti, in dem Traktate, L’Oggid), 
oyvvero gl’Ingegni Moderni non inferiori a 








“I passari, der zu Venedig 1624, 8. hedrintt wor⸗ 
den, eben -biefe Erfindung des Petrucci einem 
Franzoſen, Antoine Gardane, -zu,- der in 

-  Benedig als Muſikus und Buchhändler, um 1537 
bis 50, lebte.“ » 

„Bournier der Yüngere, ein geleprter Schrift: 
- gießer- gu Paris, ſchrieb 1765 einen Trait€ Hi- 

dtorique sur POrigine de caracteres de fonte 
pöur Pimpression de la Musique, in 4. Er 
handelt aber darin nur- von’ den franzöſiſchen 
Notendrucken.“ 

So weit Hr. Breitkopf. Ich bemerke dabei mie 
noch, daß Gimma ſich auf eben den Azzio 
oder Actius, in Anfehung der Nachricht vom 
"Metencei, als Erfinder des Notendrucks bezieht, 
Bon diefem lehtern habe ich bisher nächte weiter 
auftreiben können. 

Matthefon bemerkt in feinem Bolllommenen 
Kapellmeiſter, ©. 58., aus dem Vigneul de 
Marville, ed habe Sanlecque, der zu Paris 

- 1660 geflorben fey, die erften Drucknoten in 
SFrankreich dufgebracht. Ich will die ganze Stelle 
aus ben Melanges d’Hist, er de Lite. T.T. 


x - - 9 81. Hierher fegen: „Durant la ligue Jaques 


de Sanlseque, cadet de plusleurs fröres, Age 
d’environ quatorze ans, vint A .Paris, ces 
porta les armes, qu'il quitta sur la fin de 
la guerre. Par hazard, mant vũ travailler 
& des -caractöres- d’iniprimerie, il.s’y appli- 


* 
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qua, et devinr tris-habile dans vet arı. — 


> C'est encore lui, qui a fondu les premier 


caracttres de Musigye, que nous sfoms. eu 
en Fıanoo, avec les Rigles, à la sollicitation . 
d’un Maitre de la Musigne du Roi, pdur 
qui il avoit beaucoup de considerazion.“ 
Hier wird aber 1659 als fein Sterbejahr anges 
führt. u 
Zournier, in der von Hrn, Breitlopf gedachten ' 
Schrift, nennt einen Pierre Hautin, Aupfers 
ſtecher, Schriftgießer und Drucker in Paris, 
ums Jahr 1525, als denjenigen, der die erften 
Kegel zum-Notendrude dort, verfertigt habe, - 
Sawkinus in f. His. of Music, Voi. Iil. p. 55, 
glaubt, daß fich die erften Spuren vom Roten- 
druck in den zu Mailand gedruckten Werken des 


Sranchini finden, nur daß diefe Roten noch in, 
.. ganzen Sinien, 'nicht aus einzelnen Schriftzeichen, 


gedruckt find, welches in den von Leſſing an⸗ 
geführten Beifpielen wohl ohme Zweifel auch der 


u Zul feyn wird. Den Deutfchen hingegen: Legt 
Baukins, ohne jedoch Beweis zu führen, die, 


Grfindung der beweglichen Rotenfheiften bei, 
und glaubt, ſie fey unter ihnen fchon um das 
Jahr 1500 zu großer Vollkommenheit gelangt. 
Dev. Angabe. beim Mattheſon widerfpricht ex 
aber, weil die muſikaliſchen Werke des Claude 
le Jeune, die 1603 und 1606 iu Paris heraus⸗ 
kamen / ſchon fü gedruckt wären, uyd Dusch ihre 


4 


— 








30. 
Eleganz fehon merkliche Fortſchritte im dieſem 
Drucke verriethen. In England ging ed damit 
Yangfamer; und Hawkins beſchreibt die erften 
WBerſuche biefer Art, und ihre allmäligen Ver⸗ | 
befferungen. - ’ 
Erhard Deglin (Ocellus) wird auch von Sm. 
von Stetten in f. Runftgefehichte von Augsburg, 
S. 33, als ein dortiger Buchdrucker erwähnt, 
welcher der erſte gewefen, der zu Augsburg 1514 
mit hebrätfchden Buchftaben. gedruckt habe. Bon " 
feinem Notendeud aber fagt Hr. v.. Stetten, 
nichts, ob er gleich S. 42 f. auf denſelben kommt, — 
und verſchiedene von den erſten volzſchnitten an⸗ 
“führt. Dagegen bemerkt er, daß in den Sal⸗ 
mingeriſchen Cantionen, von welchen die erſten 
- m J. 1539 bei Philipp Ulharden herauska⸗ 
= men, manche mit gegoflenen, ordentlich zertheilten, 
and bewealichen Roten gedruckt find. — €.) 


.—- 


Pphilottet. Meine Vermuthung, daß Phi: 
loktet untere dem olaudicante beim Pliniud 
geweint ſey (ſ. 2. Bd. ©. 146.) ſteht, wie Riedel. 
in feinen Anmerkungen ſagt, bereits beim Gronov 
über den Statius, ©. 285, „aber nur mit. wei 
Worten ganz verächtlich hingeworfen , nicht indem 
behen kritiſchen Zone, wie im Laokoon.“ 

Ich fol Gronov's Statius nod zum, erftens 
mal in die Hände nehmen, und bin mir fehr be⸗ 
mußt, daß ic meine Emendation Niemanden gu 

Leſſiags Or. 16.8. 4 


74 
danken Habe. Doch deſſenungeachtet Tonnte mir 
Gronov moorgelommen ſeyn; und ich muß nach⸗ 
ſehen. 

[In der Note) zu ©. 146. bes Laokoon wird 
die Stelle des ältern Plinius, L. XXXIV. 
seet. 19, angeführt, wo yon dem Bildhauer 
Pythagoras Leontinns verfchiedene vorzüg⸗ 

Aiche Kunſtwerke angefiihrt werden, und es unter 

anbern heißt: Syracusis autem (fecit) clau- 
dicantem, cujus ulceris dolorem sentire etiam 
speotantes. yidentur. Leſſing führt Gründe 
an, welche das claudicantem verdächtig machen, 
und lieft anftatt deffelben Philoctetem, oder 
hält, wie er fügt, wenigftens dafür, daß das 
letztere durch das erftere gleichbedeutende Wort 
verdrängt worden, und man beides zuſammen 
Philoctetem claudicantem leſen müffe „So⸗ 
phofies, fest er: hinzu, „läßt ihn orıBov ar 
ayayzov Eonew, und e8 mußte ein Hinken 

5 gerurfachen, daB er auf den kranken Fuß went- 
ger herzhaft auftreten konnte.“ — Ich weiß 

nun zwar nicht, wo Riedel feine oben gedachte 
Erimmerung vorgebeachs hat. In feiner Theorie 
2. fh. W. finde ich fie nicht; vieleicht war e8 

im den Jenaiſchen Gelehrten Seitungen. Sie 
hat aber ihre Richtigkeit, obgleich Leſſing Hier, 
ohne es zu wiffen, mit Gronov zufammentraf; 
denn fonft hätte er gewiß die Autorität foldy eines 
Kunſtrichters nicht unibenugt gelafien, Gronov 
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fuhrt nãmlich in ſeiner ſehr ſelten gewordenen, 

und mir, nad vielem vergeblichen Auffuchen, 
durch die Freundſchaft des Hrn. Hofr. Werns⸗ 
„dorf in Helmſtädt mitgetheilten Diatribe in 
"P. Papinii Statii Silvarım Libros V. (Hag. 
Com. 1637, 8,) &, 285, die Stelle des Plinius 
in einer andern. Abficht an, und muthmaßt zwar” 
nit, wie es fcheint, das Pliloxtetem für 
elaudicantom zu lefen, fondern nur, daß jener - 
unter dieſem zu verftehen fey. Denn er äußert 
feine Vermuthung bloß in einer SParenthefe: 
. Leontinus $Syracusis fecit claudicantem: (an 
Philoctetem?) cujus ulceris, u. ſ. f. — €.) 





Philotas. In meinem Heinen Trauerſpiel 
diefed Ramens ift der Bug wegen bed kurzen Schwer; 
tes nicht fowohl ans dem Lohenftein, "im Armi: 
nius, als aus dem Plutarch: Lacaena dicenti 
filio, parvum gladium sibi erre, adde, inquit, 
gradum. 

Solch ein junger Held, wie Philotas, war 
Archidamus, der Sohn des Zeurfdantus, welchem 
fein Vater, als er ihn zu wild auf bie Athenienfer 


-einbrechen ſah, zurief: ——— 


Tov pgovmuutos Öpest. entweder mehr Kräfte, oder 

" weniger Muth. (Plutarch. in Laconicis.) — Beß- 

gleichen der junge Sacedämonier, von dem Seneka 

in feinen Briefen meldet: Lecon quidam adhuc 

impubes captus. elamabat: pugnans quidem 
4* 
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eaptus sum, servire tamen nolo. Verum cum 
paullo post juberetur servili fungi ministerio, 
illisum parieti caput rupit. (Ep. 77.) 

[Die Stelle iſt im achten Auftritte des Philotas, 


wo ihm Strato flott feines ihm abgenommenen 


Schwertes ein anderes bringt, und Philotas 


ſagt: „Ein wenig zu kurz ſcheint es mir bei 


. alle dem. Uber was zu kurz? Gin Schritt 


näher auf den Keind, erfegt, was ihm an Eifen 
abgeht!" — Die erfte ähnliche Stelle beim 
Ylutarch ift unter den Apophthegmen ber Lace⸗ 


- Vämonierinnen: (Opp. T. II. ed. Xyl. p. 241.) 


4 


An noos ıoy vioy Aeyoyın, uixgov Era 16 
Epos, eine, zu Bnua noooses: —. Ich weiß 
nit, ob irgend ein Kunſtrichter etwa geglaubt 
haben mag, Leffing habe jenen ſchönen Zug in 
feinem Philotas aus dem Lohenftein. entlehnt; 
oder ob, wie mirs faſt wahrfcheinlicher if, 
Leffing einen ähnlichen Gedanken im Asminius 


gefunden, und ihn dort angebracht ,-nachher aber 


entdeckt habe, Daß er mehr mit dem beim Plu⸗ 
tarch zufammentreffe. — Lohenftein verdient 
freilich mehr Achtung und Aufmerkfamteit, als 


, man ihm,. Seit Gottſched und andere ihn ver: 


riefen, zu Schenken pflegt; und in feinem Armi⸗ 


nius find wirklich einige ſchöne Stellen, und ein: 
zelne treffliche Züge. Vergl. die Litteratuchriefe, 


Th. XXL 8,139 ff. — Man hat einen Ar- 
minius Enucleatus, d. i. des unnergleichlichen 
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Dan. Safy. v. Lohenſtein herrliche Reslin, 
-töftliche Similia, u. f.f. von 3. GC, Männling; 
Starg. und Leipz. 1708. 2Theile, 8,5; die Samm⸗ 
lung iſt aber zu groß, und man muß mache 

Schale unter den Kernen fürlieb nehmen. — E.] 


Poyfiognomie, Jo. Val. Merbitzii de 


Variotat⸗ Faciei Humanae Discursus Phytious; 


. Dresdae 1676, 4. enthält mancherlei Gutes. Cr 
nimmt nur acht Xheile des Geſichts, und zwölf 
Haupttfeile an, aus welchen er durch die Kombi: 
nationen eine erftaunliche Menge von Varietäten 
heraudbringt, Die zwölf Hauptgefichter fi nd: 
Fünf, in Anfehung der Einie, welche das 
Profil macht: 
1. facies pronas ] das fünfte, | 
2. — declinans; / wo die Stirn vorragt. 


3. — reclinans; \ wo.der Untertheil des 


- Geſichts vorliegt. 
4. — procurva;) das ſchönſte nächſt Nr. 1. 


"5. — zecurva; (das hãaßtichſte von allen. 


Und ſieben in Anſehung der Eintheilung: 

6. Facies in tres aequales partes diatributa; 
von den Haarwurzeln auf der Stirn bis zu dem 
Swifchenraum der Augenbraunen; von da bis 
zue Spitze der Naſe; und .von hier bis ans 
Kinn, 


x 


7.8. 9. wo das, was dem einen Theile abgeht, . - 


nur Einem Theile zugelegt worden; entweder 


Sn 
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7, der Stirn, wilder uud r. & 206 be iR; 
oder 
8. deu Naſe; oder 
9, dem untern Zheile; das häßlichſte. 

"0. 11. 12%. oder wo dad, "was dem einen Zheile 
abgeht, ben anderen beiden augelegt werden; ; 
entweder 

10. der Gtien und der Naſe: erträglich, und 

macht ein ſatyriſches Gefiht; oder - . 

11. der Naſe und dem Untertheile: dad abicheu: 
lichſte von allen; oder 

. 12, der Stien und dem Untertheile: 208 Rohren: 

gef. - 

Die acht Theile des Geſichts find ihm: frons, 

oculus, tempora, nasus, malum (der-ganze 

Untertheil), bucca, labia, mentum. — Plinius 

(L. VII. c.1.), wo er von.der Verſchiedenheit der 

menſchlichen Geſichtsbildung handelt, leitet fie aus 

zehn oder mehr Stücken her, die er aber nicht 
namhaft macht: „in facie multaque nostra, cum 
sint decem vel plura membra. - 
Audı Gualterus Rivinns in feinem Eigent⸗ 

lichen Bericht der vornehmften der Architek⸗ 

tur angehörigen mathematifchen und mecha⸗ 

nifhen Künfte; Nürnberg 1547. Kol, handelt 

unter anderen von der Phyſi ĩognomie, und ſoll be⸗ 

ſonders von den Augen, wie Merbig, S. 24, fägt, 

fehe gute und ſcharfſinnige Anmerkungen machen. — 

Es if diefer Rivinus der Überfeger. des Vitruv; 
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* Biefeb- fein Be iſt gleichtam der moeite Theil 


ex überſetzung. 

Joh. Baptiſta Vorta yat nicht allein eine 
Asteinifäe Phnfiognomie in wier Büchern ‚gefchrieben, 
deren Renpolitanifihe Ausgabe. ſehr fehlerhaft,” die 


zu Hanau 1593, 8. aber verbeffert iſt; fondern auch). 
‘ Phytognomoniva, in acht Biichern: quibng nova 


‚Sacillienaque affertur methodus, qua plantartum, 
animalium, metallorum, rerum denique om- 


‚niam ex prima axtimae faciei inapeatione qui vis 


abditas vires assaquatur. Francof, ap. Weohel. 

1591. 8. 

2. Wu gehört Hierher: : Alex. . Acbillini’ de, 
Subjecto Physiognomiae et Chiromantize; in 

‚Op: fol. 148, — 


[een früher, als die Forfejung der Phyſi jogno⸗ 


mie, beſonders durch bie Lavater'ſchen Frag⸗ 
mente, fo viel Senſation in Deutſchland machte, 
hatte Leffing fie gelegentlich zu feinem Stu⸗ 
dinm gemacht; und ſchon feine Überfegung, des 
Huarte, deſſen erſte Ausgabe im J. 1752 
herauskam, ſcheint ihn auf dies Studium und 
manche damit verwandte. Unterfuchumgen, ge⸗ 
leitet zu haben, Über die obigen Materialien 
ließe ſich mancherlei bemerken; ich fehränte mich 
-. aber bloß auf das angeführte Werk bed Ripinus 
ein,- welches noch immer einige Aufmerkſamkeit 
verdient. Was Davon Hierher gehört, ſteht Bl. 
. XKIX bis XXXVI, md hat Die überſchrift: 


r 


\ 
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- Der ganzen Phyſiognomia kurger aufsng; 
fouil den künftligen Dalern vnd Wild- 
hawern, vnd allen dergleichen künſtlichen 
arbeitern von nöten, dardurch eyns yeden 

Menſchen eygenſchafft vnd art, der Titten 
und gemüts, nit allein eriernet vnd ey⸗ 
gentlihen geurteilet werden mag, fons 
dern ein yedes bild darnach, mandherley- 
weife, von künſtreichen Bildhawern ges 
bildet vnd formiret werden fol, nad 
erheiſchung yetlicher bilder art und weife, 
natur und eygenſchafft. Bon den Augen 
redet er am umfländlichften, in Rückſicht auf 
ihren fittligen Ausdruck, ſowohl überhaupt, als 
befonders in Anfehung der Augenflerne, Augen 
lieder und Augenbraunen, und zulest von ihrer 
Farbe. Dabei verweift. ee auf ein befonderes 
Büchlein von der Augen Arzney, worin er. 
dies alle noch umftändlicher auögeführt Habe, 

-&e ſelbſt aber gelebt, daß er meiftens dem 
Arifioteled und dem Adamantius gefolgt ſey. 
Am Schluß diefes Abſchnitts ſagt er: „Solchs 
aber ſey dieſes orts von der bildhaweriſchen vnd 

maleriſchen Phiſtognomi gnug gefagt; welcher 

. aber begerte weiter zu wiſſen, der mag hierüber 
onfere große Phiftognomie leſen.“ Rivinus, 
der eigentlich Myff hieß, und Arzt zu Straß⸗ 
burg war, muß alfo auch nocd ein eigenes 
Bert über die Phykognomie gefchrieben "haben, 


| I 8a... or 
obgleich weder Köder noch Kekner ed mie 
. anführen. Cr war überhaupt ein großer Biel 
ſchreiber, aber auch einer der ärgſten Ausſchrei⸗ 
ber feiner Beil. Man fehe Thomas. de Plagio- 
Literario, 8.196, s..— ©] ° 





de St. piere. Dieſer bekannte Abbe con 

auch ein Buch sur la Pureté de la Religion hin⸗ 
terlaſſen haben, welches nie gedruckt worden, woraus 

aber Voltaire in feinen Questions sur l’Encyclo- 

"pedie unter dem Artikel Symbole fein Glaubens: 

belenntniß anführt; wenn dies anders Voltaire 

nicht felbft gemacht hat. 

[Man findet die Glaubensbekenntniß in der Go⸗ 

—thaiſchen Auögabe von Boltaire’s Werken, 

B. XLIII. &266 f. — Voltaire ſagt zwar 

er liefere es, tel qu'il est dorit de sa main 

dans son livre sur la puretö de la religion, 

lequel n’a point été imprime, und verfichert, 

er habe es ſehr getreu abgefchrieben; indeß ift 

es höchſt wahrſcheinlich von ihm ſelbſt verfertigt. 

— Am Ende ſetzt er hinzu: Nous rapportons 
historiquement ce symbole de PAbbe de. St. 
Pierre, sans l'approuver. Nous ne le rogar- 
dons quo comme une singularit6 eurienses- 

" 26 mous nous. en tenons, avec. la foi le 
plus. respectueuse, - au weritable symbole & de 

—— u — * \ 


en a 
Planeten. Do die’ Alten nur. fünf Planeten 
gezählt, indem fie Sonne und Mond nicht mit 
Darunter gerechnet haben, erhellt au dem Hygin, 
welcher dad Kapitel im zweiten Buche, wo er von 
den Pläneten handelt, de guingue stellis über: 


ſchreibt, und deren aud in dem Kapitel felbft nicht 


mehr anführt. — Dieſes iſt unter andern auch 

wegen alter Steine zu merken, auf welchen fünf 

Sterne vorlommen , ‚die babıe nicht unrecht für 

Planeten zu nehmen fü find. ©, Ficoroni Gemmae 

Litteratae, p.6. Tab. I. 15. In, 9. 

[Es it das 42fte Kapitel in Hygin’s Pott. 
Astrons, welches de quingue stellis überfchries 
ben ift, und worin bloß vom Jupiter, Saturn, 
Mord, von der Benus und vom Merkur,‘ ges 


u "Handelt wir. Dagegen. aber. ift- beim ältern 


Plinius L.II..c.6. de septem Planetis über: 
ſchrieben, und es heißt da gleich Anfangs : Inter 
. hanc (terram) coelumgue eodem spiritu pen- 
dent, certis discreta spatiis, septem sidera, 
quae. ab incessu vocamus errantia, quum 
errent nulla minus illis. Dalechamp macht 
bei dieſer Stelle die Anmerkung, die fiebenfache 


Zabl der Planeten fey ſchon von den Bfaldäern 


feftgefegt worden; Ptolemäus hingegen und 
Theon hätten Gonme, und Mond nicht mit 
unter. die Planeten ‚gezählt. Vergl. Aristot. de 
Mundo’ c. 2., wo gleichfalls. fieben angegeben 
werden. Überpanpt gelangten die Griechen, wie 


Yu 


IN 
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Gogquet, 8.11. ©, 101. der überſ. zeigt, erft 

ſpät zur Kenntniß der Planeten. Seneka fügt: - 

(Natural. Quaest..VII. 3. Demooritus , -sub«; 

 ülissimus antiquorum omnium,' suapjoari 

. alt se,‘ pluzes stellas esse-quae currant: sed 

. ‚nes numerum illarum poauit, nec nomimes 
apnidun comprehensis 'guiegue siderum cur 

. sibuya.  ‚Budoxus.. primus ab;  Aogypto Ir: 

. motus.in Graeciam transtulit.' Eudoxusß nie 
lebte ungefähr 400 Jahre vor She Beh. — 

Man Tann aber wohl nicht: hehaupten, dag die 
Alten durchgängig me fünf Plamten ange: 
nommen hätten, ſondern nım zuweilenz und dies 

wäre denn auch ſchon hinlänglich, "die auf einie 
gen Gemmen vorfommpuden Fünf Sterne für 

jene fünf Planeten zu: vehmen, vornehmlich, 
wenn ſich dabei vermuthen oder. vorausfegen 
ließe, daB das Hauptſubjekt der. Semme, oder 
die ganze Beſtimmung derſelben auf die Gott⸗ 

 , heiten der Sonne und des Mondes ſchon fie 9 

Beziehung Hätten, ' }: J 

Hierher gehört: Thesaurus ‚gemmarum' emi 

quarum astriferarum, guae :e compluribus, 
‘ Daatyliothecis seldatae aen. sabb. CR. In- 

j soulpta⸗ obss. illnstrantur — — interprete 
v J. B. Passerio, Bura ‚et stud. A. F. Gorii. 

. Florent. 1750. 3 Voll. fol, — ©] 





Plaoma $i Smeraldo. So nenn die 
Italiener einen feltenen Stein, weldyer die Mutter 
oder die äußere Rinde des Smaragds if. (Wintelm. 
Änmerk. 3. Geſch. d. K. ©. 18.) — Im der Dacıy- 
liotb, Zanett. p. 17, finde ih ihn Prasma di 
Smeraldo geſchrieben. — Die Alten ſchnitten tiefe 
und erhabene Figuren darauf; und es muß große 
Gtügte davon geben, weil Binkelmann a. a. O. 
ſagt/ daß man einige daraus zuſammengeſette Aiſch⸗ 
blatter im Pallafle Gorſini finde, 

Es iſt one Bweifel eben der Stein, den 
Bogel, &.145, Smaragdpras,: Smaragdites, 


.. nennt, der nur halb durchſichtig iſt, und farbige 


Punkte und Streifen hat. (S. Smaragd.) — Im 
einen Antiquariſchen Briefen (Br. XXV.) habe 
. U das Wort Prasme näher erklärt, und gezeigt, 

daß es nichts anderes, als der Prasius oder die 
gemima prasina der Alten fey; 

Dingley fügt, man finde im Plasma bie 
meiſton alten gefehnittenen Steine, nächſt dem Beryll. 
Er ertlärt das Plasma durch den fchönften Smaragd, 
und beſchreibt ihn gleichwohl von der Farbe ſtehen⸗ 
den Waffers, manchmal mittelmäßig klar, aber 
meiſtens voll ſchwarzer und weißer Farben, und 
mehr unduschfichtig. Was. muß der Mann für einen 
Begriff vom Smaragd gehabt Haben? Den gewiß 
nicht, den Plinius davon macht. In Praffern 
- mögen wohl genug geſchnittene Gteine vorhanden 
geweſen fen; aber wahrlich. mine im  Bmaraa. 
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‚Die alten grünlichen geſchnittenen Steine werden 
wohl alle, oder meiſtens, Malachiten ſeyn. 
[Here Brückmann ſtimmt in der neuen Ausg. f. 
Abhandl. von Edelſteinen, ©. 182, der Leſſing⸗ 
ſchen Bermutbung bei, daß die Alten unter den 
Praſern vielerlei grüne Gteine von fchlechter 
Farbe verftanden haben, und das prasma aus — 
BVexnachläſſigung des Punkts Über. dem i beim 
Abſchreiben des Worts prasina (gemma) ent⸗ 
ſtanden ſey. — Winkelmann's u, a, Erklä⸗ 
rung, daß es die Smaragdmutter ſey, widerlegt‘ 
die Erfahrung, weil niemals" Smaragde darin 
- find geflmden worden. Es läßt ſich aber, wie 
Hr. Brüdmann in f. Zuſätzen S. 132 bemerkt, 
ſchwer beftimmen, was Winkelmann eigentlich 
unter feinem Plasma di Smeraldo verſtehe. Ein 
Kenner hat, wie Hr. Brüdmann in der Note 
. ‚erinnert, die von Wintelmann angeführten 
.  Rifchblätter genan unterfucht, und entdeckt, daß 
. Re aus zwei zuſammengelegten durchſichtigen 
= MPlatten von gipsartigem Marienglas, oder fei⸗ 
nem durchſichtigen Alabaſter beſtehen, in deren 


Zwiſchenraum eine grüne Maſſe oder Kütt ges 


yeah iſt. "Die Ränder find fo wohl verwahrt 
und eingefaßt, daß man -den Betrug nicht leicht 
entdeckt. — 6] 


Pplautus. Ss ik * daß Pr deu vlautas I 
einmal wieder leſe. Ich fange heute (den 23. Sun. 


\ 
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1769) mit dem Gpidikus au; und Bier will ich 
die maucherlei Anmerkungen eintragen, die ich über 
die komiſche Kunſt, befonders, in fo fern er fie 
ſelbſt gelegentfich berührt, und über die F Alterthümer 


dabei machen werde. 


Es iſt ungegründet, daß Plautusé ſich vor⸗ 
nehmlich auf dies Luſtſpiel viel eingebildet habe. 
Cr laßt zwar in dem Stücke Bacchides TAEIT. 
St. 2. V. 85.) den Chryfalus fagen : 


Non kerus, sed actor mihi cor odio sauciat, 

Etiam Epidicum, quam ego fabulam aeque ac 
me ipso 2mo, 

Nullam aeque invitus specto, si agit Pellio. 


Aber diefen Chryfalus, der das fagt, iſt ein Knecht, 


und’ ein eben fo ſchelmiſcher/⸗ :ald- Epiditus Die ſes 
Lob eines Stücks, in welchem ein ſchelmiſcher Knecht 
libertatem malitia invenit sua, iſt alſo mehr ein 
charakteriſtiſcher Aug des Ehryſalus, als Eigenlob 
des Dichters; und muß für die Güte des Stücks, 
oder für die Prädilektion des Werfaffers, auf feine 
Bei angerogen werden. :. 

at J. 1. B.22, Mich dünkt, bier Hat 
Plautus, eines Einfalls wegen, das Koſtume ſehr 
bei Seite gefest, und die römiſchen und griechi⸗ 
ſchen Bitten gänzlich vermengt.. Es find die beider 
Knechte, Epidikus unp Abeſorjo, die mit einouder 
ſprechen: on HA "in 
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— — — — Ep. Te volo 
Percontari, . Operam mihi da; opera reddi- 
. bitur. tibi. 
- Thu Jus dieis. Ep. Me decet. : Th. Jam.eu 
autem nobis' praeturam geris, - 
Er Quem medicis digniorem- esse hominem 
hodie Athenis alterum ? “ 
‚ Th. At enim unum a praetura. tua, .Epidice, 
abest. Ep. Quidnam? Th. Scias, . 
Lictores duo ‚ duo viminei fasces virgarum. ° 
Er gedenkt ausdrücklich Athen's, und gleichwohl 
auch der Steckenbündel, welche nur in Rom den 
Gerichtsperſonen vorgetragen wurden. 


Ebendaſ. V. 33: | 
AMuleiber, credo, ‚atma fecit s quae nabuit 
Stratippocles. x 
Travolaverunt ad hostes. \ j 
Der Zadel, welchen Camerarius und kambinus 
über dieſe Stelle gemacht haben, iſt ganz falſch; 
aber auch Taubmann's Rechtfertigung taugt nichts. 
Denn das geht gar nicht auf die Waffen Achill's, 
die Heltor dem Patroklus abnahm, fondern auf die 
Homeriſche Dichtung, daß Vulkan Dinge zu ſchmie⸗ 
den verftanden habe, die fich freiwillig bewegen 
“ Können, Bon biefer Art müſſen auch bie Waffen 
detz Stratippokles geweſen ſeyn! will Epivitus 
tagen, 


— 


Ebendaſ. 8.50. Dieſe Stelle iſt ein Beweis, 


wie viel die Alten durch bloße Zeichen auszudrüden - 


verflauden haben, weil dergleichen Zeichen bei-ihnen 
burchaus belannt waren, weldyes fie bei-und nicht 


find. Zhefprio erzäplt dem Spidikes, zus 


habe ein Mädchen ans deu Gefangenen gekauft, 
Epidikus will wiffen, wie theuer?. - 

Ep. Quot minis? Th. Tot. Ep. Quadraginta 

minis! 

Theſprio mußte ihm alfo mit den bloßen Fingern 
die Zahl AO weiſen können, und das Zeichen davon 
mußte allgemein bekannt ſeyn. Jest könnten unſere 
Schauſpieler durch Aufhebung ihrer Finger keine 


höhere Zahl, die allen verſtändlich wäre, weifen, . 


als bis auf zehn. 

[Plautus gehörte zu den Lieblingeſchriftſtellern 
des ſel. Leffing, und fein Luſtſpiel, der 
Chad, war, wie bekannt, eine glüdliche 
Nachahmung des Trinummus jened römiſchen 
Komikers. Auch iſt die in den Beiträgen zur 
Hiſtorie und Aufnahme des Theaters (Stuttg. 
1750. 8.) &. 14 ff. befindlihe Abhandlung von 
bem Leben und den Merken des Plautus, vom 
Seffing (f. 10. Bd. ©. 150— 288), fo wie die 
im zweiten Stücke eben biefer Beiträge abges 
druckte Überfegung der Gefangenen, in deren 
Vorrede er zu einer vollftändigen Überfegung deö 
ganzen Plautus Hoffnung machte, die ein ſehr 
großer Sewinn fir unfere komiſche Litteratur 








sg. Du 
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on geworben wäre, ben fo ſehr ift es m {u bedauern, 
Daß er: Die obigen Anmerkungen nicht fortfegte, 
und, wie es ſcheint, feine abermalige Durch⸗ 
> Iefung des Plautus gar bald wieder einſtellte. 
Die erſte diefer Anmerkungei iſt woyl gewiß ges 
gründet, obgleich ein Lebensbeſchreiber und Aus: 
leger ded Plautus dem andern biefen mißver⸗ 
Randenen Umſtand nachgeſagt hat. — Auch. die 
“zweite hat allerdings Grund; wiewohl fich- mehs 
rere Stellen der Art anführen ließen, in welchen 
Plautus mehr an ſeine römifchen Bufihauer, 
als "an feine nach Griechenland verlegte Scene 
 "gedacst u haben ſcheint. — Bei ber dritten 
Stelle: Mulciber, credo, u, f. f. Hatten 
Gamerarius und Lambinus angemerkt, daß 
Plautus hier aus Gedankenloſigkeit oder Ver⸗ 
gefienheit gefehlt habe, weil bie Waffen Achill's, 
die Hektor vom Patroklus erbeutete, nicht al 
vom Vulkan verfertigt angegeben würden. Nich— 
aber Taubmann, ſondern Douza, den Taub 
mann auch ausdrüclich anführt, erinnerte da⸗ 
gegen, daß hier ein unwiſſender Knecht rede. 
Was Leſſing dawider bemerkt, iſt fchon vom 
Muretus erinnert, der ſich dabei auf Aristot.. “ 
L. I. Polit. c. 4, beruft. Mir fcheint indeß dieſe 
Stelle einer noch beffern Erklärung fähig zu 
feyn. Sie fcheint die Ableitung zu beftätigen, 
- welhe Servius beim Birgil (L. VIII 
Aen. v. 414.) von dem Namen Yulcanas macht. 
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Vhlcanus, fagt er, ignis est, et. dieitur 
Vulcanus, quasi Volicanas, quod per rem 
volet, iguis enim e nubibus nascitur. Dder 
vielmehr fcheint Nie Zlüchtigkeit des, Feuers 
- überhaupt den’ Namen Folisanus,< vielleicht 
auch Yolitanus, veranlaßt zu haben. Und fo 
. wäre die Anfpielung in dem Worte transvolarunt 
deſto treffender. — Daß man bei der Testen 
Etelle an die Fingerzählung der Römer denken 
müße, haben ſchon mehrere Auöleger bemerkt, 
und es kommen mehrere dahin gehörige Stellen 
: beim Plautus vor; 3. B. Mil Glor. Act. II. 
80.2, v. 49 Über Die: Berfaprangdart bet die= 
fer Zählung ſehe man Jo. Nicolai Tr. de Siglis 
Veterum (L. B. 1703, 4.) p. 90 ss., wo auch 
mehrere alte und ‚neue Gchriftfteller darüber 
nachgewiefen werden. Die Zahl vierzig wurde 
dadurch ausgedrüdt, daB man bie innere Geite 
: Des Daumend an Die Äußere deö Zeigefingers der 
linken Hand legte. Man weiß, daB bei den 
Stalienern und Spaniern die Tingerfprache sch 
jest üblih if. Daher heißt es z. B. in der 
Geſchichte des Bruders Gerundio von Gampazas, 
überſ. 8.6: „Da ich ſagte: ſolche, zog ich 
alle meine Fingerſpitzen ganz enge zuſammen, 
eben fo, wie man gewöhnlich von einer Rense 
ſpricht. — * 
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Poeſie. - Bon ihrer Aynlichkeit und. Unähn⸗ 
lichkeit mit der Malerei, von dem Einſcuſſe uud 
der Verbindung dev einen mit der andern, zu meis 
nem: Laokoon, iſt naczufehen: Bogial. Balbini, 
im. Quaesitis Orat. ot Verinimilibus; ubi doeet, 


nutile, immo necessarium esse meditanti poëtae, 


inspicere gestum, vultus, habitum, wmores, et 


‚alia pictorum artificio in tahula scite ‚Toprac- 


sentata. 


vieleicht eine Handſchrift wichtig, die zu Thorn auf 
der Bibliothek befindlich iſt. Cie ift von Gottfr. 
. Bamelius, der Bilrgermeifter in Elbingen gewe- 
fen, und bat den Zitel: Germania Celtica Re- 
- diviva, lingua, literis, metro: Das uralte 


Deutfche poetifirende Deutfchland, in drei Bilchern; 


old: 1) durch Rede⸗ und Sprachweſen; 2) durch 
Lehr: und Schreibwefen; 3) durch Sing: und Reims 


- wefen. 1667. — Dem Litel nad könnte manches | 


Sur Gefchichte der alten deutfchen Hoefle wäre 


\ 


Gute darin fliehen. (v. Patr.. Jaenichii Notitia 


. Biblioth. Thornens. p. 35. Jenae 1723, A.) 
[Die oben angeführten Schriften des Bogisl. Bal: 
binus heißen, wie ich im zweiten Bande feiner 


Bohemia Docta (Prag. 1776. 78. 2 Voll. gr. 8.) 


.p23 s. finde: Verisimilia humaniorum dis- 
- „ eiplinarum; Prag. 1666. 8. Quaesita Orato- 
vria; ib, 1677; 8. Beide find auch zu Augsburg, 
1710 u. 1711, 8. nachgedruckt ‚worden. 


Gottfried Bamel, deffen oben. erwähnte vand⸗ 


» 

— 
ſchrift allerdings Aufmerkſamkeit verdiente, war, 
nach dem Jöcher, ein Sohn Friedrich Za⸗ 
mel’d; und dieſer letztere war gekrönter Poet, 
und Bürgermeiſter in Elbingen, von dem man 
derſchiedene Inteinifche Gedichte hat. Auch jener 
\ fol Poet geweien fen; und men bat von ihm 
ein Buch: - Studiosus Apodemicus, s. de Pe- 
regrinationibus Studiosorum. Auch wird beim 
Jöcher eine andere von ihm hinterlaffene Hand⸗ 
ſchrift: De Rei Literariae Scholarumque in 
Borussia illustrium Initiis angeführt, — E.) 


Deimaticeio. Monville in f. Leben des 
Mignard, S. 4, fagt vom- Primaticcio: n 
. fut attiré en France par Francois I, qui Pen- 
voyz depuis a Rome en 1540, pour acheter des 
antigues; il en rapporta 124 statues, aveo quan- 
tit6 de bustes, et les creux de la colonne Tra- 
jane, ‘dw Laocoon, de la Venus de Medicis, 
etc. qu'il avoit fait mouler. On lui donna au 
retour l’Abbaye de S. Nicolas de Troyes. - 

: Diefes Hat Monville zum Theil aus dem 


Belibien (Entrer. T. II. p.226.), zum Theil aus 


dem Vafari genommen; welcher legtere aber 125 
Stück überhaupt, mit Köpfen und Rümpfen und 
Figuren zufammen, nicht bloße. Statuen allein, ans 

giebt. Die Formen hatte Primaticcio von. Bin- 
como Barozzi da Bignola, und .anderen, müs 
hen laſſen; aber bie Venus fcheint, nach den Worten 


- 
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des Bofari f nicht die Venus von Medieis, ſon⸗ 
- dern eine andere Venus im Beloedere gewefen zu 
feyn. — Auch nennt Monvilte bie Abtei, welche 
Franz I. dem Primaticcio gab, ganz falſch de 
St. Nicolas, anftatt de St. Martin. ©. Malva- 
sia, Felsina Pittrice, T. J. p, 151, 
ABolibien gedentt am angef. D. unter den vor⸗ 
nehmflen durch Primaticcio aus Rom mitge⸗ 
" Beachten, und dafelbft für den König von Trank: 
zeich auf feine Veranſtaltung abgeformten Kunfts 
werten überall keiner Venus, wohl aber ber. 
Kleopatra im Belvedere, Unter den Statues 
de Versailles des Thomaſſin findet ſich indeß 
N. 39, eine Kopie von diefer letztern, wobei aber 
- bemerkt wird, daß fie durch U. Coyzevox aus. 
“Lyon verfertigt ſey, der erſt im I. 1720 ſtarb. 
Vom Primaticcio ſ. den uͤrtikel Abbate. 
Beim Felibien wird. noch. von ihm angemerkt, 
daß er zuweilen auch Boulogne heiße, weil er 
aus Bologna ‚gebürtig war, — © 
Protogenes. Monville im Leben Mig⸗ 
nard’s 8 (Amsterd. 1731. 8. Pref. p. XXVII.) fagt: - 
Pour ne pas risquer d’ensävelir sous les ruines - 
de Rhodes un Peintre, dont I’habilere étoit 
telebre, Demetrius Poliorcktes leva Je sitge de 
cette ville. Le Prince ne pouvant y mettre le 
fen par un autre endroit que ‚par celui, ou 
sravailloit. Protogenes, il aima mieuxy au rap- 
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port de Pline, ©pargner la peinture, que rece- 
voir la viktoire,- qui lui etoit offerre. — Das 
iſt falfch. Richt, um diefen Maler zu ſchonen, 
fondern bloß, um ein Gemälde von diefem Maler 
nicht zu verbrennen, fledite Demetrius Rhobus auf 
dee Seite nicht an, wo er es allein einnehmen 
tonnte, Der Maler ſelbſt arbeitete außer der Stadt, 
und hatte bei der Belagerung für ſich nicht8 zu be⸗ 
fürchten. — Ich habe im Eaokoon bereitö angemerkt, 
daß mehrere das Gemälde des Protogenes, wel- 
ches in der Stadt war, und deffen wegen Deme- 
trius nicht die äußerſte Gewalt gegen fie brauchte, 
mit dem. verwechfeln, welches er während der Be⸗ 
lagerung außer der Stadt malte, . 

(Blimius (L. XXXV. sect. 36.) redet von dem 
Zalyfus, einem Gemälde des Protogenes, 

. und fest hinzu: Propter hunc Jalysum, ne 
eremaret tabulas, Demetrius rex, cum ab 
ea parte sola posset Rhodum capere, non 
incendit; parcentemque picturae fugit occasio 

‘ victoriae. Erat tunc Protogenes in suburbano 
hortulo suo, hoc est, Demetrii castris, Und 
bald hernach fagt er:  Sequiturque tabulam 
ejus temporis haec fama, quod eam Proto- 
genes sub gladie pinxerit. Satyrus hic est, - 
quem Anapaumenon 'vocant, ne quid desit 
temporis ejus secnritati, tibias tenens. Befz 
fing erinnerte daher ſehr richtig im Laokoon 
(f. 2.8. S. 247, Anmerk.), daß Meurſius, 


- 
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Richard fon and Winkelmann diefe Stelle des 


Plinins deßwegen falfch verflanden hätten, weil 
ſie nicht Acht gegeben, daß von zwei berfchiebes 


nen Gemälden Dafelbft die Rede if: dem einem - 


Defien wegen Demetriud die Stadt nicht Werkam, . 
weil der den Ort nicht angreifen wollte, ‘wo es 
 ftand, und dem andern, welches Protvgenes 
während: diefer Belagerung! nlalle, Jenes war 
der Valyſus, nad dieſes det t Bäti. —E] 


pulvinac. Boaelaus in Indic⸗ Corner 


liane ad Cap. II. Timothei: „Inter bonores 
divinos pulvinaria fuisse, id vero satis constat; 
de significatu non conveniunt. Lambinus 1 
etulos, in quibus deorum staruae collocarentur, _ 
exponit; sane plerique aut pro lectulis, in 
templo stratis, aut pro lecticis apparatis deo- - 
zum accepere, Marcellus Donatus ad Sueton, 
_Caes. 0. 76, rejeetis aliis significationibus inter- 
Pretatur pulvinaria, quae super lectos stratos . 
in templis ad sinmulaora numinum eublevanda 
ponebantur. 


Dieſes iſt die gemeine Bedeutang, die aber von 


den Auslegern bei dieſer Stelle des Nepos unrecht 
angebracht wird, wie ich unter dem Artikel, Göt⸗ 
x tin des Friedens, angemerkt Habe. Denn pul- 
vinar heißt nicht allein dieſes, Tondern überhaupt 
‚eine Kopelle, ein kleiner Zempel, Co fagt Ser: - 


- 
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vind (ad v. 533, L. II Georg. Firgil.) antdrũck- 
li: Donaria proprie loca sunt, is quibus dona 
zeponuntur deorum. Abusive templa; nam ita 
et pulvinaria pro templis ponimus; cum sint 
proprie lecinli, qui strati in iemplis, super- 
veuientibus . plerisque, consueverant. Dieſes 
supervenientibus plerisque verftehe ich nicht. War 
es etwa fo? Weil man in dem. Tempeln doch wohl 
immer mehr als Eine Bildfäulg der Gottheit, die 
darin verehrt wurde, Hatte; gleihwohl nicht mehr 
als Eine aufgeftellt feyn konnte, daß indeß die übri⸗ 
gen auf dem Yulvinar ruhten? Ich erinnere. mich 
hierbei der hetruriſchen Sögenbilber, signa, Die 
foft alle unter den Zußfohlen einen Zapfen haben, 
mit weldem fie in den Löchern auf ihren Altären 
oder Fußgeſtellen befeftigt und anfgerichtet werben 
Tonnten; und woraus denn deutlich erhellt, daß fie 
nicht für beftändig aufrecht ſtanden. 

(In der Bafeler Ausgabe des Birgil (1686. Fol.) 
p- 312, lautet der Schluß der GErflärung des 
Gervius: guum sint proprie lectuli, qui- 
sterni in quibusdam templis consueverant. 
Und Leffing’s Erklärung fände wohl nur 
Statt, wenn ed in jener, vermuthlich irrigen, 
keſeart: pluribus supervenientibus hieße. Herr 
Hofrath Heyne ſtimmt diefer. Auslegung des 
Servius bei, daß donaria in der Virgiliſchen 
Stelle für templa ſtehe. Und Hr. Hofe, Bof 
überfegt ſie: 


— 
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— — nd ein Paar walhalicher Biel 
Bog den Bingen empor zur ftiftungsreichen 
“Kapelle 0, 
In feinem Kommentar fogt er, der Tempel habe 
eigene Gewölbe zur -Anfbewahrung reicher Gre⸗ 
, Senke. und anvertrauter Güter gchabt. Dies. 
. -.verftand er alfo unter. dem fonft etwas dunkeln 
Veiworte, ſtiftungorr iqh. — EI ... - 





Ryrsoteles. „Ediomm Alexandıi M. 
gue vetuit, in gemma se ab alio scalpi, quam 
“ a.Pyrgotele, non-Aubie clarissimo artis ejus. 
Plin. XXXVI. 1, Wenn Plinins nicht aus 
driüicklich das Wort edictum gebraucht hatte; wenn 
er nicht an anderen Stellen, wo er chen dieſe Rach⸗ 
richt giebt, gleichfalls das Wort. vdixir brauchte? 
‚fo würde ich glauben, daß diefes Verbot Klerander’s 
bloß in -feiner- Weigerung beſtanden habe, fir im 
Driginal von anderen Künftlern, als dem Apelles, 
PYyrgoteles und Eyfippus bilden zu laſſen. 

Auch Apulejus (in Floridis) erzählt‘ das - 
Nämliche;-nur-mit der Beränderung, daß er anftatt’ 
des Eyfippus den Polyklet fept: qui. efigiem. 
regis aere ducerer; und auch ex braucht die Worte: 
edixit universo orbi suo. — Aber gut, daß we⸗ 
nigftens suo dabei ſteht! An ben Orten, wo feine 
Befehle fo unumfchräntt wicht waren, wie in-Athen 
z. E., werden.die Künſtler alſo > va. aerben, paben, 
was fie wollten. 

keſſing's Schr. 16.86 | 5 
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Bert man dazı nimmt, wje man fan und 
muß, daß Alexander wicht auch zugleicy den gerin⸗ 
geren Künftlern unterſagt habe, die ihn vorſtellenden 
Werte der drei privilegirten. Meiſter zw kopiren; 
und daß nad feinem Zode dad Berbot überhaupt 
feine Kraft verloren: fo fühlt die‘ Rothwendigkeit 
unßreitig weg, daß bie noch vorhandenen Köpfe 
Alerander’s wirklich von jenen Meiftern feyn müßten. 
Natter fagt, daß der Kopf, den Pyrgoteles 


— Königs von Preußen ſeyn ſolle. (Pröf. p. IX.) 


4 


"Dies bezieht ſich auf das, was Beger (Thes. 


Brändeb. Vol. IH. p. 203.) dei einem erhaben ge⸗ 


ſchnittenen Sardonyr anmerkt; welcher ihm den 


Kopf des Alexander mit dem Kopfe ſeiner Mutter 
Dlymyias vorſtellt: artiiciim in. hac gemma 
Alexandri aetatem prodit; adeo, ut non ab- 
surde comjectura subear, gemmam propositam 
ejusdem Py rgotelis opus nobis fausto omine 


" . superosse. 


kAuch Horaz braucht (L. 1. Ep T. v. 239° ss) 

- den nämlichen Ausdruck: 

‚ Edicto vetait, ne quis se, praster Apellem, 

Pingeret, aut alius Lysippo duceret aera 
Fortis Alexandri vultum simulautia. — 

And offenbar ſpielt ſowohl Apuletns auf diefe 

Stelle an, als Plinius, L.Vil. c.38: Idem 


‘. ‚hie imperator edixit, ne quis ipsum alius 


' quam Apelles pingerer, quam Pyrgoteles 


2 


- \ “ . 

_ sealperet, quam Lysippus- ex. aers .duserst. 
Wiewohl Bentley in dee Horazifchen ‚Stelle 
Lambin’s Leſeart: ‚endergt für duceret, in 
Schuß nimmt, — er . R 


N 
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Quartier... Daß es für Gnade, Friſtung 


I 
eg 


Des Lebens, gebraucht wird, wie in den Redens⸗ 


arten:_ um Quartier bitten, kein Quartier geben, 
erklärt Menage (Dior. Ktymol. Fr.) auf folgende 
Art: „Se battre sans quartier; ne faire point 
de quartior. Cela est pris de ce que les Hol- 
Jandois et Espagnols &toient autrefois canvenus, 
“que la sangon d’un oflicier. ou d’un soldat se 
payeroit d'un quartier de sa paye; de sorte 


N 


que quand on ne vouloit point recevoir la 


rangon, mais qu’en usant de tous les droits da 
la victoire et do la gäerre, quelqu'en tuoit son 
ennemi; il lui disoit: C’est envain que tm 
, offres un quartier de tes. gages; on n'en veut 
point; il faut mourir. — Gr beruft fich dabei 


sf-De Brieux Origines de ‚quelques Coutumes “ 


dmeiennes. 


Wenn Geren Adelung’s und Anderer Ver⸗ 
„so muthung ihre Richtigkeit hat, daß das frauzö⸗ 


ſiſche Wort quartier von dem dentſchen Worte 
- warten, in der allgemeinen Bedeutung deb 


+ Aufpaltens, abflammt, wovon, mit vorge \ j 
. 5* 


n 


ı. 


. 
fegtim 8: auch: garde, I guards, ‚und guarda 

', gebildet wäre; oder gar won währen, bleiben, 
dauern: fo. ließen fidh die obigen Redensarten 
noch Leichter erflären, und Quartier wäre fihon 
etymologiſch fo viel, ala Friſt oder vGrpal- 
tung. —E) - 


. R. 


Rabbinen. Wenn die Rabbinen fegen, daß 
von verſchiedenen Auslegungen einer undeutlichen 
ESchriftſtelle die eine eben fo wahr ſey, wie die 
aubere; fo erklärt dies Ganz,. wenn idh mich recht 
erinnere, in feiner Ontologie ganz falfch, daß fie 
alfo die einzigen wären, welche den Satz, daf von 
zwei widerfprehenden Dingen nur Eins wahr feyn 
Tonne, leugneten. Gie wollen weiter nicht fügen, 
als, daß man fie_alle ‚beide könne gelten Jaffen, 
wenn ſie nichts enthalten, was anderen unleugbaren 
Mahrheiten zuwider iR. — Jegst finde ih, daß 
Auguflin ben fo dachte. Wenn er nämlich L. XII 
Confess. feine Meinung von der Erſchaffung der 
Belt fagt, und auch Anderer Meinungen anführt 
fo fe6t er hinzu: In hac diversitate SONGONKÄATUMG 
veorarum (verae enim sunt omnes, quis verkm 
Jdicant, etsi nen omnes  secundaum; mentem 
seriptoris esse possant) ooncordiam pariat ipsa 
veritas. — Gollte für das legte veriras. nicht viel 
mehr: varietas gelelen werden? — 
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"[Die bier angeführten Worte Auguftin’s, nur 


nicht die in eine SDarenthefe-eingefchloffenen, die 
vieleicht Stoffe find, finde ich in feinen Sons 


feffionen (Col. Agr. 1629, 12.) L. XII. 0.3 
p. 362. Veritas aber ift doch wohl‘die rechte 


Leſeart, wie der ganze Aufammenhang, und 
beſonders das Rachfolgende,. zu ergeben ſcheint. 
Eben weil” alle diefe verfchiedenen Meinungen 
wahre feyn Tonnen, will er fügen, foflte man 
nicht barliber flreiten. Denn auch im folgenden 

. Kapitel führt es fort: Ita-cum alius dixerit, 


- hoc sensit (Moses), quod ego; et alius,. 


immo illud, . quad ego: religiosins ıne ar- 


‚ bitror dicere: cur non utrumque potius, 


si utrumquo veruns est? Et si quid tertium, 
‚er si quid. -quartum ; et si quid omnino 


aliud ‚versp: quispiam in his verbis vider, 


, Eur" non illa omnia vidisse, eredatur, per 
quem ' Dexsi'iunus sacras literas vera et 


[4 


‚ diverse visuris multorum sensibus temper“ 


a Ka 7 Page 


at Ra Se Bon den in England und Frank⸗ 


neh he ichen Gemälden Raphael's ſ. Wins 


Belmonn ven Empf. d. Sch. S. 20. ‚In. 


Eraniganim Bfluriel, find. quei Stüde wen. ihm, 
Daran: AR eine. Madonna If —. In Deutſchland 
ne Ür..zu Wien dien heiſ. Kathaeina, 
unin Du Bdhc das, Atarblatt nus dem Rue & 


Ex 
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noch etwas hinzukemmen müſſe, um ſie für wahr 
zu halten. Bon dieſem Streite ſ. Buddei Institutt. 


Theæeol. dogm. L.T, &. 2. 8,17, Die, welche der 


Meinung: waren, daß die Vernunft Hierin Leine 
Genugthuung verfchaffe, und uns von der Wahr⸗ 
heit der Religion nicht überzeugen könne, find- vor 
nehmlich der Mechtögelehrte Ulrikus Hubertus, 
in f. Werke de Conoursu Rationis.et Scripturae; 


Joh. Regius, de Modo peroipiendi S. 8. divi- 


nitarem; Franeoqg. 1688; Witfiuß in Diss. 


. Epist, ad Ulr. Uuberum; ‚und, E eydecker. os 


Daß ein Philoſoph fehr geſchickt fey, in Streis 
tigleiten Der Religion zu entfcheiden, deßfalls will 
ich mich nicht bloß darauf berufen, da. vie erften 
Ehriften. in ihren Streitigkeiten mit ben Ketzern 
heidniſche Philofoppen gu Schiedsrichtern erwäßlten ; 
nämlich die erften Chriften im dritten Jahrhunderte. 
Denn früher ift von dieſer Gewohnheit Feine Spur, 
So dijputirte z. B. Drigenes wider die Marcos 
niten und Balentinianer, unter dem Gchiedärichters 
amte des Eutropins, eines heidnifchen. Pyilofos 
phen. Ein Beweis davon ift des Origenes Dia- 
logus contra Mafcionitas, s. de recta in Deum 
fide, den Joh. Rud. Wetften 1674 zu Baſel 
zuerft griechiſch und lateiniſch herausgab. Deßgleichen 


Archelaus, Biſchof zu Carrä in Meſopotamien, 


wider den Manes, unter Entſcheidung vier heid⸗ 
niſcher Philoſophen. Von dieſer Diſputation ſind 


| noch Bragmente vorhanden, welche Zabricius im 


.Tab. II. 










Lesitar ; in Cantico, Canticorum, 4 cap. Quod. 
Sponsus alloquatur Sponsam, eamque sumendo. 
‚dixerit: Tota pulchra es amica mea, et macula, 
non estinte. V-eni, amica mea, etenim corona- 
berfis. Sponsus verus estChristus, quiassumendo _ 
animam coronateam. Sponsaista estanima sine 
maculd omnis peccati, etquam edncit in requiem/ 

aeternam, et soronat sorona immortalitatis. { 
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SPonsus . . Sponsa, a 
\ . \ » 
coronal | guae a,Sponso '‘' 
-sSponsam. chronalur. 
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S 
Legitur Gen. 3. Quod Dominus dixit serp 
Super pectus tuum gradieris. Et ibidem de 
pente et muliefe: Ipsa conteret caput twur 
insidiaberis calcaneo ejus. Nam ıstud in anı 
ciatione beatae gloriosae Virginis“adimpkı 
est, quae angelo annuinciante concepit salu 
rem mund, 


‘ = 


⸗ - 

Deus in u Arbor 
arhorere- _ Scientiae 

. ‚sidens. - vdoni dt 

mal: 

a cui Scr- 

" Ss Eva cum pens in- 

x Serpente nixus 

loquens, seu cir- 

* etdem- ° cumvolu- 
=; borc conı- tus seducit 
r edens. vam. 

5 I 
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ıpera Vim perdit sine Vi parientö puella 
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Bone: der Do de des Bippatgens win 
egen laſſen. 

put tum, et foge, id) will mich nicht hierauf berufen: 
ad in annm- Je zwei, Schriften, auf welche man ſich dee 
adimpleku hezieht, leicht nur bloß dergleichen Einklei⸗ 
epit valualo · ſeyn dürften, ohne daß bie Streitigkeiten 
wirklich ſo gehalten worden; wovon ich in 
ſt mehr Spuren aufſuchen müßte. Denn 
mir wenigſtens dadurch verdächtig, daß bei 
chelaus die Philoſophen nicht allein wider 
anes find, ſondern auch beim Origenes 
r Sutropius zur chriſtlichen Religion bes 
Anderer Punkte der Unwahrſcheinlichkeit zu 
igen. Wie denn auch Friederici, der eine 


xitserpenti: 
dem de ser- 


















Arbor 


scenite \h Differtation:  Philosophas Gentiles con- 
boni et iarum fidei in veteri Christi ecolesia 
mai: Rh, zu Leipzig 1733, gehalten hat, aus der - 
ui Fer-Kirchengeſchichte nicht mehr als diefe zwei . 
‚ons in- e anguführen weiß. Doch bringt et aus- 
nixus e Zeugniſſe bei, welche dieſe Gewohnheit 
mc hekräftigen; nämlich: 1. des Cyrillus aus 
mvolu- hierten Jahrhunderte, Catech. VI, quae de 
sedwit rehia Dei agit, n.XV. edit. Tho. Milles, 
sam und 2, ded Photius. ©. Cave, Hist. 


| iemorebb. Eccl. Hist. P. I, Sect. 3 $, 19. 
ds: fagt davon, daß es exemplo scandaloso, 
cile exousando, geſchehen ſey. Und wenn 


Ber. Eccl. P. I. p. 190, Wieſemann in 


ein auch Recht hätte. m. wiirde der en u. 
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dennoch beſtehen , weil hier nicht don Beloaiften 


Philoſophen, fondern \ von ‚chriftlichen die Rede ift, 


gegen welche bie Einwendung des Saſſes wid der 
AUnwiſſenheit nicht gilt: 


[&iner meiner ſcharffinnigſten Fremde, dem. ich 
diefen Artikel mittheilte, ſchrieb daruber folgende 
Aunmerkung nieder: 

„Man wird ſich gar nicht wundern, daß ein fo 
denkender und fcharffinniger Kopf, wie Beffing, 
mit Rouſſeau und anderen Männern von eigen: 
thümlicyer und wirklicher Denkkraft, die demon⸗ 
ſtrativen Beweiſe für die Wahrheit bes Chriſten⸗ 


thums, und ſelbſt Der natürlichen Religion, als 


deren Grundlehren doch, der Natur der Sache 
nach, vorher demonſtrirt werden müſſen, ehe 
man das Shriftenthum demonſtriren kann, wenig 
befriedigend fand,” “ 

„Bas Leffing und andere. aus dem Unzuläng- 
lichen, Mangelhaften und Unbefriedigenden jeder 
‚ihnen belannten und bis dahin verfuchten wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Veweisart der Religionswahrhei⸗ 


en ſchloſſen, oder gewiſſermaßen nut qhneten, 


iſt nunmehr aus der Natur der Sache, und der 
Beſchaffenheit unſers Erkenntnißvermögens, be⸗ 
wiefen. Unſere Erkenntniß von Gott laßt gar 
keine demonfteative Gewißheit und Überzen- 
gung zu; und es iſt unmöglich, daB Dabei ein 
eigentliches Wifſen Statt finde; Unfere ganze, 
fe gegrundets und beruhigende Wiener 


— 
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zeugung füge fih auf ‚emen vernänftigen 


und auf, emen moralifhen Glauben. 
Dieſer Satz iſt das wichtigſte Reſultat der 

Kritik der reinen Vernunft; und eb iſt 
ein ganz unſchatzdares Verdienſt, welches ſich 


Der Verfaſſer derſelben in dieſer Ruckſicht in⸗ 


ſonderheit dadurch erworben hat, Wir wiſſen 
nunniehr, daß durch alle metaphyſiſche Srüßes 


leien, und noch. fo fcharfiinnige Spekulationen, 
die Wahrpeiten der Religion niemald werden 
bewiefen, aber aud eben fo‘ wenig jemaͤls 
wid eriigt und mit Grunde angefochten werden - 
können," 


n Dieles werdienſt der neuern Philoſophie um die 


Religion iſt, obgkeich bloß negativ, dennoch 


das größte, welches ſie ſich um dieſelbe erwerben 
konnte, und wahrlich ein ſehr ſegensvoller Ge: 
wign für die Menfchheit. Denen aber, welde 


die Größe disfes Verdienſtes verkennen, und ſich 


einbilden, daB uns bie Philoſophie in der Nas 


ligionserkenntniß poſitiv weiter führsn, und 


‚größere Gewißheit geben müſſe, als der geſunde 


Menfchenverftand, kann man mit Kant. ant . 
worten: „Uber. "verlangt ihr denn, daß ein 


‚ Gelenntniß, welches alle Menſchen angeht, "den 
‚ gemeinen Verſtand überfleigen, und auch nur 
. von Philoſophen entdedt merden folle? Eben 
das, was ihr tadelt, if bie beſte Beſtätigung 
‚von ber Wichtigkeit ber bisherigen Behauptungen, . 


} 
⸗ ⁊ 


‚ba es dad, was man Anfangs nicht vonherfehen 

- Tonnte, entdedt, nämlich, daß die, Natur in 

dem, . was DMenfchen ohne Unterfchied angelegen 

ift, keiner parteiifchen Austheilung ihrer Gaben 

zil beſchuldigen fey; und die höchſte Philoſophie 

in ·Anfehung der weſentlichen Zwecke dev menſch⸗ 

lichen Natur es nicht weiter bringen könne, als 

die Leitung, welche fie auch dem gemeinften Men⸗ 

j ſchenverſtande hat angedeihen laſſen.“ Kritik 
der reinen Bernunft, 8.859) — €]. 





Rembrandt. Die Rembeandtifche Manier 
ſchickt fich zu niedrigen, pofflerlichen und ekeln Ges 
genftänden ſehr wohl, Durch bie ſtarken Schatten, 
welche darch den. Vortheil des unreinen Wiſchens 
oft erzwungen werden, errathen wie mit Vergnügen 
taufend Dinge, welche deutlich zu fehen, Kein Vers 
‚gnügen if, Die Eumpen eines zerrifienen Rockes 
würden, duch den feinen und genauen Grabflichel 


. eine Mille ausgedrückt, eher beleidigen als ge⸗ 


fallen; da ſie doch in der wilden und unfleißigen 
Urt eines Rembrandt wirklich gefallen, weil wir 
fie und. hier nur einbilden, dort aber -fie wirklich 
ſehen würden. 

Hingegen wollte ih hohe, edle Gegenſtände 
nach Rembrandt's Manier zu behandeln nicht bil- 
Ugen; ausgenommen folche hohe, edle Begenftände, 
in welchen Niederes und Edles verbunden if, 3. € 
die Geburt eines Gottes in eine Stalle unter 
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Ochſen und Sfeln, Und ſolche, mit weichen die 
Dunkelheit für ſich verbunden iſt. 


Moſes Mendetsſohn, dem ich dieſe —* J 


danken mittheilte, antwortete mir: „Sie haben voll⸗ 
kommen Recht. Dem wenn und ſchon bei hohen 
und edeln Gegenſtänden die Skizzen oft befier ge⸗ 
fallen, als die vollendeten Gemälde, fo geſchieht es 
deßwegen, weil wir bei den Skizzen dasjenige hin⸗ 
audenfen, was ein arbeitfamer Pinſel ausgeführt 
hätte, Die Rembrandtiſche Manter aber kann und 
als eine fertige und vollendete Arbeit bei edeln Gas 


genftänden nicht gefallen. Bon Dietrich bat man 


eine Befchneidung im Rembrandtifchen Geſchmacke.“ 
Ber mit RembrandtE Manier nur einigerma⸗ 
Gen bekannt ift, wird dieſe Bemerkungen über 
ihre Unwendung und Nachahmung ſehr gegründet 

< finden. Man vergleiche Tamit, was det fel. v. 
„Hagedorn in f. Lettre A un Amateur de la 
Peinture etc. (Dresde 1755. 8.) p. 65. ss. über- 

- diefen Künftler und feine Schule fagt. Übrigens 
nieht es unter feinen Gemälden mehrere, weldye 
geiſtliche Subjekte von höherer Urt, freilich aber 

- nicht immer edel genug, darſtellen. Andeutung 
aber war doch immer mehr in ſeiner Manier, 

. als Vollendung; und man mißte daher die Be⸗ 
merkung Mendelsſohn's wohl dahin einfchräne 
ten, daß uns daß, was wir hier hinzudenken, 
nicht höher führt, ſondern tiefer herabſtimmt. 
Dietrich hat, wie belannt, dem Rembrandt 


⸗ / 
vo ” 


” 


— — 





\ 


- "10° ,. : u. 
- - BE 0 ⸗ R — 

ſehr oft nachgebildet, vornehmlich in ſeinen Ku⸗ 
pferblãttern, deren vollſtändigſtes Verzeichniß Hr. 

v. Heinede in ſ. Nachrichten von Kinftlern und 

Kunſtſachen Th. J. ©. 127 ff. und in den neueren, 

Rachrichten, &. 16 ff., geliefert Hat. — E&) 


Reyfeliue. Bon deffen bewundernswürdiger 


Maſchine eines künſtlichen Menſchen ſ. das Journal 


des Savans, a. 1677, p. 361; und die Beſtatigung 


dieſer Rachrichten ebendaſ. a. 1680, p. 41 ss. 


[Salomon Neifel war ein gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts lebender Arzt, aus Hirſch« 
berg gebürtig, der zuerſt als Stadtphyſikus zu 

Worms, und hernach als Würtembergiſcher Rath 
und Lelbarzt zu Stuttgard lebte. In den Actis 
Academiae Naturae Curiosorum, Deren Mits 
glied er war, findet man. mehrere von ihm bes 
fchriebene Wahrnehmungen und Verſuche; unter 
anderen auch die Beſchreibung einer von ihm er⸗ 
fundenen Statuae humanae circulatoriae, durch 
welche er den Umlauf des Bluts nad. mechanis 
fhen’ Gefegen anſchaulich machen wollte, * Im 
Journ. des Sav. F e. wirb davon eine kurze Bes 
ſchreibung gegeben. Die Mafıhine war in ihrer 
ganzen Einrichtung dem menſchlichen Körper, nach 
allen feinen inneren Theilen, völlig ähnlich; und 
Reiſel hatte noch bie Hoffnung, ihr auch die 
Stimme und die natürliche Bewegung mitzuthei⸗ 
len. Gefäße und Gingeweide waren von gewöhn⸗ 


— 
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ge Sihfe und Geſtalt; und das Waſſer oder 
irgend eine andere Fluͤſſigkikt, die man in den 
Mund goß; ging durch den Schlund in den Mas 
gen, son da in die Berzadern u. ſ. f., zuletzt 
vurch die Nieren in die Biaſe, und von da von 
ſelbſt wleder peransı:: Auch Hatte er in dieſer Mas 
ſchiae 058 naturliche Bewegung der Lunge, die 
"Einziehung und Ausſshauchung dee Duft, alle Bes 
wegungen des Pulfes, u, dergl. anzubriugen ges 
wußt. — Aw der: zweiten angeführten Stelle des 
‚Journ. des Sav. findet man den Auszug eines 
Briefes aus Jena an einen Pariſer Gelehrten, 
worin von jener Maſchine nähere Nachricht ers 
Rar, und noch Hinzugefogt wird, daß ſich die 
größeren Theile der eingegoſſenen Flüſſigkeit wäh⸗ 
rend des Umlaufs abſonderten, und wie natiir⸗ 
Ucher Auswurf durch deu After, die minder gro⸗ 
ben Theile aber durch den Urin abgingen. — €] 


Wilhelm ten ‚Kbine. Der. erſte, welcher 
in Europa der Chineſen und Japaner Art, durch die 
Inuuſtion und Acupunctation das Podagra und an⸗ 
"dere reißende Krankheiten zu Heilen, bekannt gemacht 
Me (8. Journ. des Sav. a. 1684. p. 109.) 

[Die Abhandlung Über diefe Materie, aus welcher 
gedachtes Journal einen Auszug Liefert,. heißt: 
> MWilhelmi ten Bkine, M. D. Transisalano- 
Daventriensis, _Dissertatio de Arthritide; . 
“ Mantissa Schematica de Acupunoturs ; etOra- 
R ! i % 


ue 
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iones·troa⸗ din: aingula noris: illnsgrare. 6. 


Lond. 1688. Man hatte ebedem die Shinefen 


und Japaner, wegen des vielen warnen. Ges 
tränts, daB fie. u ch nehmen von den ‚Anfüle 
len dee Gicht völlig: frei grglanbtz: und doch find, 


“ beſonders die erſteren, ihn vielleicht ‚Hänffgen une 


terworſen, als irgena eine; adere Ratic, Um 
ſich davon zu heilen, ꝓᷣflegim fie, ‚Der hier gege⸗ 


‚benen Beſchreibuug nady7, Die leidenden Theile 
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entweder zu brennen, ader mit. feinen und lan⸗ 
‚gen Radeln tief in dieſelben einzubohren. Das 


erſtere war ſchon, wie der Rezenſent bemerkt, 


. . chedem bekannt; der RNadelſtich aber nicht. Ihrer 
.Meinung ‚nach, entſtehen alle. Krankheiten von 
Winden, die in. dem Körper eingekerkert find, 


und denen fie daher Durch jene Operationen einen _ 


freien Ausgang zu fehaffen, und zugleich das Blut zu 


reinigen fuchen. Das Brennen: wird vom Hippo⸗ 
krates angerathen, und ift bei vielen morgenlän« 


diſchen Völkern, auch ſelbſt bei den Türken, gewöhn⸗ 


lich. Die Chineſen bedienen ſich dazu einer Pflanze, 
die auch in Europa wächſt (PArmbise rouge.k 
grandes feuilles), und die bei ihnen Mora 
heißt. Des Radelſtichs aber bedienen fie fich ſtatt 
des Aderlaſſens. Beim ſtarken Kopfweh, bei der 
Schlaffucht, fallenden Sucht a. f. f., ſticht man 
in die Scheitel des Kopfs; bei Kolilen, dem 
Durchlauf m. dergl,, in den Unterleib, u. f. w. 
In die Beifchigen heile wird tiefer geftochen, 


“ “ 
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als in die nervigen; man bedient fich dazu einer 


goldenen oder ſilbernen Nadel, die man gun S. 116. 


des Journ. des Say. nebſt einem wenſchlichen 
‚Körper, mit den bemerkten Brenn⸗ und Stech⸗ 
punkten, abgebildet findet. — €.) Br 


* 


in Rom, der im J. 1763 noch lebte, und von dem, 
gzum Beweife, wie wenig bie Römer das, was fie 


Yitc, Ricciolini. Em befinnter Maler 


täglich vor Augen haben, achten, Bintelmann. 


erzählt, daB er im fiebzigſten Jahre feines Alters 


"die Statuen der Villa Borghefe zum erftenmale ge 
fehen habe. Er war fonft ein Mann von großem ' 


Zalente und vielee Wiffenfchaft, auch außer feiner 
Kunſt. (Bon der Empf. d. Sch. &.7.) Die Bau 
kunſt hatte ee aus dem Grunde fludirt, und dennoch 
eines der fchönften Dentmäler, nämlich das Grab 


der Gäcilia Metela, des Kraffus Fran, nie gefehen. 
 [&üeflin bemerkt von diefem Nicolo Riccio⸗ 
lini, er fey ein Hiſtorienmaler zu Nom um 1750 
geweſen, und habe viele Gemälde für die Kirchen 
diefer Hauptftadt verfertigt. Außerdem gedenkt 
ee noch eines Michelangelo Hicclolini, und 
‚eines dritten, der als ein Schüler des Giro 
Berri angegeben werde. — ©]. a 
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Kihardfon. De englife Gexverfreſſer. 
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©. Journal des Sarv,:a. 1677, p 54 und 222, — 
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Senriich warb ſein Geheimniß verrathen / uud Eben: 
daſelbſt, a. 1690, p. 2927 mitgetpeilt. _ 
[ Diefer Ridgardjon heißt in. der erflen augeführs 


ten @telle ein englifther Ghemiler, und es wird ' 
von ihn geſagt, er Ense glühende Kohlen, Lege 


brennenden Schwefel auf die Zunge, nehme 


eine glühende Kohle. auf biefelbe, und. laffe ein 
GStück rohes Zleiſch und eine Auſter darauf ko⸗ 
chen, fie auch eine halbe Viertelſtunde lang ans 


blaſen; er halte ein glühendes Gifen lange Zeit 


‚in dee Hand, laſſe es wieder überglühen, nehme 


e « 
⁊ 
” s 


es dann zwifchen die Zähne, und fchleubere es 
mit der größten Gewalt gegen Den Kamin; auch 
verfchlinge er gefchmolzened Glas, Schwefel wich, 
fo daß ipm die Flamme aus dem Munde ſchieße. 


. — Die zweite angeführte Stelle enthält den Auss 
zug eines Briefes von Sen. Dodart über diefen 
Feuerfreſſer, in welchem feine Kunft aus einer 


natürlichen und durch Übung verſtärkten Anlage 
hergeleitet wird. Auch werden mehrere Beiſpiele 
dieſer Art angeführt. — In dem Journal von 
1680 aber wird die Entdeckung des ganzen Ge⸗ 
heimniſſes von Hrn. Panthot, einem Arzte zu 


Lyon, mitgetheilt. Der Bediente Richardfon's 


hatte es verrathen, daß es in nichts weiter be⸗ 
ſtehe, als in reinem Schwefelgeiſte, womit man 
diejenigen Theile einreibe, die das Feuer berüh⸗ 
ven ſollen, weil dadurch die Oberhaut dergeſtalt 
durchbrannt, und wie Bader gehärtet werde, daß 


— - 
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2 fe mit- der Belt alles Geflügt verliere. Dazu 
tom noch ein befonderer Kunftgriff, mit welchem 
Richardfon, wenn er z. B. die gllühende Kohle 


“auf feine Zunge legte, in aller Geſchwindigkeit 
ein anderes Stlick Kalbfleiſch zwiſchen die eg 


2 feine Sunge brachte. — es 





12 Rirtevorden⸗ Ich Finde iu Beilten Sende 


ſchreiben XXI: „Was derfelbe mit von. dem neuen: 


Nitterorden, da i Cxvallieri di Santa’ Militiarges 
nannt, ſo neulich in biefem 10190en Jahre zu Wien, 
von: dem Herzoge von Rtvers ‚und auderen Fürſten 


and Herren: aufgerichtet worden, ſchreibet, das habe 


ich mit mehrern Daraus vernommen,” — Ich merke 
nie dieſes Beugniß deßwegen an: 1) Well Gry⸗ 
pHiwd diefes Ordens gar nicht gebentts; 2) wei er 
. Im Gegentheil an der wirklichen Exiſtenz eines Dr; 


dens der Nittenvon Den Kreuzziigen, ‚deren ° 


Ruftiniani im 20flen Kapitel der andern Edition 


dedenkt, zweifelt, und meint, daB überhaupt: bie, ' 


Kreuzorden darunter verflanden ‚würden. Könnte 
Küftimniant nicht‘ dieſen Orden bes Herzogs: von 
MNMewers darunter derftanden haben? . Ich muß fein 
. Werk bei⸗Gelegenheit ſelbſt nachſchen, nämlich feine 


Kg Geſchichte alter ‚Nitterseden, m.itälies 


Syrothe deren ‚sweite Ausgabe 46020Gol. 
ef jenen ERET 55 VE 


Beim Bernardo: Sinkinianwe ‚Teiln Histörse 
" Croaslogiche dell! Origini Militarpriki zum 


-\ 
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le Religiomi Cavalleresche (Venes. 1692. 2 
‚Voll. fol.) iſt in dem angeführten 20ften Kapitel 
... Dr L..p.193 se, von dem..beim Zeiller ges 
si Dagten Drben dar uicht die Rede. Dies Kapitel 
«if: Cavallieri della Crosestu:übeefchrieben, und 
enthält eine kurze Erzählung von den vornehm⸗ 
flen Kreuzzügen, deren er bis auf 1459 vierzehn 
zãhlt. Gryphh Hat alfo zums Recht,: wenn er 
, $. 45. fagt, der Ritterorden von den Kreuzziigen 
ſey eigentlich kein gewiſſer Orden, ſondern Giu: 
‚ Minian- meine Damit Birfenigen Märkten, weiche 
: Sch durch die Kreuzpredigten der von dem Yabk 
. gußgefdsickten Gefandten bewegen ließen, : und 
. Yaufenweife den Zügen in das gelohte Land ge⸗ 
gen die Ungläubigen und andere Feinde det rö⸗ 
miſchen Kirche beiwohnten. Aber Gluſtinian 

ſagt auch ſelbſt am Schluſſe jenes Kapitels: 

: Quesı’ Ordime.dunque, she pii propriamento 
ı gi deve’'chishare Marca Cavullerosca, non 
': savanzod oltre all’ oocasiduimpwäkrate di guerre 
: generali per la religinne cattalica; terminate 
le quali, cessava anco la Groceata; n. ſof. 
Des von Zeiller erwähnt: Ordens: aber gedenkt 
Gryph alerbings; aber unter der Rubrik Dix 
Ritter B. Marine Virgirgs;Annüneiatigsı 5.43., 
‚amd: beineckt: gluchſalia, Belis CadloilRanadgn 
Herzog von Neverd, diefen Drden zus Bekricgung 
2er Doginkbigen. in einem ‚groflen , aber „ger 
: ſchuinde aexloſchentien Anfehn.errichtet habe. Gr 


1 
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rnickt darauf Sra mmand?a Beſchralbunz dieles 
Ordens ein, worin unter andeten geſagt wird: 

„Neon defieiebant Niverho. 'Raineipi in opus 
- ardnumdorea auimi', ıatales, et virtusz.de- 
fecit, sing qua irriti wulgö conatus magni, 
pecunia. Denn obgleich - Pabft Urban VII. 
dieſen Orden beitätigte, uud mit vielen Pripiles 
gien verfgh, fo nahın er doch, da einige Zwiſte 
“ entftanden, und der Stifter Berzog- von Mautua | 
wide, gar bald ein Ende, oder wie Giyfti-. 
nian, der Kap. 84. von dieſem Orden handelt, 
ſich ansdrifdt: provö questa Religione, non 
“ molto lungi .dalla Culls, il Feretro, e dai 
- .natali„ Poccasp; onde appona vivono. la me- . 
morie nei seguenti Scerittori. Die ganze und 
förmliche Benennung des Ordens, warı Milizia 
Cristiana, di Santa Maria: della Concezione 

‚ sotso UInvgcazione di $, Michiele. — Inder 

‚Histoire .des Gbevaljiers de Malte .par Vertos,. , 
-, 33 pP. 130, finde jch, daB der Herzog vvn 
" Never bei Cxrjchtung dieſes Ordens eigentlich 
.. die Abficht.gehabt, ben Orden vom, heiligen Grabe 

DD dieſer daher, i ig J. 1619 den Dom Luis Men. 
1.68 De, Bafeoncellos an den franzöfifchen - 
Hof abgeſchict habe, um des Herzogs Abſichter 

aAn vereitela, welches auch gefchehen fey. Hierin 
cr Mag alfo wohl die fchnelle Aufpebung jenes Dr: 

1. dene ihran vornehmſten Grund haben. I 


— 
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Zi Thertro Eurspseo, T.T. 8.307, findet ſich 
eine Rachricht von der Stiftung dieſes Ordens, 
und ein Berzeichniß der gleich Anfangs in dene 
felden aufgenommenen Mitglieder. ': Das Ordend« 
zeichen tft dort ‚gerade fo, wie beim Giuſtinian 
angegeben; und dies macht feinen Sieg über den. 

Franzoſen, ber eine andete Meinung über daß 
Kreuz bat, defto glorreicher. — E. 


Baleasius Ruber, oder de Rubeis. 
Ein geſchickter Schmied zu Mailand zu’ Anfange des 
fechszehnten Jahrhunderts.” Cardan's Bater war 
fein vertrauter Freund; und dieſer Freundſchaft ha⸗ 
ben wir e8 vornehmlich zu danken, daß der Sogn 
an verfchiedenen Orten feiner Werte dieſes Künſtlers 
gedenkt. Einmal fr den Buche de vita propria, 
6.3, „Utebatur (pater) amico nnico et fami- 
liari, Galeaziv Iiubro; (familiag boc nomen 
erat;) similitndo morum es studiorand fabrum 
-illi amicum- effecerat. Is enim est, qui: Archi- 
medis oochleam invenit, nondum vulgatis Ar- 
chimedis libris; gladios qui -plumbi instar fle- 
‚ .eterentur, et ferrum pene-ut lignum scinderent; 
. ef, quod majus fuit, thoraces ferreos (me ape- 
etante saepius experimenturm ; eram autem 'ado- 
lescentulus:) · qui ietibus igneorum tormehm- 
zum ' militum legionariorum Tesisterent, adeo,- 
ut quintuplict ictui unus idem suffeoerit, vixf 
qus zimulam contraxin." — und dann au L.I. 


nn. 
“ 





r 


« — — 





nn VE — — — — 7 —— a Tee 5— — —5—— 53——— 
* Ne P9 


07489 0 
de —E p. 2. Opp., wo & von der Coch⸗ 
- bea des Archimedes redet, und fügt, daß Bi⸗ 
tetvius ihrer gedenle, und Diodorus Sikulus 
gu zwei verfchiebenen Malen: Dicens, "Aegyptum 
"siccatam- benehicio cöchlese ab Archimeda in- 
ventae. Quod si ita est, oum Archimedes se- 
eundi belli Punici temporibus floruerit, nescio 
quo paeto antiquo temporeo bene potnerit Aegyp- 
tus habitari. Sed Galeazius de Rubeis, civis 
‚ noster faberque ferrarius, cujus infra mentionem 
faeturi sumus, cum jam olim inventsm ‚ipse 
quasi priraus auctor existimaret reperisse, prae 


Jaetitiainsanivit. Vidimus illum versantem truss,. 


satilem machinam, ac paullo post mente ex- 

." cussum: . Die Mafchine wird dort im Hölsfümitte 
‚beigefügt und erklärt, 

-[über die cochlea des Irchimeder ſ. Vitruv. L. 

X oc. II. Vergl. L. V. extr. und Diod. Sic, 

L.V. p. 217; auch Abulpharaji Hist. Dynaſst. 
Pp. Al. Die genaueſte Beſchreibung davon ſ. in’ 

EFranc. Eschizardi Tr. de Impstu; Rom. 1684, 

4. - * 





/ 

Prin Ku pre ech t. Dritter Sohn bes Chur⸗ 
fürſten Friedrich's V. von der Pfalz, und der Eli⸗ 
ſabeth, König Jakob's J. von England Zochter. 
Geboren 1619, den 26. December. Schon den 26. 
Oktober des nämlichen Jahres war ‚fein Bater zum 
Könige von. Böhmen gekrönt worden, welcher 1632, 

—W el l 
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den 29; Kovember, karz nach Guſtav Adolph's Node, 

ſtarb. Im J. 1635. ‚ging Ruprecht nach England, 

wie: Michaelis ſagt, oder vielmehr im fogenden 

Jahre, nach Galmon’s Berichte: Charles, Prince 

Palasin du Rhin, er le Prince Robert son frere, 

arriverens en Angleterre; ils venoient sollicizer 

le recouvrement du Palatinat. - 

- [Mon fieht leicht, in "welcher Abſicht Leffing 
fi) dies angemerkt habe, wenn man weiß, baf 
diefer pfälgifche Prinz Ruprecht oder Rupert 

gemeiniglich für den Erfinder der fchwarzen Kun 
oder des fogenaunten Mezzotinto, ochaltem _ 

‚. wird. &o viel ich weiß, ift die erſte und volls 
flöndigfte Nachricht darüber Die, welche der be: 
xühmte John Evelyn, dem der Prinz ſelbſt 
feine Erfindung mittheilte, in feiner Schrift: 
"Seulptura, or the History and Art of Chak 
cography, davon gab, deren erfte Auflage, Eond, 
1662. 12., fehr felten geworden, die aber eben⸗ 

daſelbſt, 1755. 8. mit einigen Vermehrungen und 
Zufägen, wieder herausgekommen If. Man fehe 
darüber Evelyn's Leben, im dritten Bande der 
Biographia Britannica, und deſſen deutfche 

überfegung*), in der von Hrn. Dr. Semler 


9 Sie iR äußerſt fehlerhaft, dieſe überfegung » fo wie 
faft alles ohne Ausnahme in dieſer Sammlung von 
Behlern der Nachläfſigkeit und der Unwiffenheit- wim⸗ 
met, Mir fällt 3.8. nır ‚gleich in die Augen, daß 
Mezzotinto auf dem Titel bon Evelyn's Buche 


⸗ 
= 


- 








24 


A. d. Britt. Biogr. B. V. S. 443 ff., wo man 


ſchriftlichen Aufſatze that. Bon dem erſten Blatte, 
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herausg. Samml. | merkw. Lebensbeſchreibungen 


in der Rote den Inhalt des Buchs ausgezogen 
findet. Prinz Ruprecht ſoll auf dieſe Erfindung 
ganz zufällig, beim Anblick einer abgeſchabten 
Stelle auf dem Flintenlaufe eines deutſchen Sol⸗ 
daten, gekommen ſeyn. Er theilte, wie geſagt, 
dem Evelyn ſeine Verfahrungsart mit, und er: 


laubte ihm, fie bekannt zu machen, welches er' 


in einem fir die Königl. Gocigtät beſtimmten 


welches der Prinz in dieſer, jetzt in England fo 


ſehr zur Bolltommenheit gediehenen, Manier ver⸗ 


fertigt haben ſoll, iſt der erſten Ausgabe das 


höchſt ſeltene Driginal, und der neuen Ausgabe 


von Evelyn's Buck eine genaue Kopie von 


Bouſton, fo wie auch das Bildniß des Prin⸗ 


zen ſelbſt, beigefügt worden, — Evelyn ige 
Denkt verfchiedener Blätter von ihm, 3.8, Se 
große und Kleine Enthauptung Johamnis des Tau⸗ 


fecxs; einen ‚Soldaten, -der einen Spieß Halt, 


und feine Hand auf einen Schild legt 5" zwei 





Magdalenen, und andere, meiſtens nach Tizian 
und Giorgone verfertigte Blätter, — Hierher 
gehörige Nachrichten findet man auch in Jı Gran: 
durch Mittelfarben Überfegt, und ©.447, abermals 
von Kupferſtichen mi Mittelfarben dere: 
det wird. u 
Eefing 3 Schr, 1.8 _ 6. 


. 
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ger's Biographical History of England. (Lond. 

1769. 4 Vols, 4.) Vol. II. p. 409 ss, 
Bei dem allen iſt es doch jest wohl fo get als 
ausgemacht, daß nicht Prinz Ruprecht von der 
Pfalz, fondern Ludwig von Siegen, ein hei: 
ſiſcher Obriſtlieutenant, Schon im 3. 1643. die 
ſchwarze Kunft erfunden, imd fie jenem Prinzen 
mitgetheilt habe, der fie zuerft nach England 
: brachte. Siegen's erfies Blatt war das Bild: 
„niß der Landgräfin Amalie Elifabety. — ©. 
Notices gen£rales des Graveurs, par Mr. Hu- 
ber (Dresde et Leips. 1787. 2 Voll. gr. 8.) 

T. 1. p. 59. — ©.) 


» Riten. In Anfehung des Sinnes des Rü⸗ 
chens, und der Beſonderheiten deſſelben, iſt Jo⸗ 
hannes Leodinenfiß, ‘als Beiſpiel eines ganz au⸗ 
ßexordentlichen Geruchsẽ merkwürdig, von dem Digby 
de Natura Corporum, und Morhof, de Para- 
doxis Sensuum, nachzuſehen ſind. — Bon dem 
Geiſtlichen zu Prag,“ welcher die Leute Durch den 
Peruch zu unterſcheiden wußte, und eine neue Wiſ⸗ 
fenfchaft des Geruch fehreiben wollte, worüber er 
* par, f. das Journal des Savans, a. 1684. 


Ze Rechtfchreibung welche Leffing hier für 
dies Wort gewählt hat, wäre, wenn fie der Ge: 
„brauch eingeführt hätte, wohl die beffere, Da 
"das Wort riechen, wie auch gr. Adelung 


* 
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vemerkt, von rauchen nur in der Mundart. 


verfchieden. ift. 


Bei Morhof ift die Stelle in f. Dissertt, Acad. | 
. et Epistol. (Hamb. 1699, 4.) p. 322: Vixerat 


in silvis diu radieibus et glandibus Joannes 


‘ 


quidam ‚Leodiensis, milites fugiens: is e 
simplici illo cibo .hac polluit facultate, ut 
odoratu cibos explorare, homines ac vena- 
tores distinguere, eorumque insidias elu- 


_ "dere potuerit, Er beruft ſich dabei- auf den 
Digby. ur 
Im- Tournal des Savans l.c. wird von einem 


Seiftlichen zu Prag erzählt, er-habe durch den 


“ bloßen Geruch die Leute eben fo gut gekannt, als 


andere durchs Geficht, und habe durch bloßen 


Geruch fogleich ein. unſchuldiges und ſittſames 


Frauenzimmer von einem fchon verführten oder 


unkeuſchen zu unterfcheiden gewußt. Co m’est, 


heißt e8 weiter, pas une petite perte pour la 
Philosophie, que la mort ait enlevé ce Re- 
ligieux; car, comme il £toit fort savant, il 


science des odeurs, dans laquelle il décou- 


- wroit des choses merveilleuses sur cet organe, 


et sur ſes qualites. — ©] 


N x. 


.avoit commience de composer uhe nouvelle _ 


- 
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Saryrifhes Drama Oder wie es 


Eſchenburg in feinem Hurd mit Einem Worte 


nicht übel überfegt, Satyrfpiel Nur Einnte 
man leicht aus Diefer Benennung ſchließen, daß es 
ſchlechterdings aus Satyren habe beftchen müffen. 
— Bor dem Caſaubonus war es den neueren Ge: 
lehrten Kaum bekannt; daher viele gar nicht wußten, 
was fie aus dem Cyklops des Enripides machen 


ſollten. 3. & Florens Chriſtianus in den No⸗ 


ten zu ſeiner Überfegung deſſelben, fah wohl, daß 
es keine ordentliche Tragödie ſeyn ſollte; aber auch 


nicht einmal der Name fiel ihm bei; und er glaubte 


ed, wie Plautus feinen Amphitryo, eine tragi- 


comoediam nennen zu können. 


Erſt muß man dieſes Drama, welches ein regel⸗ 
mäßiges Werk war, von den Satyrchören unter⸗ 
ſcheiden, die mit wilden Geſängen und unordentli⸗ 
chen Zanzen in den-älteften Zeiten das Bacchusfeſt 
feierten, und aus welchen das Zrauerfpiel ſelbſt fei: 
nen Urfprung hatte, DaB neuere Satyrſpiel war 
eine fpätere Erfindung, und ward durch dad ernſt⸗ 


hafte Trauerſpiel veranlaßt, welches vielen bei ſo 


> 


freudigen Feierlichkeiten zu ernfthaft war, denen 
"man alfo auch etwas Luſtigeres ‚geben. mußte: 


— — — — — 0 quod 

“ Iliecebris erat et grata novitate morandus 

Spectator, functusque sacris, et potus et exlex. 
Horat. dA. P. v. 222. _ 


— 
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1% glaube felbſt, daß fatyrifches Drama 


die Art des Schauſpiels, von welcher hier die 
Rede iſt, beſſer bezeichne, als der Ausdruck: 

Satyrſpiel; obgleich nicht aus dem von Lef-- 
ſing angeführten Grunde. Denn ſatyriſch, 
gaug im griechiſchen Sinne des Worts, da das 
Römifhe: ſatyriſche, wie bekannt, nicht da⸗ 

mit einerlei ſagt, hieß es doch bloß deßwegen, 
weil Satyre darin anfänglich mit auftraten, wenn 
fie gleich nicht bie einzigen fpielenden Perfonen 
worei, amd in der Folge ganz. daraus wegblies 
‚ben, Auch waren die Satyrchöre wohl gewiß 
der Urfprung biefer Schaufpielgattung. Man lefe 


- darüber dab fehr empfehlungswürdige Programm 


des Hrn. Prof, Buhle in Göttingen, de Fa- 
bula Satyrica Graeeoorum; Goett. 1787. 4., 
worin auch die von mir dem Verf. mitgetheilte 
Leſſing'ſche Vermuthung, daß die Alceſtis des 
Euripides nicht ein Trauerſpiel, ſondern ein 
ſolches ſatyriſches Drama (ey ‚ anräfe © und bes 
zweifelt wid. — E.)] 


Shah. Ein Berzeichniß der Sqriftlieller 


vom Schachſpiel findet man beim Tho. Hyde de 
Ludis Orientalium, L.,I. P. J. p.182, Auf welches 
fidy die Nummern, die ich Hier anführe, beziehen, 
27. Diefer Jak. De Geffolis oder Gafallis, 


oder Safolis; der vor dem 3. 1200. lebte, 
und eine Moralifation des Schachſpiels ſchrieb, 
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iſt wohl der ãlteſte Schriftſteller von dieſer Ma- 
terie in Europa. — Hyde merkt dabei an: 
Hunc Iıbram Conradus de Ammenhusen Mo- 
nachus et Sacerdos Stettinensis circa annum 
1337. in rbythmum germanicum vertit, au- 
zxitqne adeo, nt novus liber videretur. Es 
ift eine dergleichen Überfegung unter den Ma- 
nuffripten der Wolfenbüttelfchen Bibliothek; 
ohne Zweifel wird es die nämliche feun, — Eine 
eigentliche deutſche Überfegung der Abhandlung 
des Caſſalis von emem Stephan Flacher 
son Dünktelfpiel von 1413 f. unter deu Ma: 

zufteipten, Nr. 25. 4. Gine gedrudte italieni- 
fie von 1534, f. 154. 1. Quodl. 

11. Wielins, welder das Gedicht des Bida 
fommentirt hat, heißt nicht Sieronymus, 
fondern Eutas, und war ans Kiegnig in Schle⸗ 

. film. Sein Kommentar mit dem Gedichte felbft 
iſt gedruckt Argentinae 1504, 8. (104. Eth. 8.) 

22, Cosmo Grazino hat eigentlich nichts vom 
Schachſpiele ſelbſt gefchrieben, ſondern nar-eine 

„ verbefferte Ausgabe von dem Gedichte des Bir 
Da, nebft einer italtenifchen Überfegung in Dt: 
tava Rima, geliefert, die 1604 zu Florenz in 
4, gedrudt ifl. (86, Quodl. 4.) 

- 20. Sirolamo Zanucchi iſt gleichfalls nur ein 

überſetzer des Bida in Ottava Rima. eine 

Überfegung if gedrudt Trevigi 1589, * 180. 

Quodl. 4) - x 


Fa | 


— ⸗ 


unter die uͤberſeter des Vida gehört. auch 


noch Nicolo Mutoni, den Hyde nicht hats 


und deffen Überſetzung in versi sciolti zu Rom, 
1544. 8, gedruckt worden. (154, 1: Quodl. 8,) 


21; Gregorio Ducchi aber, Gentiluomo Bre- 


'seiano,. hat ein eigenes Heldengedicht vom Schach⸗ 


| 1* 1607 zu Venedig in 4. drucken laſſen. Der 
Fitel Heißt: Tl Giuoco degli Scacehi, ridotto 


in Poema Eroico, sotto Prosopopen di’due . 
potenti Re, e degli Eroi loro. Es befteht 
aus ſechs Gefängen in Ottave Rima. (180, 

ı Quodl. 4,) “ 


18. Damano Portughefe hat ein Libro da 


imparare giocare a-Scacchi & de’ belissimi 
partiti ete. italienifch und ſpaniſch gefchrieben, 
wovon zwei alte Ausgaben ohne Jahrzahl in 
der Wolfenb. Bibliothek befindlich find, . Die 
ältere, 562. Qugal. 8.; und die fpätere 554, 


‘1. Quodl. — Es hat zehn Kapitel, wovon 


2 


‚daß. achte; - delli tratti -sottili che si dicono 


in ‚olgare. Spagnuolo primores, und das 


neunte delli. giochi delli partiti, d. 1. von 


ſolchen Spielen, wo man wettet, daß in drei, 
vier, fünf, ſechs Zügen der Gegner matt ſeyn 
ſoll; und das zehnte de l’arte del giocare alla 
mente, handeln, Es ift aber- zu bedauern, daß 


+ die Exempel im achten und neunten Kapitel, 


welche nach Art de Stamma, und vielleicht - 


‚bie nämlichen find, wegen ber fehlerhaften Holz: 


EZ 


— 
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ſchnitte, welche dabei gedruckt, kaum zu ver⸗ 
‚Steben ſind. 

. 39% Ruy Lopez Bon dieſes Spaniers Abhand⸗ 
lung ſind in der Wolfenb. Bibliothek nur zwei 
Überfegungen : eine italienifche von Gio. Dos 
menico Lorfia mit dem Namen des Lopez, 
Vened. 1584. A. (180, Ruodl. 4.), und eine 
franzöfifche, ohne Namen des Berfafferd und 

. Überfegers, Paris 1609, 4. (86. Quodl. 4) — 
Ruy Lopez if der, deffen Anweifung "mic 
unter allen am beften gefallen bat, 

17. D. Jakob Mennel hat ein deutſches Ge 
dicht vom Schachfpiel 1507 drucken lafjen, wel: 
ches fich meiftentheild bei den Anweifungen zum 

Schachſpiel findet, die EChriſtian Egenolff 
zu Frankfurt in der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts öfters hat drucken laſſen. (263. 
Quodl. 4.) — Ich habe aus dieſen Anweiſun⸗ 
gen geſehen, daß unſere jetzige Art, Schach zu 
ſpielen, gar nicht die alte, ſondern eine neuere 
iſt, die damals Gurrent, oder das welfche 
Schachſpiel genannt wurde. — Aus den ges 
meinen Regeln merke ich mie daraus folgende: 

Wiltu dad Spiel behalten, 
So zieh den erften von dem Alten, 
(d. i. den Läufer.) 
Und 
Ante Reginam’ 
Debes producere primam. 
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(Beldjed aber jenem wiberfpeißt; iuder ſind 

beide Auszüge gut.) 

Und 
Hut gegen Hut 
Thut ſelten gut. 
Tucanus in Paneg. ad Pisonem a deerit ele- 
gamment lo jeu des öchecs, fagt du Fresne 
in feinen Anmerkungen über den Joinville, ©, 59 
Bon neueren Schriftitelleen über dies Spiel, 
welche Hyde nicht haben konnte, f. die Vorrede 
der Analyse des Echecs, par- Philidor ; Leips. 
1754. 8. Dahin gehören: 
- 1. Dan Piedro Carrera, der im J. 1617. ein - 
große Buch darüber herausgab. Aus ihm 
fcheint Philidor alles Hiſtoriſche zu. haben, . 

welches ſehr feicht und umichtig iſt. 3. © 
Wenn er von ben Negeln ded Palamedes 
ſpricht, welcher das Spiel, nach dem Garrera, 
ſoll erfunden haben, als ob wirklich noch ein 
Buch von ihm vorhanden wäre. 

2. Le Calabrois, ber dem Garrera mit an⸗ 
deren in ihren ſehr unzulänglichen Anweifungen 
gefolgt if. Sie haben bloß die erften Züge ans 
gegeben, und es hernach dem Spieles fortzu⸗ 
fegen überlaſſen. | 

3. Sunningham und Bertin, kenne ich beide 
nicht. „Ils nous donnent des Gambits, quils 
font perdre ou gagner, en faisant mal j jouer 
. Vadversaire. 


. 
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4 Philibor ſelbſt ſagt von ſich und feinem Buche: 


„Mon bur principal est de me rendre re- 
commandable par une nouveaut®, dont per- 
sonne ne sigst avise, ou peut-etre n’en a 
éẽté capable; c’est celle de bien jouer les 
Pions; ils sont l’ame des Echecs.““ 


[06 ich gleich die meiften hier angeführten Bücher 


aus der Fürſtl. Wolfenbüttelfchen Bibliothek zu 
Mathe ziehen, und darüber weitere Nachrichten 


-ertheilen Eönnte, fo würde mich die doch hier zu 


weit führen, und doch am Ende nur Stütkwerf 
bleiben. Wer eine vollfländige Litteratur Des . 
Schachſpiels fammeln wollte, welches fich der 
Mühe’wohl verlohnen möchte, der müßte dabei 
das von dem Engländer Zwif zu London 1787 
und 89, in zwei Oktavbänden heranögegebene 


Bud: Chess, zu Rathe ziehen, worin nicht 


nur. eine Menge unterhaltender Anekdoten, das 
Schachfpiel betreffend, fondern auch ein zahlrei- 
ches und ziemlich vollſtändiges Verzeichniß der 
älteren und neueren Schriften über dieſes Spiel 
enthalten iſt. — €] 


An 
‚ 


Shaufpieltr und Shaufpieltung. 


Es muß nicht wahr feyn, daß die Schaufpieler der 
Alten beftändig unter der Larve geſpielt haben. - 
Denn wie Eönnte Seneka (Epist.XI.) fonft fagen: 
Artifices scenici, qui imitantur affectus, : qui 
' motum et trepidationem exprimunt, qui tristi- 


n\. 
. 








Ze Fi 


tĩam ropraesentant, hoe indicio imitantur. ve 
recundiam': dejiciunt vultum, verba "submit, 
tunt,. fgunt in terram oculos et deprimunt, 
uborem sibi exprimere non possunt; nec 'bro- 
hiberur hic, sec adducitur. — Man dürfte zwar 
vielleicht fagen , daß artifices scenici hier die Panz 
tomimen wären; aber wie paft fi ich das verba 
submittung auf die Pantomiment | 
[Aus allem, was man von dem Theater der * 
ten, und beſonders von ihren Masken weiß, 
ſcheint doch die Allgemeinheit derſelben zu erhel⸗ 


len. Auch ließe ſich die angeführte Stelle des 


Seneka wohl von verlarvten Schauſpielern er⸗ 


klären, die doch die Augen frei behielten, und 
folglich dieſelben ſtarr auf etwas heften oder nie⸗ 
derſchlagen ‚und fo auch das Geſicht zur Erde 


niederbeugen konnten. Artifices scenici find ohne 


Zweifel Schaufpieler überhaupt. So fagt 
Quintilian, L. XI. c. 3: „TItague in iis, 
duae ad scenam componuntur fabulis, arti- 


fices pronuntiandi a personis quoque affectus _ 


mutuantux, etc." Man leſe bie ganze Stelle 
nach, fo wird man finden, daß in ihr den Schau: 
fpielern faft noch mehr leidenſchaftlicher mimifcher 
Ausdruck, als in der Stelle des Seneka, bei- 
gelegt wird. Zugleich ‚aber wird darin die Art 
und bie Möglichkeit dieſes Ausdrucks beſtimmt, 
nämlich durch den in den Gefichtszügen der Maske 
ausgedrücten Charakter, der, wie man weiß, 


⸗ 
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auf jeder Geite anders war. Übrigens find die 
Unterfuchungen des du Bois, Boindin, Fi⸗ 
coroni m. a, über die Madlen der Alten be⸗ 
kannt. — ©.) 
] 

‚ Shiffsebau ums Jahr 1691 that ein 
Engländer, Billiom Petty, einen Borfchlag zu 
einem Schiffe von einer ganz neuen Bauart, und 
ließ auch wirklich ein Modell davon bauen, mit wel- 
chem im gedachten Jahre auf der Theuſe Berfuche 
angeflellt wurden, Die Wefchreibung davon finde ich 
in The Young Student's Library, by the. Arhe- 
nian Society, p. 208. — Das Weſentlichſte von 
Der Struktur war, daß ed aus zwei Heinen Schiffen 
beftand, welche durch eine Platform mit. einander 
verbunden waren, fo daB zwifchen beiden Schiifen 
das Waſſer einen freien Durchlauf hatte... Die Bor: 

- theile, welche Petty davon verfprach, waren: 1) eine 
weit größere Gefchwindigkeit, da es zwei⸗ oder Dreis 
mal fo viel Segel führen könne, ald ein anderes 
Schiff, und dabei keinen Ballaſt brauche; 2) daß 
es nicht fo Leicht umfchlagen, und. gar nicht finlen 
könne; jenes, weil das Waſſer unten dazwifchen 

- durchſtvöme, und diefes aus dem nämlichen Mangel 
des Ballaftes; u. ſ. f. Wegen deö toppelten Kiels 
wollte man diefem Schiffe den Namen - Gemini ge 
ben. Ich finde aber nicht, daß man weiter auf 
diefe Vorſchläge geachtet habe. 
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[Der Kiel jedes dieſer beiden Schiffe fote, nach 
der am angeführten Orte gegebenen, Befchreibung, 
achtzig Fuß lang, in der Dide mit der Platform 
nur zweiunddreißig Zuß, und die Höhe vom Kiel 
bis zur Platform vierzehn Fuß ſeyn. Als Krieges 
fchiff gebraucht, follte, es funfzig Kanonen, zweis 
hundert Mann, und zweimonatliche Provifion 
halten. Bu den angezeigten Bortheilen werden 
auch-noch die gerechnet, DaB ed wegen der ‚vielen 
geraden Bretter des Kiels nicht fo Leicht mit ſei⸗ 
ner ganzen Laft zu Grunde finken, wicht mit dem . 
Vordertheile unter Waſſer ſeyn, und der Maſt 
im Sturm viel leichter nachgeben würde. Hierzu 
kämen manche andere, dort hergezählte, Vor⸗ 
theile; nur wird dabei ein zu leichtes Zerbrechen 
des Schiffes und die Zertheilung der beiden Schiffe, 
woraus es beſteht, durch die Gewalt der Wellen 
in dem Zwiſchenraume, befürchtet, dem jedoch 
der Erfinder vorgebeugt zu haben verſprach. Den 
Namen Gemini hatte man dieſem Schiffe freilich 
Anfangs beftimmt; es wurde aber, wegen der- 
Ungewißheit des Erfolge, Experiment ge . 
nannt. — ©.) ' F 


Schmidt -Der Wertheimiſche Bibelüber⸗ 
ſetzer. — Nach ſeiner Achtserklärung hat er ſich 
lange Zeit in Altona aufgehalten, unter dem Namen 
Schröder, in dem Hauſe eines Menoniten, wo er 
von der unterſtütung verſchiedener Freunde in Ham⸗ 
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burg, und von feinen Arbeiten lebte. Hier überfeste 


“er des Spixnoza Gittenlehre, mit Wolf’s Wi— 


derlegung, die Zrauenzimmer:pothele, Arbuth⸗ 
not von Speifen, und Kantemir’s oftomanifche 
Geſchichte. Endlich Fam er durch Hm. v. Stüven 
nach Wolfenbüttel, wo er eine Keine Penſion von 
dem Herzog genoß, und in der Stille feine Über: 
fegung des alten Zeftaments vollendete. Das Mar 
nuſkript davon befigt der Herzog; und ed follen die 
gedruckten Biicher Moſis darin fehr verbeflert, und 
die Anmerkungen um Bieles verkürzt feyn. Gr ſtarb 


“um 1749, Auch bie Hofmannifche Überfesung vom 


Antonin hat er ganz umgearbeitet, fo daß fie nad 


. ber legten Ausgabe mehr feine, als Hofmann's 
Arbeit zu nennen ift, 


[Bergl. Jöcher's Gel.-Lexikon, Im Artikel, Joh. 
Lorenz Schmid, BIV. Sp. 297; und J. N. 
Sinnhoͤld's Hiſtorie der verrufenen ſogenannten 

Wertheimifchen Bibel; Erfurt 1739. — veſ⸗ 
fing gedachte dieſes Mannes in feinen Beiträ- 
gen ’zur Gefchichte und Litteratur, III. ©. 198, 

um auf ihn die, von Leffing freilich nicht ges 
hegte, Vermuthung zu ziehen, daß er Verfaſſer 
der bekannten Fragmente gewefen ſey. Gr 
fagt da von ihm, daß er. in Wolfenbüttel, unter 
dem Schutze eines einfichtävollen und gütigen 
Fürften, die Duldung gefunden habe, welche ihn 
die wilde Orthodoxie lieber in ganz Europa nicht 
hätte finden laffen. Ob, und wo die Bandfchriften 


©“... 
— 
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von der Völlendung und Bertefferung feier Bi: 
belüberfegung vorhanden find, "Weiß ich nicht 
anzugeben. In der herzogl. Wolfenbilttelfchen 


‚ Bibliothek aber find ſie nicht: — Auch habe ih 


in Wolfenbüttel, wo diefer Schmidt fehr eins. 


"gezogen, und gleichfalls unter dem Namen Schrö⸗ 


der Iebte, Keine weitere Nachrichten von ihm 


auftreiben können, als daß er daſelbſt zuletzt den 
EGbharakter eines Hofmathematikus gehabt, und 
1749 den 20ſten December geſtorben iſt, wie aus 


der Vorladung ſeiner Erben und Gläubiger in, 
den Braunfchweiger Anzeigen vom Jahre 1750, 
Sp. 55, erhellt. 


_Bolgende zuverläffige Nachrichten find mie duch 


einen Freund in et über diefen Schmidt 
fpäter mitgetheilt word 


"Dir Wertheimer Bibelüberſetzer ‚, 3 h. 3 oren z 


Schmidt, if 1702 zu Schweinfurt in Sranten 
‚geboren, wofeltft fein Vater, M. Io. Heinr. 
Sqhmidt, als Diaconus geflanden. -Er hat von 

Dftern 1720 vier Jahr zu Jena Theologie ſtudirt, 
fih hernach' ein Jahr bei ſeinem Vater aufge⸗ 


halten und denſelben in feinem Amte unterſtützt. 


Nach deſſen im 3,1725 erfolgtem Abſterben wurde 
er der verwittweten Gräfin von Löwenſtein Wert⸗ 
heim zum Informator ihrer ſechs jungen Söhne 
empfohlen, welche Stelle er auch, ob er gleich 
große Neigung zum Helliſchen Miſſionswerke 


Hatte, annahm und foldhe gegen 10 Zahr mit 


! 


» 


Ruhm bekleidete, Während biefer Zeit hatte er 
fih auf die mathematifchen Wiſſenſchaften ges 
legt, und daher Anlaß ‚genommen, die -mathes 


matiſche Lehrart auch auf den Vortrag der Theo⸗ 
‚Iogie anguwenden. Um diefe Metpode zu erleich⸗ 


tern, hielt er e8 für nöthig, eine genauere und 
mehr wörtliche Überfegung der H. Schrift gu 


verfoffen, wovon ee denn auch-1735 den erſten 


Theil oder die 5 Bücher Moſis herausgab. Da 
diefe aber mit den Kenutniſſen und bem- Ges 
ſchmacke der damaligen Theologie keinesweges vers 
träglid; war, fo verdarb er es mit den Orthos 
doren fo fehr, daB ihn, auf Dr. Joach im 
Lang e's Anftiften, der Reichsfifcal bei dem Kai⸗ 
ferlichen Reichshofrathe anklagte. Diefer erlannte 
die Sonfifcation gedschter Bibel, und verordnete 
eine Inquiſitionscommiſſion gegen den Werfaffer 
auf des Fränkiſchen Kreifes Ausſchreibeamt, dem 
Bischof von Bamberg uud Markgrafen von Ans 


ſpach. - Nachdem er num vorläufig 1 Jahr zw 


Wertheim in Arreſt gefeffen, und er in Gefahr 
gerieth, nach Bamberg in die Frohnveſte geſetzt 
zu werden, fo entfloh er am Ende des Jahres 
1737 und nahm feinen Aufenthalt zu Hamburg, 


wo er an die 9 Jahre im Werborgenen unter dem 


Namen Joh. Ludew. Schröder, Candidat 
„en Philosophie s gelebt und ſich feinen Untere 


halt mit Überfegungen, wovon Kantemir’s 
Geſchichte des Osmanniſchen Reichs das bekann⸗ 


— 








teſte iſt, verſchafft hat. Während dieſer Zeit 
bemliheten theils ex ſelbſt, theils feine in feinem 
Baterlande noch lebenden Freunde, fich für ihn, 


.. „um ihn in auswärtige Dienfte zu bringen, welche 
‚... er,befonders, ſeitdem Friedrich I. zur Res - 


gierung gelommen war, am Preußifchen Hofe 
ſuchte; auch follen ihm ſchon 1741 Fürſtlich⸗ 
Wolfenbüttelſche Dienſte angetragen ſeyn. Es 
kam aber nichts zu Stande, und 1746 im No⸗ 


u 


yemher lebte er noch zu Hamburg. In welchem 


Sabre und durch welche Beranlaffung er endlich 

in hieſige Fürſtliche Dienſte als Hofmathemati⸗ 
kus gekommen, iſt mic nicht bekannt, da die 

mir vor Augen liegenden Papiere nicht fo weit 
reichen.“ — 8.) 





Schönheit. Der körperlichen Schönheit, bes 


ſonders der Geſichtsziige, kann von den Wehmüts 
‚teen und Ammen nachgeholfen werben. Died be: 
merkt Thon Hippokrates, Lib,.de Aeribus etc, 


- Soct. 35,. wo er fügt, daB die Scythen die langen 


Geſichter geliebt, und fie ihren Kindern durch den - 
Drud zu geben gefucht haben. Wenn Dies alfo ein“ 
wahres Kennzeichen der Scythen ift, fo wäre die 
Frage, ob der Maler es wohl beibehalten dürfe, 
und wie weit, ohne ſeine Kompoſition häßlich zu 
macen? 

Auch Lemnius de ocenltis Naturae Miracu- , 
lis etc, Lib. IV. c. 18,, redet von Müttern, bie 


in 
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der Schönheit ihrer neugeborenen- Kinder auf alle 
Weife nachzuhelfen fuchen ; und darunter auch, Daß 
ſie ex glaucis seu caesiis oculis nigros efheiunt, 
oopioso lactis usu, ac potissimum , si nutrix 
oalidao maturae existat, ipseque infans in loco 
opaco a0'subobscuro contineatüur. 
{Hippoftrates bemerft am angeführten Orte 
_ (Opp.ed. Föesii, Frf. 1624, fol. p.289.), daf die 
Makrokephalen, eine Völkerſchaft, deren auch 
Plinins (L. VI. c. 4.) erwähnt, und die zu 
den Scythen gehört zu haben fcheinen, ich Durch 
bie Länge ihrer Köpfe, wovon fie auch den Ra: 
men vrhalten, von allen anderen Völkern unters 
fcheiden. Anfänglich, fagt er, habe man’ diefe 
Länge: der Köpfe, weil man darin einen "Adel 
und Borzug geſetzt, abfichtlich dadurch zu erhal⸗ 
ten gefucht, daß man ſogleich nach der Geburt 
bes Kindes‘ den Kopf deſſelben in die Lünge ger 
drückt, gezogen und gebunden habe; mit der 
Zeit aber fey dies nicht mehr nöthig geweſen, 
weil die Ratur. felbft den Kindern dergleichen 
Köpfe gegeben habe. Bier iſt die ganze Stelle: 
Kaı 6x00« uev Ökyov diaypeosı mv 2Iveuv, 
naoekeı®, 6x%000 de usyale A yvacı 7 Heun 
?osw nregı aurwv, ws &yeı. Kar TOW@Toy eg 
ToOV uMxpoxepeinv. Tovsseom yap' ovx dom 
allo 29v05 Öuöws tes xegalas Eyov odder. 
nv Ev YO Adoynv 6 rouos alıwwraros &yavero 
rou Mnxous ıns zepains“ yuy dE Kaı N yupis 
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" Zuußekkerei €0) roudl. Tövs 'yao Maxgorurnp 
 Syovrag ın® —2* YVEYPRIOTRTOUS VEOVIIEeI. 
cei de'nege vonov de. To nawdıov Öxoıwy 
vytvntat, Tapiora ıny zeipuln® abreov du ane- 
kmv Eovoay ualcxou Eorrog, avamimdböver anaı 
- XE00w zuı anutyreloucıy 2 10 unzos abkeoseı, 
deoueze ngompsnovräs, 'xei »tgyvnuard. Enıny- 
dein Üp’ Wr to wer ohpmiposideg ıng zerpeans 
 #dzovvran, zo de unxog adferen.-ehros'enn dp- 
env òô vonos Aereıppeöcro „OLE —— 
QYvow yertadıı: zov ‘de zoovov moormrıds dv °- ' 
Yvası Eyevero, WOTETOV VOUOV'UMKETL Gyayabeız. _ 
Biegen der Sache felbit: habe -ich einen meiner 
‚Freunde, den in der Entbindungskunſt ſo gelehr ⸗ 
ten, als erfährenen ‚Ken. Hoftath -und Beibarzt 
: Sommer, ‚befragt und von feiner Büte ‚fol: 
"gende Bemerkungen erhalten: 
"DaB der Kopf eines’ ſo eben geboren Kindes, . 
- -öhne Rachtheil feines Lebens und feiner Befund.) " 
veik, eine Beränderung in Abſicht feiner Geftale 
"erleiden könne, glaube ich wohl behaupten zu 
dürfen; ' allen, nur. unfer gewiffen Bebingungen 
iſt vieſes als moͤglich anzunehinen. Es iſt be-⸗ 
annt, daß der Kopf eines neugebornen Kindes 
aus mehreren Knochen beſteht, welche vermittelſt 
der ſogenannten Näthe zuſammenhangen. Inie . 
ſchen - beiden :Geitenbeinen und dem Stirnbeine .. 
if die Winkel dieſer Knochen abgerundet, und‘ 
machen eine -datimenbteite vieredlige Stelle aus, 
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welche die große und vordere gontanelle genannt 
wird. Eine weit kleinere, durch Knochen nicht 
bedeckte Stelle ift zwiſchen den Seitenbeinen und 
dem Hinterhauptbeine, und heißt die kleine oder 
hintere Fontanelle. Alle Näthe und Fontanellen 
tragen dazu bei, daß die Knochen des Kopfes, 
der etwad größer tft, als die Beckenweite, bei 
der Geburt ſich über einander fchieben, und alfo der 
Kopf Dadurch, wo nicht Kleiner, doch länger werde, 
und ſich alfo nach der Öffnung, durch welche er 
gehen foll, siehe: In Smellies Zafeln findet 
. man biefen Umſtand bei natürlichen Geburten, 
- und alfo bei recht ſtehendem Kopfe, imgleichen 
bei widernofürlichen Lagen des ind Becken einge 
klemmten Kopfes, fehr gut abgebildet. Dieſe 
Derlängerung ded Kopfes wird auch durch. bie 
Levretifche Bange bewirkt. Es verfteht fi aber 
von felbft, daß die den. Kopf verlängernde Ges 
walt nicht gu lange auf diefen Theil wirken dürfe; 
e8 würde fonft das Leben des Kindes zu viel Ge⸗ 
fahr laufen. Wenn e8 alfo beim Hippofras 
tes von.den Scythen heißt, daß fie. mit den 
- Händen, durch Binden, und andere Künfte, den 
weichen und zarten Kopf des Kindes verlängert, 
und alfo daraus die macrocephalos gebildet ha⸗ 
ben; fo finde ich wenigftens nichts Ungknubliches 
hierin. Die Schthen haben vielleicht den langen 
Köpfen eine Schönheit beigelegt, - die wahrlich 
Tepe relativ if, fo wie des Ginefer ſolche in 
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Hchne Füße feht. Aber darin kann ih Bipypos - 


krates nicht beipflicyten ‚wenn ev behaupten . 
will, daß von einem ſolchen erfünftelten Makros 
Zephalus ein Makrokephalus erzeugt werde, und 
fo die gange Nation dies Abzeichen bekomme. 
Überhaupt ſcheint es mir noch nicht beſtimmt zu 
ſeyn, ob ber Kopf der Scythen gegen den Scheis 
tel, oder gegen das Hintertheil zu verlängert ge= 
wefen fey. Das aber fee ich wohl ein, daß eine 
jede Verlängerung des Kopfes eined Kindes durch 
ein gleich drückendes, fanftes .und anhaltende 


Binden des Kopfes, das noch länger, als biß 


zum Anwachſen dev Näthe und Fontanellen forts 
geſetzt worden, habe gefchehen müſſen.“ 

Angenommen alfo, daB die Zänglichleit ber Ges - 
ſichter ein charakteriftifche® Abzeichen der Schthen, 
und befonders der Makrokephalen war; fo würde 
der Maler, der diefe Bölkerfchaft in feinem Ge⸗ 
mälde auch Durch das Eigenthümliche dieſer Form 
andentete, meiner Meimmg nach, eben fo wenig 
fehlen, . ald in dem Jusdrucke der charakteriſti⸗ 
ſchen Bildung der Ägypter, Chineſen u. f. fa 
wenn man auch, mit Leffing im Laokoon, die 


Schönpeit als das höchſte Geſetz des bildenden - 


Künfklers annimmt. ı Wis zur Häßlichkeit aber - 
dürfte freilich dieſe Abweichung von den ſchönen 
and gewöhnlichen Berhälgniffen der Kopfbildung 
nicht getrieben werden. Und überhaupt hat Burke, 
wie ich glaube, in f. Philosoph, Enguiry inte 
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the Origin‘ of our ‚Ideas of the Sublime und 
- Beautiful (Ach. Edit, Lond. 1764. gr. 8.).P. 
HI. Sect. IY. ſehr gründlich gezeigt, ‚daß Ber⸗ 
hältniß nicht die Urfache der Schönheit in. der 
menfchlichen Könperbildung, und daß folglidy das 
GSegentheil der‘ Schönheit nicht Mißverhãltniß 
und Mißgeftalt, fondern Höglichleit ſey. - 
Grillen von der Art, wie- die vom Lemnius an- 
geführte, findet man in den älteren phyſiſchen 
und mediciniſchen Schriften die Menge. — €] 


michael Scotus. Michael Scotus, il- 
lustris astrologus, fchreibt Joh, Matthäus (de 
rer. invent. p.38.), galeae ferreae usum invenit. 


: Und p.44. nochmals: Galeam ferream excogitavit 


Michael Scotus, insignis astronomus.. 

. Ich weiß nicht, was tch aus diefer Racricht 
matten fol, GEs ift wahr, cassis und galea wird 
bei den Alten unterschieden; und zwar, wie Ifi: 
dorus (XVII. 14.) will: cassis de lamina est, 
gelea de corio. Indeß finden ſich doch auch fehon 
bei. den Alten eiferne galeae. Diodorus fagt (B. 


VJ), daß die Gallier eherne gehabt: aeneis utun- 


tur galeis cum magzäs appendicibus ad prolixam 
ostentationgm factis. Doch, das find eherne, und 
nicht eiſerne, wird man. ſagen. So berufe ich mich 


auf den Plutarch, welcher in dem Leben des Ka: 


millus fagt: fabricatus est militibus suis ga- 
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. Bu EEE. 
Jens, pletasque rotas forreas, et-leves in ambitu, 
ut gladii aut laberentur in iis, aut frangerentur. 


Wollen wir alfo fagen, daß die eifernen Helme 
in den mittleren Beiten wieder aus dem. Gebrauche 
gelommen, und bag ſie Scotus von neuem ers 
funden Habe? . ‘ 


Scotus lebte im. 13ten Jahrhunderte r und 
war ein großer Liebling des Kaifers Zriebrich IT. 
Die Schriftfteller, welhe Bayle über ihn anführt, 
und andere, dürften nachzufehen feyn, ob ſich viel⸗ 
Leicht einer darunter fände, aus welchem Matthäus 
feine Nachricht genommen hätte, oder welcher auf 
Dig Quelle diefer Nachrichten führen könnte. Es 
verlohnte ſich auch der Mühe, die Werke des Sco⸗ 
tus ſelbſt deßfalls durchzublättern. 


ſ(Plinius (L. VII. c. 56.) ſchreibt die Erfindung 
der Helme überhaupt den Lacedämoniern zu. Daß 
die eiſernen Helme ſchon bei den Alten, wenig⸗ 
ſtens bei den Römern, üblich gewefen fü nd, da= 
von ließen fich viele Beifpiele anführen; 3. E. 
‚aus dem Plutarch Im Leben des Kamillus. 
. und Kraffus, u. a.m., wo ausdrücklich noch 
-,. daB margianifche Eifen, als dazu gebraucht, an⸗ 
geführt wird. ‚Was aber Matthäus wit der 
Dem Michael Scotus beigelegten Erfindung 
fogen wolle, getrane ich. mir nicht zu errathen. 
Seine Angaben find überhaupt zu unzuverläflig; 
und ich geitehe, Daß. mic die Suche feldft nicht 


7 
intereffant geung ift, um ip wer nf Ne Open 
zu geben. — ©.) 


nie. Seeländer. Deſſen zehn Eqhrifte⸗ 
vom dentſchen Münzweſen mittlerer Zeit find za 
Hannover gedruckt. Sie find merkwürdig wegen der 
vorangeſetzten Nachrichten, mas er für die Dedika⸗ 
tion einer jeden derfelben belommen, und was ihm 
die Berfchenkung der Gremplare fonft eingetragen 
bat. (©. Freimüthige Nachrichten; Erſter Jahrg. 

. 129,) 

[Füeßlin führt diefen Nilolans Seeländer 
als einen Stahlfchneider, von Erfurt gebürtig, 
an, der um 1711 an dem ‚Hofe zu Hannover ge: 
lebt habe. In den Hamburgifchen Berichten v. 
3.1744 finde ih S. 809, feinen im gedachten 
Zahre zu Erfurt erfolgten Tod angezeigt, und 
es wird von ihm gefagt, daß er, ohne. eigent: 
liches Studiren, fich nicht nur viele Kunſtfertig⸗ 
Leit, ſondern auch viele Kenntniffe der Alter: 
thümer, befonderd alter dentfcher Münzen, ers 
worben, und von den legteren viele in Kupfer: 
ftithen geliefert Habe. Auch in Flad's berühm⸗ 
ten Medailleur, S. 29, und in der Sammlung 
berühnter Medailleurs (Nürnb. 1778. 4.) 8; 91, 
wird er rühmlich erwähnt, Ein Berjeichniß fei: 
ner numifmatifchen Schriften f. in Hirschis-Bi- 

‚ blioch. Numar. p. 117 6. . Beine oben gedachten 
sehn Schriften von Deutfchen: Münzen mittlerer 
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. NEN 
Selten, mit einigen bittoriſchen Eefkutrunagen 
ecxklärt, und in dreizehn Kupferplatten vorgeftellt, 
erſchienen zu Hannover 1743. 4. Sie find ſämmi⸗ 
- Eich als Bueignungsfchriften abgefaßt, und nach 
dee Vorrede, die bloß ans den Worten: Vino 
vendibili non opus est suspensa hedera, bes 
ſteht, preiſt er die Freigebigkeit feiner Mäcenns 
ten bei dem ehemaligen einzelnen Abdrucke der⸗ 
ſelben, wobei er aber auch das Ausbleiben der 
Belohnungen, oder gar der Antworten, nicht vers 
ſchweigt. Gelbft die Geſchenke derer, denen er. 
bloß Exemplare feiner Schriften sufandte, wer⸗ 
Den nicht übergangen. — E.] 


Schen. Auch der Sinn des Sehens Hat 
mancherlei Sonderbarkeiten. So lieſt man von eis 
nem ‚. ‚deu fich der Naſe ftatt eined Sehrohrs bes 
diente, in Laur. Scholzii Epistt. Medicinal, ep. 
75..76. — Bon Leuten, die im Finſtern gefehen, 
ſ. Tho. Bertholinus ‘de Luce Animalium, L.I. 
c. 14. —..Bon einem, auf den die Erblickung ges 
wiffer Dinge fonderbare Wirkung gehabt: cui, viso 
anti monio, statim laxatus alvus fussat. V. Bar- 
eholin. Gene. 5, His Anstom. 6. — Auch hat 
ed fomatifche. Scheer gegeben; z. E. Lepp, der Rare 
des Ayıho de Brahe. S. Gassendi de vita Ty- 
chonds, L. Vl. — Joſeph Burrus; f. Barthol. 
de £.yoe Animal. L. J1l.0.8, — Und von ben islän⸗ 
difchen Gehern überhaupt, -Acta Hafniens. Vol. li. 

Leſſing's Schr. 16.86. - 7 
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'. Mundge haben ſich den Mangel des Geflchts 
nurch andere Sinne ju erfegen gewußt; wie Sch. 
Bermanfen, der die Farben durchs Gefühl am: 


terſcheiden konnte. ©. Experiments and Gans. 


touching Colours, by Hob. Boyle, p.42. Leibnit. 
in Hypoth. nova physica n. 31. — :&in anderer 
Blinde konnte in der Karte ſpielen. V. Digbätens 
de Natura. Corporum, c. 28, 2.7. ’ 

Eine Nachricht von dem gelehrten blinden R- 
den, Eftper Elifabeth von Baldkirch, und der 
Art und, Weife, wie fie ihe Bater fehreiben lehrte, 
f. im Joumal des Savuus, a. 1680. p. 115. 

[Zaft alles diefes it aus Morhofs Abhandlung 
de Paradoxis Sensnumi, cap. 2., erterpirt, wo 
man no. mehrere Merhwicdigteisen dieſer Art 
beifammen findet: j 

Die Waldkirch war :Zochter eine Kaufmanns 
von Schaffhaufen, ber zu Genf lebte, und. da: 

mials 19 Jahr alt. Durch eine ſeit dem zweiten 
Monat ihres Lebens gehabte Augenkraukheit war 
fie dlind geworden, dennoch aber von ihrem Ba⸗ 

tk zu vielen’Kenntniffen angeleitet, fe daß fie 
volltommen und gleich fertig Franzöfifch , Deutſch 
and Latein werftand, mit ihrem Bater gewöhnlich 
lateiniſch, mit ihrer Mutter franzüfifeh, und mit 
Deutſchen deutſch redete. Die Bibel wußte fie 
faſt ganz auswendig; auch verſtand fie ſich auf 
die Philoſophie, aufs »Opleln..der. Orgal- and 
der Violine; am Gedunewnwktdignen de: War 
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7.85 daß fie von ihrem Vater ſchreiben gelerie - - 


hatte. In ein Brett nämlich hatte dieſer alle 
Buchſtaben vecht firf Tingraben laſſen, ſo daß fie‘ 
die Figur- derfelben mit den Fingern fühlen, und 
‚ihren Umriß mit einem Bleiſtift fo lange umzie⸗ 
"hen mußte, bis fie fie nachzumalen geliht genug 
war. Ihe Papier fpannte man ihr in eine Art- 


von. Rahmen, wodurch ihr auch zugleich gum Ge- _ 


radeſchreiben der Seilen die Hand geführt wurde, 
Auf diefe Art fchrieb fe zum öftern Briefe an 
iee Freunde. — er 


⸗ 


S eiltänzer. WVom Urſprunge der Eeil⸗ 


tanzer ſ. den Abbe Descamps in feiner Diss. sur - 


une Medaille grecque d’Antonin Caraaalla, qui 
ropresente eu revers des Spectaoles .et Jeux pu- 
blica, fort. partieulions, Bergl, Journ. des. Sev. 
% 1677. P: 309. 

Den. außersrdentlichen Sailtiihzen,. beſonders 
von zwei: Kürten, ſ. Cardan. de Bubtilitate, L. 
XVLX p. 627. Opp. — DSie⸗ſtiegen an ˖ ſehr⸗freile 
Geile hinauf, uud auch wiederherab. Man wexkte, 
daß fie fi mit deu großen Zehen an dem ‚Weite 
feſthielten. | 2 

Die Bände von Selllangern Bereitern 
ſtarken Männern, welche Ricephörus Greg 
L. VIM. 0: 10. beſchreißt, war dus Agypten und 
ws in der Ganzen ‚Welt herum. ‚us waren Viesis 


1 
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Perſonen, wie ſie entzogen, und ſchon in —*— 
tinopel keine zwanzig mehr. Die übrigen waren alle 
bei ihren Kunftftiidden verunglüdt. Auch machten 
fie eben nichts Außerordentliches; und ich ‚habe wohl 


‚noch geſchicktere Leute, befonderd Bereiter, in dieſer 


Urt gefehen. Sie gingen von Konftantinopel durch 


‚ganz Enropa, und tamen bis an das änßerfte Eude 


von Spanien. 
[Die von dem Abt Descamps erflärte Münze if 
von den Syzicenern auf den Kaiſer Karakalla 
‚geprägt worden, und eins ber feltenften Stücke 
im Königl. Kabinette. Er hält die Vorſtellung 
des Revers für Spiele der Geiltänger ( funam- 
buli), welches allerdings in der im Journal des 
Sav. mitgetheilten Abbildung ziemlich wahrſchein⸗ 
lich wird; und er glaubt‘, die Gyzicener hätten 
dadurch das Andenken einer Kunſt fliften wollen, 
die entweder von ihnen erfunden, oder doch bei 
ihnen ſehr üblich gewelen wäre. Zum Beweife 
davon beruft er ſich auf einen ungenannten gries 
chiſchen Geographen, der unter den Kaifern Kon⸗ 
t-fans und Konftantiud lebte, und von jener Völ⸗ 
kerſchaft unter andern bemerkt, daß fie ungemein 
viel Anlage zu Törperlichen Übungen gehabt, und 
ſich vornehmlich im Tanzen und in Sprüngen auf 
dem ‚Geile hervorgethan hätte. 
Was er von dem Vrfprunge, -oder vielmehr von 


den erſten Spuren der Seiltänzer ſagt, verdient 
‚ „bien einen Auszug, weil es wenigſtens zu weite 


N. 





48 ' 


den Unterfachringen Aulaß- geben kann. Genau, 


ſagt ee, iſt die Zeit ihrer erſten Eutſtehung nicht 


anzugeben. Im erſten Jahrhunderte nach Chr. 
‚Geb. fah man auf dem Seile tangende Elephans 


ten in den floraliſchen Spielen zur Zeit des Galba, 


wie Sueton im Leben dieſes Kaiſers anführt. 


(Die Stelle iſt 0.6. „Honoribus ante legiti- 
mum. tempus initis, praetor commissione 


'ludorum Floralium, novum spectaculi genus, Ä 


elephantos funambulos, edidit.“) Auch Nero 


ließ dergleichen ihre Künfte bei den Spielen mas 


Gen, welche er feiner Mutter Agripping zu Eh⸗ 


. zen anftellte. Man findet fie auch in den Spies 


len der Gladiatoren zur Beit des Germanitus ; 


und Flavius Bopiffus fagt, Daß man im 


.. deitten Sahrhunderte, zur Zeit des Karinus und 
Numerianus, ſeiltanzende Elephanten in den rö⸗ 
miſchen Spielen gehabt habe. Auch führt Ju⸗ 


lius Kapitolinus al& ein Beifpiel von der 


feommen und mäßigen Gefinnung Antonin’s bei 
- einem foldhen Schaufpiele von Seiltänzern an: 

‚ post puerorum-lapsum culcitras subjici jussit. 
Der Abt Descamps beruft ſich noch auf mehrere 
geiftliche und weltliche Schriftſteller, welche in 
den vier oder fünf erften Jahrhunderten der Stils 


- tänzger erwähnen; aber auch ſchon weit früher, 


zur Beit des Terenz, erfchien ein Seiltänzer 


auf Dex Bühne, als aan Die Heeyra fpielte, wie 


\ 


—* 


in dem Prolog dieſes Stücks geſagt wird. 


ı 
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— — — — — bhaee cum data est 

Nova, novum intervenit vitium et calamitas: 

Ur neque spectari, neque coguosei potuerit: 

Ita populus studio stupidus in funambulo 

Animum occuparat, _ 

Ah Horaz fpielt in der erfien GSpiftel des 
zweiten Buchs auf die Seiltänzer an;”) und 
Alron ſagt bei diefer Gelegenheit, daß der Red⸗ 
ner Meffala, der mehr als 160 Jahre vor Ehr. 
Geb. lebte, zuerft das lateinifche Wort funam- 
bulus, flatt des griechiſchon azowo3arys, ein 
. geführt habe. Hr. Des camps glaubt daher, daß 

die Geiltänzer in Griechenland ſchon bald wach 
- Einführung der Schaufpiele aufgelommen find, 

weit diefe anfangs nichts anderes gewefen wären, 

al6 Sprünge und Zänze auf Schlauchen wie 

Birgil fagt:**) 





) Es find die bekannten Verſe, v. 210 s.: 
IIIe per extentum funen inihã posse videtur 
Ire poëta, eto. 
Es ſteht aber in Akron's Gcolie zu diefer Stelle 
keine Sylbt von dem, was Dedcampd barin- ge 
funden haben will; fondern man findet fie in ber zu 
L. I. Sermon. X, v. 25. 

‚*) Georg. L.II. v. 383 s., wo von ben Tröhlichkeiten 
bei den Bacchusfeſten die Rede iſt, zu welchen ber: - 
gleichen, auch oft auf Kunſtwerken vorkommende, 

Tanze freilich gehörten, aber die doch wohl weniger, 
alö..der damit verbunbene Gefang, zur Entſtehung 
bes Schauſpiels Gelegenheit gaben," 


— 


15 


— 
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— 


— — — — atque inter‘ podula 1 laeti 
Mollibus in pratis unotos saliere per utres. 


" Dir‘ Griechen, meint ie), die alle ihre. Erfindun⸗ 


gen gar bald vollkommner machten, wären ‚von 


dergleichen Sprüngen auf Schlänchen gar bald 


lo Springen auf dem Geil übergegangen. Und - 


vermuthlich wären die Seiltänzer in Griechenland 


ſchon gegen die Zeit des Ikarius, eines Sohns 


des Erigenes oder Dionyſos, d. i. Bacchus, ein- 
geführt worden, weil jener die Schauſpiele mit 


eingeführt habe, die Aufangs ländlich waren, 


r 


und die Thefeus in ber Zolge nach Athen brachte 


Die Römer hätten fie hernach von den Griechen, 
'als zu den übrigen Schaufpielen gehörig, erhal: 
ten. — Daß aud die Seiltänzer, wie andere 


Schauſpieler, gewifle Preife und Belohnungen 
“erhalten, beweift ihm eine Stelle aus dem Ales 


. zander ab Alerandro: Constat, non ludid- 


nes modo, sed elephantos, et eos, qui in 
certaminibus fortiter quid aut dignnm laude 
gessissent, a populo donari collatione gtipis 


. er assibus. Bu Rom, glaubt er,, wären bie 


Seiltänzer unter dem Konfulate des G. Sulpicius 
Peticus und des C. Licinius Stolo aufgekommen, 
die in Rom die erſten Schauſpiele einführten, 
welche man anfänglich auf der Inſel des Tibris 
fptelte‘, und die hernach von den Genforen Mefs _ 
fala und G. Eaffins auf dem Theater gegeben. 
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— 
wurden. Pettonias redet davon. in felgen, 
Den Berfen:*) 

' Stappea suppositis tendangur viĩnenla 

- lignis, 
Que ‚super actrius praetendit erura Yjator, 
racchia distendeng gressum per inane gw 

bernat, 
Ne lapsa- e gracili planta rudente cadat. 
‚ Ecce hominis cursus funis et aura regunt. 


-& 





Selbfimord, „Hoc quosdam egit ad 
mortem, quod proposita saepe mutando, in 
eadem revolvebantur, et non seliquerant n0- 
vitatilocum. Fastidio illis esse coepit vita, et 
ipse mundus: et subit illud rabidorum delicia- 
rum; Quousquo eadem? “ Seneca, de Trau- 
quill. anim. c. 2. - 
WBarum mag Cardanus den Trieb, fich felbft 
umzubringen, amorem heroicum nennen? ?— Lib. 


*2) Anter den Epigrammen nämlich, die dem Petron 
beigelegt werben. — Auch beim Manilius (L. V. 
v. 651 ss.) kommt bie Beſchreibung eined Geiltänzerd 
vor, bie bier an ihrer Stelle ſeyn wird: 
In praerupta dabit studium > vendetque periclo 
B Ingenium, ac tenues ausus sine limite  gressus 
‚Certa per extentos ponet' vestigia funes ; 
"&o coeli meilitatns iter, vesligia -perdet 
Paene sun, ei pendens populum suspendet ab 
ips0, 
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de vita propr. © VI. „Laboravi interdum etians 


amore heroico, ut me ipsum trucidaro eogita- 


rem; verum talia etiam aliis accidere suspicor, 
liset hi in libros non referant,“ 

Die Melancholie, arra bilis, heißt affectio ko- 
roica, weil fie der größten Leute, und der Helden 


aller Art, "gewöhnliches Autheil fey. ©. Portas | 


*- Physiognom. L. I. o. 8. 
[Klaſfiſch möchte der vom Cardan fo gebrauchte 
Ausdruck nun wohl freilich nicht ſeyr, ob man 


gleich bald ſieht, daß amor hier fo viel als eine 
heftige, übermächtige Leidenfchaft bedeute, . die . 


den Selbſtmord als Heldentod anſieht. Auch ift 
befannt, Daß die Mythologie der Alten einen 
° Amor ald Cohn des Erebus und der Nacht an⸗ 


giebt, und diefem die Erregung böfer Begisrden 


und verdechlicher Beidenfchaften beilegt. Boccaz, 
dee vdn diefem Amor in f. Geneslogia degli 
Dei, L.I. &. 16, redet, fagt am Schluß diefed 


Kapiteld: meritamente, secondo l’opinions 


di Cicerone, lo chiameremo figliuolo delb 
Erebo e della Notte, ciö & di .cieca mente, 
ed’ ostinato petto. Percioch® da questo sia- 
mo guidati a morialeingordigia d’oro. Da 
“questo a desio crudele d’imperio; etc, — — 
Quello adungne (oonsiderate dirittsmente tutte 
Jo cose) non ..amore, ma piü propriamento 


devremme chiamar odio, — Berg), Cic. Tuso. 


Qu.IV..32, ‚wo.die dem Eucipides nachge⸗ 


= 
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ahmten Verſe des Gäcilius angefüprt werden, 
. im welchen er vom Amor fagt: - 
. Cui in manu.sit, quem esse dementem 
velit, 

Quem sapero, quem sanari, quem im MOT- 
bum injici, " 
Quem contra amari, quem arscessiri, quem 

\ expeti.. — ©] 


Servius. Manchmal bringt diefer berüßmte 
Ausleger Virgil's fehr ungeitige Gelehrſamkeit an; 
.% E. Aen. L. VI. v.8, Was ift natürlicher,‘ als 
daß die Schiffer, wenn. fie anlanden, zuerft nach 
füßem Waſſer gehen? — pars inventa flumina 
monstrat. Aber das ift dem Servius zu geringe, 
Nach ihm weifen fig die entdeckten Zlüffe nicht nach, 
damit ihre Gefährten darans trinken und kochen kön⸗ 
nen, ſondern damit ſich Aneat darin reinigen möge, 
Indeß lehrt und Servius, bei feiner fo weit her 
. gefuchten Gelehrſamkeit, doch etwas fehr Schönes, 
wämlih, daß ſich bei den Alten die vermeinte. Vers 
unveinigung bis auf die Gedanken erſtreckte. Nicht 
nur, wer einen Leichnam berührte, ihn nur ſah, 
war unrein; ſondern auch der, welcher nur bloß mit 
irgend einer Bewegung darau dachte: ri funns 
sgnoscobat.. . 

[Servius ſagt nämlich zu Geflärung de ans 
geführten Stelle: Sciendum,. Aenese mon- 

sirari ad.expiaudum so:.nam Inuostatus. fsie- . 
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“ ET — 
“: yar miorte Palinuri; non quod eum viderit, 
- ‚sed quod funus agnoverat et doluerat. Is eo 
enim est pollutio, quod ait: Casugue ani- 
mum concussus amicis nam ipsa inquinant, 
‘quae cognoscimus, Unde in Livio habemus, 
.Horatium - Pulvillum, cum Capitolium de 
dichre vellet, -audisse ab inimico mortuum 
- fliam, et ne pollutas dedicare non posset, 
‚respondisse: Cadaver sit!’— — E.] 





"St. Severo. Unter den vielen Erfindun, 
gen, welche dieſer (vielleicht) noch Lebende, neapo⸗ 
litaniſche Graf fir. die feinigen ausgiebt, und wos 
von man im. legten Monat des Journal Encyclo- 

pedigue: v, 3..1768 eine weitläuftige Nachricht fin- 

det, ift wohl manche ältere; z. E. die, den Mar⸗ 
mor zu färben, und fo darauf zu malen, daß es 
durch den ganzen Block dringt. Denn fchon Sana 
in f. Prodomo, p. 164, fpricht von dieſem Geheim⸗ 
niſſe, und hat fogar die ganze Procebut bekannt 
gemacht. 

[ie vornehmften Regeln, welche Lana hierüber 
‘giebt, find folgende. Wenn man, fagt er, zwei 
weiße und: recht harte Marmortafeln, "befouders 
‚von carrarifchern Marmor, nimmt, und etw Bild 
auf Papier mit bloßer, gut mit Bitriol getränk⸗ 
ten, Dinte zeichnet, es dann zwifchen Die beiden 

wohl ‚geglätteten Marmortafein legt,: und fie fo 
' einige Monate an einem fonchten Orte liegen 


\ 


“ 





" Täßt, fo wird man finden, daß die Dinte und 
die Süge des Bildes tief in den Marınor einges 
drangen find. — Will man aber ein vielfarbiges 
" Gemälde in den Marmor eingiehen Laffen, ſo 
nehme man dazu Mineralfarden, 4. B. Grüns 
fpan, Mennig, Bleiweiß, Zinnober u. dergl., 
und löſe ſie in Salzwaſſer auf ‚ daB mit Vitriol 
und deſtillirtem Harz, mit ein wenig Alaun, ver⸗ 
miſcht iſt. Mit dieſen Farben male man auf 
- dem Papier, und verfahre dann auf die ges 
dachte Art. 
Noch glücklicher wird man hierin feyn, und Die 
Zarben werden noch tiefer eindringen, wenn man 
auf folgende Art verführt. Man nehme 2 Unzen 
Scheidewaffer, und eben fo viel Kintgäwaffer, 
eine Unze Salmiak, 2 Drachmen von dem beften 
Aquavit, ‚einen Dukaten ſchweres Gold, und 2 
Drachmen von dem feinften Tapellieten Silber, 
Dann gieße man zwei Drachmen Scheidewalfer 
auf das ſchon kalzinirte Silber, und laſſe es 
verdunften; fo erhält man ein Waſſer, befien 
Farbe erft blau, und hernach ſchwarz wird. Als⸗ 
dann Tchätte man das kalzinirte Gold in ein Pros 
begläschen, gieße das Königswaſſer darüber, und 
.feße es fo lange beifeite,- bis es verdunſtet iſt; 
hernach verfahre man auf eben -die Art mit dem 
Salmiak und Aquavit; fo erhält man ein gold⸗ 
farbige Baifer. Auf eben-die Art ziehe man 
J auch ‚Die "Farben aus den übrigen Mineralien; 
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— 
mit dieſen Basen, male man auf dem weißen - 
Marmor, '.und. erneuere das Gemälde täglich 
. buch) frifche® Auftragen des gefürbten Waſſers: 

.. fo wird mit Ber Zeit der ganze Marmorblocd von 
: dem Gemälde durchdrungen feyn, 
. Über die worgeblichen: Wunderdinge, welche der 
Graf oder vielmehr Prinz San Severo de 
--Sangro in. feinem-Pallafle zu Neapel, zum 
Exrſtaunen leichtgläubiger Reiſender, angebracht 
"hatte, ſehe man den won dem Grafen v. Lam⸗ 
berg in feinem Memorial d’un Mondain, p, 
114 3. mitgetheilten Brief and Grenoble: von 
‚Sen. Ballet, Ancien Lieutenant de Police, _ 
von dem fich auch die im Journ. Encycloped. 
miitgetheilte Notiz jener Wunderkiinſte herfchreibt,- 
. die der Proiz feluft Den. ihn befuchenden Fremz 
den außtheilte, und die Ballet ins Franzöſiſche 
überfegte. J’avoue, fagt er in diefem Briefe, 
-. que je n’ai fait cette traduction que ‘pour 
‘  indiquer que dans lea merveilles de ce pa- 
lais il ya une quantit6 considerable de _ 
tours de main, qui ne sont empldyeravev 
faste, que.pour en impöser à la credulite 
du vulgairo. VPavoue enqoro que je suis 
- dtomne qua ce Prince ne so fasse pas uno 
.gloire de detromper le public sur la ‚palin- 

"  göndsie, etc, ett, , 
. Is Dr Bolkmann's hiſt. keit. Nachrichten von 
. Italien, B. 315. G. 94 ff. findet. man eine ziems . 


1 


De 
Dr 

PB umftänbliche, meiſtens aus dom; 46 Bande 
entlehnte Befchreibung dieſes Pallaſtes, feiner 
Seltenheiten, und ber Erfindungen des Prinzen 
San Severo. Bon diefem legten heißt es 
daſelbſt, S. 96: „Der Prinz iſt überhaupt ein 
Herr von vielen Ginfichten, der durch unermü⸗ 
deten Fleiß und viele Berfuche mandje Dinge 
neu erfunden, und andere verbeffert hat." Das 
hin gehört eine Art von enlanftifchen oder eleodos 
riſcher Malerei; die Kunſt, Platten von mehre: 
ven Farben abzudruden, auf. Glad zu malen, 
Die oben erwähnte Färbung des Warmors; 
u. a. m. — E.)] 


— 
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Siegeleesen. Ober geflegelte Erden; ter- 


. xae sigillarae, — . „Wenn Dev. Bolus gefchlemmt, 


in eplindeifche «Kuchen gebracht, und geftegelt wird, _ 
fo nennt man fie hernach gefiegelte Erden.” 


WGWogels Mineralogie, &.31.) — Bolus aber 
heißen alle feinere Thonarten, fie mögen eine Farbe 


haben, welche fie wollen; nur müffen fie im Feuer 
fidy röthlich brennen, Dieſes iſt das eigentliche 


Kennzeichen des Bolus; nicht aber fein mediciniſcher 


Gebrauch, welcher, wie Vogel ſagt, ſehr willkühr⸗ 
lich iſt, und nur bloß in der Einbildung beſteht; 


nd weniger fein fettiged Gefühl, welches auch dex 


Porzelonthon und die Walkerde hat, - 
Anter den @iegelerden tft die Terra Lemnia 
die berühtmsefte welche auf: dee Tofel-Samnos, ieet 





! 
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Stalimene, und zwar, wie Brenming Otiental. 


Reife, ©. 40.) fügt, nur -einmal des Jahrs, nüms - 


gich den Gten Auguſt, mit großen Feierlichkeiten, 
„nicht weit von den Ruinen der alten Stadt Ephe⸗ 
Ri, bei’ einer Kapelle, Sotira genannt, gegraben 
wird; welcher Ort oder Grube ſonſt das ganze Jahr 
uneröffnet bleibt... &8 ift auch den Einwohnern bei 


Leis: und Lebensſtrafe verboten, biefelbe außerhalb 


"der Infel zu diſtrahiren; fie wirb nachmald- mit des 
ZZürken Siegel bezeichnet, amd nach Konftantinopel 
gebracht.“ — Sonft rügmt Breuning ihren: Ger 
brauch ſehr wider Vergiftungen. 


. Bei Boiſſard (do Divinat. p- 198.) finde » u 


ich, daß in den aHerälteflen Seiten das Zeichen, 


welches auf bie Terra Lemnia gebeudt worden, 


Pi Bock oder eine Ziege gewefen fey, zum Anden⸗ 
ten des Bocks und des Biege, welche die Weiber 
y Lemnos der Venus geopfert hätten, um vom 
cksartigen Geruche befreit zu werden, mit welchem 
"fie die Göttin beftraft hatte, Ja, die Siegekerde 
felbſt Ten in. den folgenden Beiten von den Prie⸗ 
ſtern mit Blute von geopferten Böden und Biegen 
befprengt und vermifcht worden... „„Hicque mos 


‚perduravit muleis seculis, ur testis est Home- 
rus, Herodotus et Diosooprides, "Tempore tamen _ 
Galeni, qui vivit “Aoruitgne sub tempore Tra-- 


jani, Antonini, Marci er Commodi, sigillum 
heo caprae jam desierat imprimi.“. Homer ges 


denkt ven Zuſet Lemnos eft genug; abey. der lem⸗ 
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lich umſtändliche, meiſtens aus dem’ ta Sande 
entlehnte Beſchreibung dieſes Pallaſtes, feiner 
Seltenheiten, und der Erſindungen des Prinzen 
San Severo. Bon dieſem letztern heißt es 
daſelbſt, ©: 96: „Der Prinz iſt überhaupt ein 
Herr von vielen Ginfidyten, der durch unermüs 
deten Fleiß und viele Berfuche manche Dinge 
neu erfunden, und anders verbeflert hat.” ‘Das 
hin gehört eine Art von enkauſtiſcher oder eleodos 
riſcher Malerei; die Kunſt, Platten von mehres 
sen Farben abzudruden, auf Glas zu malen, 
die oben erwähnte Färbung des Marmors; 
u a. m. — E.)] 
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Siegelerden. Oder gefiegelte Beten; ter- 
rao sigillarae, — „Wenn Dev. Bolus gefchlemmt, 
in eplindeifche Kuchen gebracht, und geflegelt wird, 
fo nennt man fie hernach gefiegelte Erden.” 
(Bogel’s Mineralogie, &.31.) — Bolus aber 
heißen alle feinere Thonarten, fie mögen eine Farbe 
- haben, welche fie wollen; nur müſſen fie im Feuer 
ſich wöthlich brennen, Dieſes iſt daS eigentliche 


Kennzeichen deö Bolns; nicht aber fein medicinifcher 


Gebrauch, welcher, wie Bogel fagt, ſehr willtkühr⸗ 
lich iſt, und nur bloß in der Einbildung beſteht; 
noch weniger fein fettiges Gefühl, welches and) der 
Porzelonthon und die Walkerde hat, 

"Unter den Siegelerden if -die Terra Lomnia 
bie berühmteſte, welche auf der Juſel Lemnos, jetzt 
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Stalimene, und zwar, wie Brenwing Deiental. 
Reife, S. 40.) ſagt, nur einmal des Jahrs, näm⸗ 
Aſch den 6ten Auguſt, mit großen Feierlichkeiten, 
„nicht weit won den Ruinen der alten Stadt Ephe⸗ 
ſtiä, bei’ einer Kapelle, Sotira genannt, gegraben 
wird; welcher Ort oder Grube ſonſt das ganze Jahr 
uneröffinet bleibt. Es ift auch den Einwohnern bei 
Leib: und Lebensftrafe verboten, biefelbe außerhalb 
"der Inſel zu diſtrahiren; fie: wird nachmals- mit des 
SAiürken Siegel bezeichnet, und nach Konftantinopel 
gebracht." — Sonſt rühmt Breuning ihren Ges 

brauch ſehr wider Vergiftungen. 
Bei Boiffard (de Divimat, p. 198.) finde 
ih, daB in den allerälteflen Seiten das Zeichen, 





welches auf die Terra Lemnin gebrucht worden, 


ein Bock oder sine Ziege geweſen fey, zum Anden⸗ 
ten des Bocks umd Dev Biege, welde die Weiber 
y Lemnos der Benus geopfert hätten, um vom 
cksartigen Geruche befreit zu werden, mit welchem 
"fie die ‚Göttin beftraft hatte, Ja, die Giegelerde 
feloft ſey in den folgenden Zeiten von den Prie⸗ 
fern. mit Blute von Yeopferten Böcken und Biegen 
befprengt und verifcht worden. Hicque mos 
‚perdaravit multis seculis, ur teßtis est Mome- 
rus, Herodotus et Diosoorides. "Tempore tamen | 
Galeni, qui vivit “Noruitgue sub tempore Tra- 
jani, Antonini, Marci er Conmodi, sigillum 
Hoo caprae jam desierat imprimi.“ Homer ge 
denkt den Inſel Lemnos oft genug; aber der lem⸗ 
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wurden. Petronius redet davon. in‘ folgen 
den Berfen:*). ' A 
ı Stuppea suppositis tendgnzur „vincula 
ni ’ -, ignis, A ” 


. Bruce ‚Super acrius praetendit rura yiator, 
racchia ‚distendeng gressum .per i inane gu- 

58. bernat, 
Ne lapsa e gracili planta rudente Cadat, 
‚ Ecce hominis cursus funis et aura. Tegunt, 


— & 


‘+ 
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Selbſtmord. „Hoc quogdam egit ad 
mortem, quod proposita saepe mutando,,. in 
eadem revolvebantur, et non seliquerant , n0- 
vitati locum. Fastidio illis esse coepit vita, et 
ipse mundus: et subit illud rabidorum delicia- 

| rum: Quousqus eadem?“ Seneca, de ‚Trau- 
guill. anim. c. 2, 


Warum mag Sardanus den Trieb; ſich ſelbſt 
umzubringen, amorem heroicum nennen? — Lib. 


*) Alnter den Gpigrammen nämlich, die dem Petron 
beigelegt werben. — Auch beim Manilius (L. V. 
v. 651 5%.) kommt die Befchreibung eined Selltänzerd 
vor, bie bier an ihrer Stelle ſeyn wird: 
In praerupta dabit studium, vendetque periclo 
s Ingenium, ac tenues ausus sine limite gressus 
Certa per extentos ponet vestigia funes ; 
Aôo oveli meilitutus iter, - vesfigia ‚perdet 
‚Paene sun, ei pendens populws suspendet ab 
1— ips0, 


i 
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ur . —— a 
de vita’propr. VI: „Laborayi interduum effam . 
amore heroico, ut me ipsum trucidare' eogita- 


rem; verum talia etiam aliis acoidere suspicor, 
licet ki in libros non referant,“ | 


Die Melancholie, atra bilis, heißt affserio hör 


roica, weil fie der größten Leute, und der Helden 
aller Art, "gewöhnliche Antheil ſey. S Portas | 


‚ Physiognom. L. I. o. 8. 
Klaffiſch möchte ber vom Cardan fo gebrauchte 
Ausdruck nun wohl freilich nicht feyw, ob man 


gleich bald fieht, daß amor hier fo viel als eine _ 
heftige, übermächtige Leidenfchaft bedeute, die - 


den Selbfimord ald Heldentod anficht. Auch if 
befannt, Daß "die Mythologie der Alten einen 
- Amor als Sohn des Erebus und der Nacht ans 


giebt, und diefem die Erregung böfer Begisrden 


und verdecklicher Leidenſchaften veilegt. Boccaz, 


dee von dieſem Amor in ſ. Genealogia degli 


Dei, L.I. & 16. redet, fagt am Schluß dieſes 
Kapitels: meritamente,: secondo lopinions 
di Cicorono, lo chiameromo ſigliuolo delb 
Erebo e della Notte, ciö & di .cieca mente, 
e.d’ ostinato petto. Perciochd da questo sia- 


mo guidati a moriale:ingordigia d’oro. Da 


“questo a desio crudele d’imperio; ei. — — 
“  Quello adungne (considerate dirittamonte tutie 


Jo cose) non..amore, mà pil propriamente. 
devremme chiamar odio. - Bergl. Cic. Tuseo. 
Qu. IV. 32, wo die den Euripides nacdge 


— 
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ahmten Verſe des Eãcilius augefuhr⸗ werben, | 
.. in’ welchen er vom Amor fagt: . - j 
RR Cui in manu. sit, quem esse dementem 
velit, 
Quem sapore, quem sanavi, quem in mor- 
bum injici, j 
Quem contra amari, quem arosssiri, quem 


\ expeti.. — 6, ] 


“ 


Servius. Manchmal bringt dieſer berühmte 
Ausleger Virgil's ſehr unzeitige Gelehrſamkeit an; 


3. E. Aen. L. VI. v. 8. Was iſt natürlicher, als 


daß die Schiffer, wenn. fie anlaunden, zuerſt nach 
ſüßem Waſſer gehen? — pars inventa fumina 
monstrat. Aber dad iſt dem Servius zu geringe. 
Nach ihm weifen fig die entdeckten Flüſſe nicht nach, 
Damit ihre Gefährten daraus trinken und kochen kön⸗ 
nen, ſondern damit ſich Aneas darin reinigen möge. 
Indeß lehrt und Serviuns, bei feiner fo weit her 


. gefuchten Gelehrſamkeit, doch etwas fehr Schönes, 


nämlich, daß ſich bei den Alten Die vermeinte. Ver⸗ 
unreinigung bis auf die Gedanken erſtreckte. Nicht 
nur, wer einen Leichnam berührte, ihn nur ſah, 
war unrein; ſondern auch der, welcher nur bloß mit 


| Ärgend einer Bewegung daran dachte: ri funus 


sgnoscobat.. oo. 
[Servius fagt nämlich u Erflärung- dee ans 
geführten Stelle: .. Sciemdum,. Aeneae - mon- 
strasi ad.expiaudum se:;nam fmmostatus. fite- . 
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-": rat Mörte Palinuri; non quod eum viderit, 
“ sed quod funus agnoverat et doluerat, Is eo 
enim est polhıtio, quod ait: Casugue ani- 
mum concussus amicis nam ipsa iriquinant, 
quase cognoseimus, Unde in Livio habemus, 
. Horatium Pulvillum, onm Capitolium. de 
dicare voller, -audisse ab inimico miertuum 
- Alium, et ne pollutus dedicare non posset, 
respondiſte: Cadaver sit!’ — — ©] 





St Severo. Unter den vielen Erfinduns 
gen, welche diefer (wielleicht) noch Lebende, neapo⸗ 
‚ Iktanifche Graf für. die feinigen ausgiebt, und wos 
yon man im. legten Monat des Journal Encyclo- 
“ pedique: v. 3.1768 eine weitläuftige Nachricht fin- 
det, tft wohl manche ältere; z. E. die, den Mate 
mor zu färben, und fo darauf zu malen, daß es 
durch den ganzen Block dringt. Denn ſchon Lana 
in f. Prodomo, p. 164, fpricht von dieſem Geheims 
uiſſe, . und hat ſogar bie ganze Procedur bekannt 
gemacht. 
Die vornehmſten Regeln, welche Lana hierüber 
v giebt, find folgende. Wen man, fagt er, zwei 
weiße umd. recht harte Marmortafeln, beſonders 
von catrarifchen Marmor, nimmt, und ein Bild 
auf Papier mit bloßer, gut mit Bitriol getränk⸗ 
ten, Dinte zeichnet, es dann zwifchen die beiden 
wohl 'geglätteten Marmortafeln legt, und fie fo 
einige Mennte an einem fenchten Orte liegen 
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Sophotles. BBorin if die dvauakıa zu 
ſeten, die man, nach dem Plutarch, om. © 0; 
phoktles tabeln Eönnte? fo wie am Enripides 
die Aalıe. , ( Plutasch., de Audit.’ p. 45. edit. Xy- 
landr.) — Betrifft diefe inzequaliras, wie es 
£ylander.giebt, den Ausdruck, oder ben Charakter? 
[(Pintarh’s Worte find: Meuuano d’dr rıs' 
Agyıloyav 'uty ımp vunodeoıw, Jlapuerıdov ds 
nv vuxonoler, bexvidov ds nv avıeitıer, 
"Eugenudov de ın9 kelıur, Zoyoxksovs de gnv 
ärguekıor. Dieſe Anomalie ſcheint hier aber 
mehr von dem Ausdrucke und der Schreibart des 
Sophokles, vielleicht auch von der Ungleichheit 
mancher Gedanken und Neben in feinen Zrauer: 
ſppielen, als von der Inconſiſtenz ſeiner tragi- 
ſchen Charaktere zu verſtehen zu ſeyn. Denn in 
Der ganzen Stelle iſt von Rednern und don dem 
ihrer Wohlredenheit gebührenden Gehör und 
Beifall die. Rede; und Plutarch fest Hinzu, 
. daß bei allen ſolchen kleinen Fehlern, dergleichen. 
fih an manchen Dihtern und Redneen ausſetzen 
ließen, ein Iehex doch feine. eigene Stärke in der 
Rährung und im Vortrage befige, die um Lob 

ued Beifall erwerbe. — B.] 





Sokratiſche Steine & mäßte man, 
- nach der Meinung des Shifletixd,.:cine Art von 
gefchnittenen Steinen nennen, anf welchen befondere 
Figuden vorlommen, die and Köpfen verfihiedener 


- _ ° ” " 16 
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Aſſere, dfter: nah Der Geſtalt eines Hans; geord⸗ 
net, und auf: Die Füſße eines Hahns gefſtellt, beſte⸗ 
ben. Weil unter dieſen verſchiedenen Köpfen ſich 
meiſtentheils auch ein. alter Mannsäopf befindet, . 
welchen dem Kopfe des Sokrates. etwas ähnlich 
ſiſeht, ſo hat: Syiflet (In ſ. Sacratäs,.s. de Gem- 
- mis ojus mragihe caglatis Judiſsium) die: ganze 
Figur auf ihn gedeutet,- und. bie.übrigen Ahierköpfe 
von feinm. Anklägern verftanden, oder als ſymboli⸗ 
ſche Vorſtellungen feiner Tugenden erklärt. 

Leon, Agoſtini, welcher unter feinen Gem⸗ 
men auch zwei dergleichen hat, hält fie für Amulete. 
(P: Ir} 208, 204, p. 79. edit. .Gronoy,) 

.ı De ba Shauffee..(Gemme ant. fgur. n. 
176. 178. 182. 183.) macht theils phyfito-moralifche, 
theils Hiftorifche Auslegungen- Darüber. : Und diefem 
iſt Schott gewiſſermaßen gefolgt, welcher einen — 
ſolchen Stein in dem königl. Kabineite zu Berlin 
in einer hefondern Schrift .audgelegt, und- eine po⸗ 
litiſche Sittenlehre darin gefunden hat. - &. die 
Saupttugenden eines löblichen Landesheren 
in einem alten Steine des königl. Medail: 

lenkabinets gu Berlinz;: zuerft. angemerkt und 

. eellärt von Joh. Carl Schott, Berl. 1717. 4. — 

- Biefer berliniſche Stein kommt mit dem. beim de. 
la Shauffee, Rr. 176, volllommen überein, nus 
daß auf jemem der .Pferbelopf einen Kranz im 
Maule hält, uud Hinter iihm, über dem Widder: 
kopfe, sin Kaducens ſteckt. 


+ 
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[Dan fieht bald, wie wiltührlich und unerwiefen 
Die Deutung. des Chiflet, beffen oben anges 
führte Schrift zu Antwerpen 1662. A. herand« 
kam, von ben auf dieſen Steinen befindlichen 
Figuren if. Agofini’s Meinung ift wohl bie 
wahrfcheinlichkte, weil fie am meiſten ins Allge⸗ 
meine geht. Schottꝰs Zändeleien darüber find 
ziemlich unbedeutend, — Über Sokratiſche 
Steine und Ghiflet's Auslegung f. umſtänd⸗ 
lich Maristte im Traits des Pierres gravien, 
"p. 368... — ©.] 





Spiele Bom Zarodfpiel findet fi eine 


‚Stelle in Beiller’s Sendſchreiben XX: „Bern: 


hardinus di Korte, der 1499 das Gaſtell zu 


.. Mailand den Zranzofen verrätherifcher Weiſe über« 
'geben, war hernady von benfelben aufs äufßerfte ges 


haft; alſo, daß fie auch im Spiele de i tarocchi, 
wenn fle des Verräthers Karte geben wollten, fage 


'ten: do Bernardino di Corte.” — Dies Spiel 
muß alfo fehe alt feyn. Aber was ift hier unter 


Des Verräthers Karte zu verfieben? Der Skiez 
oder der Pagat? — GE verdient Tomaſo Por⸗ 
catchi in den Noten zum Aten Buche ded Guit⸗ 
ciardini, den Zeiller als feinen Währsmann alte 
führt, defwegen nachgefehen zu werden. 
[Über den Uefprung des Farockſpiels if Hr. 
Breittopf in feinem Berfuche über den 
Nefprung "der Spielkarten (Leipz. 178. . 


« 
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| gr. 4) &, 25: ff, nachzuſehen. Es finden ſich 


jetzigen Deutſchen, iſt es Wachter's Syftem:- 
daß Anfangs in Deutſchland nur eine einzige ein⸗ 


Spuren, daß es ſchon im vierzehnten Jahrhun⸗ 
derte, obgleich verſchieden von dem heutigen, be⸗ 


kannt ˖ war. Es entſtand and dem Trappolier⸗ 
ſpiele, Bas wohl unter allen italieniſchen Kar⸗ 


tenfpielen das älteſte iſt. — Was Beiller vom 
Bernardins di Carte bemerkt, tft bloß wörts 
lich aus der von ihm nachgewidfenen Note des 
Bomafo Porcacchi zum Guicciardini ge⸗ 
nommen, wo es bloß heißt: Bernardin di 
Lorte traditorg fi tanto 'odiato anche da’ 


“ Francesi stessi, ch’essi,” quando giuocavaıo - !. 


"al ginocö de’ tärocchi, e- volevano dar la 


Carza del tradisore, dicevano: Do Bernardino 


di Corte. Aus diefer Note ergiebt ſich alfo 


nicht, welche Karte unter dem traditore oder. 


" Berräther zu verſtehen fey. Faſt aber vermuthe 
ih‘, e8 ift der .Diavolo gewefen,. der ſich nad 
der Angabe des Sarzoni in feine Piazza uni 


wersale di tutte le Professioni del-mondo, 


.p. 564, unter den Figuren der Altern Barode 


karte befand, Vergl. Hrn. Breittopf’s ans 


fi Verſuch, S. 26. Note (d) = €, 2 


. Spread e. Kon den. Stammſpkachen der 


förmige Sprache geweſen, die ſich hernach in die 
= gotpifche, angelfähfifche und ſrautifche 


Leſſing's Schr. 16. Bd. 


N 
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aetheilt habe. Die gothiſche iſt nicht die erfie ur⸗ 
fprüngliche Sprache, ſondern nur eine Mundart; 


und die angelfähfifche und fränkiſche find 


nicht ihre Töchter, ſondern Schweſtern. Ein Wort, 
das in allen drei Mundarten vorkommt, gehört der 
allgemeinen Sprache; ‚und nur daB, welches bloß 
in Einer derfelben vorkommt, kann man ein gothi⸗ 
ſches, angelfähfi ſches, oder fränkiſches Wort nen⸗ 
nen. — — 

Die Modi der Beitwörter in der. Hebräifchen 


J Sprache, auch in der hüngariſchen, würden ſich 


leicht auch in die deut ſche habereinführen laſſen, 


‚ wenn man nicht eigene, befondere Zeitwörter aus 


Diefen Modis gemacht hätte, Co wird z. &, durch 
die bloße Veränderung des Vokals i in e, nicht 
fowopl die ganze Bedeutung geändert, als vielmehr 
nur modificiet. AB figen wird. fegen, welches 
fa viel iſt, als figen machen; aus finten wie 
fenten, oder finten mahen; aus bliden, 
bleden, oder blicken machen; 3. ©, die Bähne 
blecken; Steine, die durch den Kalt bleden; trin=. 
‚ten und tränten. Deßgleichen in dem orte 
verderben die zweite und dritte Perſon des Sin⸗ 


gulars Präſ. du verdirbſt, verderbſt; er ver: 


diebt, verderbt; fo nämlich, daß es mit i das 
Reutrum, und mit e dad Aktivum iſt. 
[Wachter's Syſtem von dem Urſprunge und der 
Abſtammung der deutſchen Sprache und ihrer 
verſchiedenen Mundarten findet man in feinem 


* 


of ” ” EEE en 
-, , x 


I) 


\ = 171 u 


DU a a 


Specirhine ‚Glossar. Germ., Lips. 1727, 8 vor⸗ 


getragen, deſſen hierher gehörige Vorrede auch 
wieder vor ſeinem Gloſſarium ſelbſt iſt abgedruckt 


* worden. Man vergleiche damit die Stammtafel 


ber Germanifchen Völker in Fulda's Preis: 
fogeift über die beiden Hauptdialekte der deut⸗ 
fen Sprache, S. 60. vor dem erften Bande 
de Adelungiſchen Wörterbuchs. — Immer noch 
fehlt es an einer ausführlichen Geſchichte der 


deutſchen Sprache, die man vom Hru. vofrath 


Adelung mit Sehnſucht erwartet, ber. einen 
kurzen Grundriß derfelben in der Ginleitung 
‚zu feinem Umftändlihen Lehrgebäubde der 


deutſchen Sprache (Leipz. 1782. 2Bde. gr. 8.) . 


*, geliefert hat. Er bemerkt daſelbſt, ©. 17, daß 


‚ die Deutfchen urfprünglich viele, zwar verwandte, 


aber doch verfchiedene, Kleinere Völker ausmach⸗ 


ten, und dafrdaher ſich ihre Sprache, der Natur 
der Sache nach, ſchon in den älteften Zeiten m- 
.» mehrere Mundarten teilen mußte. Und aus 


den wenigen noch übrigen eigenen Namen ſcheint 
ihm zu erhellen, daß fie ihrem Baue und ihren 
weſentlichen Eigenfchaften nach: fchon damals die 
„heutige gewefen ſey. Auch er beftreitet ©. 21 
dad fellfame Vorgeben, daß die gothifche, oder 
vielmehr möfogotbifche Sprache, die Muiter, 
nicht allein der deutjchen, fondern auch aller 
übrigen nordifchen verwandten Sprachen. fey. 


‚8 
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Deutſchland und die nördlichen Länder hatten u 
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ſchon viele Jahrhunderte Sprache und Einwoh- 
ner, ehe noch die Sothen dem Ramen nach bes- 
kannt waren. Bon den Mundarten der germa- 
nifchen Bölkerfchaften aber. vor und in der gro- 
Gen Wölferwanderung läßt fih, wie Hr. Ade⸗ 
‚ Yung S. 72 erinnert, wenig mehr ſagen, als 
daß, allem Anſehn nach, “jedes Boll, oder je- 
der Stamm, feine eigene Mundart hatte. Die 
fränkiſche entfland, feiner Meinung nah, aus 
der nachherigen Bermifihung der niederdeutfchen . 
Völkerſchaften mit den füdlichern, oder oberdeut: 
Shen. Die angelfähfifhe Mundart iſt un⸗ 
ſtreitig eine der erfleren, die aber, wie bekannt, 
auögeftorben ift, und wovon nur noch Überreſte 
in der Heutigen”englifhen Sprache leben. 
Was Leffing oben Modifikation dor deutfchen 
Beitwörser nennt, hat auch Hr. Adelung nicht 
unbemerkt gelaffen, indem er 3.1. ©. 215 _fei- 
nes Sehrgebäudes erimert, daß ‘durch die 
Biegung oder Flexion bloß das Berhältniß. der 
Begriffe und Mörter verändert werde; daß aber 
der Begriff des Wurzelworts, als bloße Inter: 
jektion oder tönende Natur betrachtet, noch man⸗ 
her anderer -Beitimmungen und Nebenbegriffe 
fähig war. — Vorzüglich, fagt er, fand die 
Bezeichnung derfelben durch die bloße Anderung 
bes Hülfslautes bei den älteften Verbis Statt, 
wo man Die bergangene Zeit gemeiniglich durch 
einen, tiefern Hülfslaut, das Bild der Entfer⸗ 
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nung, das geſchehene Ding aber oft mit einem 
noch tiefern ausdruckte: bind, ich bind, Im⸗ 
perf. band, ehedem bund, Bund, ein Ding, 
welches gebunden iſt; u. ſ. f. — — „Ein ans 
derer, für die Kindheit der Sprache noch feine⸗ 


rer Nebenbegeiff ift der Unterſchied zwifchen der - 


Hervorbringung und dem Buftaude; indeſſen 
hat man ihn doch in einigen Wörtern bemerkt, 
‚und durch Veränderung des Vokals bezeichnete 
. träntsen, trink⸗en; ſenk-en, ſink⸗en; 
ſeb⸗en, ſitzeen; wink-en, wank⸗ ⸗en; 
dräng-en, dring-en; prell⸗en, prall: 
en.‘ 
Über Me Wörter blicken und blecken fagt Sr. 
Adelung in f. Wörterbuche, unter dem erftern 
Worte, Daß beide genau zufammen gehören, und 
daß, der Analogie zufolge, jenes dad Neutrum, 
dieſes aber das Aktivum ſeyn ſollte; allein man 
habe fie ſchon won "Alters Her banfig: mit einan⸗ 
der verwechſelt. — - E. ] 








s pr ih: wört ev; ‚Die deutſche Eyrach hat 
einen großen Reichthum an Surichwörtern. Gleich⸗ 
wohl dürfte. es nicht übel ſeyn, auch die Spride - 
wörter aus ouderen. Sprachen zu borgen, die fich. 
kurz und nachdrücklich überfegen laffen. Zu London 
find im: 3, 1640. Outlandish Proverbs selected 
by M. G. 4. in 8. herausgekommen, an der Zahl 
1032, "Aus dieſen. habe ich folgende anögezogen : 


U 


a 
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„12. Guten Kauft macht den Beutel leer. 


36. The German's wit is in his fingers; d. i. 
des Deutſchen Verſtand iſt in feinen Fingern. 
— Ih merke diefes Sprichwort als ein Zeug⸗ 
niß für die mechanifchen Talente der Deutfchen an. 

141. Liebe deinen Rächften; aber reife den Saum 
nicht nieder. 

178. Dente auf ‚faule Zage, und arbeite „darauf 
los. 

229, Rechune genan; auch der debruar hat ein und 
dreißig Tage. 

252, Freie um bie Wittwe, weit fie noch trauert. 

287. Ein Narr denkt, Daß andere nichts denken. 

348. Wer ſein Huhn auein ißt; muß fein Pferd 

allein fatteln. ° 


356. Wer Einen züchtigt, güchtigt hundert. 


173. Könnte er laufen, wie er trinkt, er finge 
einen Hafen. 

389. Dem Hunde, der Aſche Iedt; * vertraue kein 
Mehl. 

457. Der Hund nagt an dem Knochen, weil er 
ihn nicht verſchlingen kann. 

461. Der größte Schritt iſt der Schritt * der 
Thür. 

476. Der Mantel iſt deß, den er deckt; die me 
deß, der fie genießt. 

499. Über einen Nagel: ging das Bufeiſen; über 
das Hufeiſen das Pferd; über bad Pferd der 
Neiter verloren. 1 
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505. Ein Pfennig erſpart, iſt zweimal verdient, 


521. Eine Blume macht keinen Kranz 
523, Auch Ein Feind iſt zu viel, 


556, Der Blinde ſchluet manche Bliege it -hins 


unter. 


587. Donnerflag tomnt, und bie Woche ift vor 


bei. 
629. Die Wage fagt: daB iſt ſchwer, und das 


iſt leicht; aber nicht: das iſt Gold, und das 


iſt Silber. 

708. Des Tapfern Blick iſt mehr, als des Feigen 

‚Schwert. 

718. Drei leben. friedlich, wenn zwei nicht heim 
find, ' 


719, Alle Schlüſſel hängen nicht an Einem Gürtel, 
925. Des Apothekers Mörfer verdirbe des Kunſt⸗ 


pfeifers MUfit, 
928, Jahre wiſſen mehr als Bücher. 
949, Jede Melle ift im Winter zwei, 
976. Ein Morgenregen hintertreibe Leine Reiſe. 
977. Ein fchöner Wintertag macht keine luſtige 
Vögel. 


881. Des Schlafenden Kopf iſt in feinem Magen, 


1006. Ber. in Hoffnung lebt, tanzt ohne Mufit, 


1016, Der Herr nicht zu Saufe, Niemand zu 


Haͤuſe. 
1031. Weiber verſchweigen, was ſie nicht wiſſen. 
1032. Wer dem Kinde die Naſe wiſcht, küßt der 
Mutter den Backen. 
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Inngeachtet des allerdings großen Reichtum der 
Deutfchen an Sprichwörtern und fpridywörtlichen, 
‚Redensarten, der jetzt foft zu wenig erkannt, 
und noch weniger gehörig benutzt wird, ließe ſich 
doch die.hier von Leffing vorgefchlagene Berei- 
. derung wünfchen, wenn fie fo weife, wie hier, 
verfucht, und der Ausdruck in unferer Sprache fo 
körnig, wie bier, übertragen würde, — &.] 


Steigbiegel. Daß die Alten keine gehabt 
haben müſſen, weil fich deren Eeine auf_alten Denk: 
mälern finden, hatte Matthäus fchon angemerkt 


“(de rer. invent.. p. 38.): Stapes, h. e. instru- 


mentunrt illud, in quo. uterque pes insidentis 
equo utrinque- quiescit, inventum est novum. 
Nam ut in marmoreis signis Romae er alibi 
videre licet, non habebant antigui id instru- 
mentum, 
[Unter dem Artikel Meilenzeiger habe ich ſchon 
die Stelle aus dem Plutarch angeführt, worin 
‚ dem ©, Gracchus das Verdienſt beigelegt wird, 
daß er an den Heerftraßen hier und da Gteine 
haberfegen Yaffen, auf welchen die Reiter beques 
mer zu Pferde fleigen Eonnten, die Feine Knechte 
bei fih Hätten, um ihnen aufzuhelfen. "Sowohl 
diefe Stelle, als die noch übfigen rümifchen Mit: 
terftatuen, 3. B. die vom Mark Aurel, fcheinen 
zu beweiſen, daß bei den Römern feine Steigs 
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biegel üblich geweſen find, Dies bemerkt. auch 
Grsner unter.dbem Worte- Stapia, weldes in 


einer Alten Inſchrift vorkommt, die Voſſius 


de Vit. Serm. I, 7. anführt: Amor fuit equo, 
dum aspectui formosiss. Durmioniae puellae 
virgunculae summs polvoria. placere cupe- 
rem, casu desiliens pes haesit stapiae, trac- 


‚sus interii. Dieſe Inſchrift wird vom Wol⸗ 


x phangud Lazius und Hieronymus Ma⸗ 
gius (Miscell. II, 14.) angeführt; und fie ift 
vieleicht noch etwas Alter, als eine Stelle bei 


.. dem Kichenpater Hieronymus, in deſſen 


Briefen Distapia, ein Paar Steigbiegel, vor: 
Kommen. Boffius redet bei Diefer Gelegenheit 
aunſtändlich von den Wörtern stapes und sHtapia 
ſowohl, als von anderen neueren in griechifcher, 
Inteinifcher und fpanifcher Sprache davon ges 
brauchten Ausdrüden. Go ift von dem Lat, as- 


eraba wohl ohne Sweifel das Spanifche estribo. 


- entftanden, Auch erinnert er, daß weder Ke- 
nophon in f. Buche de re ‚equestri, noch Ju⸗ 
lius Polluxr, L. X. e.10, 12., wo von den 
zur Reiterei gehörigen Werkzeugen die Rede ift, 
der Steigbiegel erwähnen. Budäus brauchte 
das Wort subex pedaneus dafür. — "Übrigens 
weiß man, daß im Deutfchen der Steigbiegel 


 eheden der Stegereif hieß; und Hr. Ade⸗ 
lung führt bei diefem Worte die Stelle aus 


bem Theuerdank, Kap. 35, an: 


. 
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-.Mit einem ſeim Zuß er begrayff 
Die erd, der annder in ſtegkrayff 
Noch belibe hangen. — E.] 





Johann Stoffler. Die Fodesart def: 
ſelben, deren Sethus Galviſius in ſ. Opere 
Chronologico, p. 832, gedenkt, daß nämlich ein 
Ball Anlaß dazu gegeben habe, den er felbft vorher: 
gefehen, ift fo ausgemacht nicht, indem Grufius 
(Annal. Sueyiae, P. III. L. XI. c. 5.) ſagt, daß 
. ee zu WBlawbeyern an der Peſt geſtorben ſey. 

Bayls bemerkt dieſe Berfchiedeinpeit bereits, zieht 
aber für die Iegtere Meinung bloß den Adami an, 
und erklärt ſich eigentlich für keine, da doch unflreis 


tig Erufius, der gleichfalls Profeffor zu Zübiugen 


war, den meiften Slauben verdient, ü 
[Bayle hat einen ziemlich weitläuftigen Artikel 
über diefen zu feiner Zeit ſehr berühmten Ma⸗ 
thematitee und Aftrologen, der von 1452 bi8 
1531 lebte, und ſich vornehmlich durch bie Pros 
phezelung einer großen Überſchwemmung auf das 


Jahr ˖1524 bekannt machte, über deren ziemlich 


allgemeine Befürchtung Auguſtinus Niphus 


das Publikum in einer eigenen Schrift zu be⸗ 


ruhigen ſuchte. Minder ausgemacht iſt es, daß 
er das Ende der Welt auf das Jahr 1586 ges 
weiffogt babe, welches Bayle zu widerlegen 
fucht, der auch in Anfehung feines Todes bes 
“merkt, daß er nach einigen zu Blawbeyern an 


— 


— 4 
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.— der Peſt, und nach anderen an einer durch.den . 
Einfturz eines Brettes in einem Zimmer verur: 
ſachten Wunde ‚geftorben fey. Dies Iegtere; und 
daß er diefe Todedart vorhergefehen habe, ſagt 
Seéthus Galvifiud ad. a. 1531, p- 1156: 
„Jo. Stoefllerus, Justingensis, mathematicus 
. insignis, certo die sibi periculum ruina im-_ - 
minere praeviderat; et quia aedes suas satis 
firmas noverat, convocat in musenni suum 
viros eruditos, quorum consuetudine et ser- 
monibus recreareiur. Orta inter sobria pooula 
disputatio: : ad controversiam explicandam 


e superiori loco librum depromit. \ Sed la- - 


Xato clavo asser, in quo stabant libri, in 
caput ejus decidit, et insigne vulnus infe- 

- lici seni infligit, ex quo mortuus est die - 
16, Febr. Tubingae. " — Giufius Hingegen 
ſagt am angef. ©. p. 613: „Obiit Blaubeu- 
rae («l. Tubingae) peste, 1531, Joan. ‚Stoeff- 
lerus, Mathemat. Tubing. anno aetatis suae 
79, et Tubingae sepultus est in parochiali 
fano.“ — 6] 

| Te 

Tabad, Nicht Toback, wie es einige aus⸗ 
ſprechen. Den Namer haben die Spanier dieſem 

Kraute von einer Inſel gegeben, auf der es häufig 

wüchſt. „Facultätibus insignibus celeberrima 
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est herba,“ fagen die Medici von Lyon (Lib. 
XVIIL c. 138.) „quam Petum ab Indis vocari 
sefert Thevetus; Nicolaus Monardus Piciett: 
Oviedas in Hispaniola insula Betebecenuc. His- 
pani Tabaco nominarant, ab insula quadam 
ejus nominis, in qua frequentissima reperitur. 
Galli, quod Joannes Nicotius, regius aliguando 
in Lusitania orator, ejus semen primus ad re- 
ginam, regis Galliac matrem, detulerit, illius- 
que facultates docuerit, Nicotianam, et Herbam 
Beginas nuncuparunt. “- \ 

Diefer Nicos hat einen Tresor ou Diction- 
naise do la Laugue frangoise geſchrieben, in wels 
em er unter dem Worte Nicotiane diefer Sache 
ſelbſt gedenkt; und zwar fagt er, Laß ed 1560 ges 
fhehen fey, daß er diefes Kraut aus Portugal 
‚nach Frankreich geſchickt habe. 

Was mir hierbei am merkwürdigſten norlomme; 
ift diefes, daß man dies Kraut damals am we: 
nigften zum Rauchen und Schnupfen, fondern für 
weibliche koͤrperliche Übel, und beſonders wider die 
Buftfeuche, gebraucht hat. Nicot, an dem an: 
geführten Drte, fagt felöft, e8 fey de vertu ad- 
mirable pour guerir toutes navrures, playes, 
uloeres, chancres, dartres, et autres tels ac- 
cidens au corps humain. Auch geht dad Epis 


gramm de Buhananus dahin, wider die Ki- 


nigin Katharina von Medick, die es nad ihrem 
Kamen I Herbam Modiceam wollte genannt wiſſen. 
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Er nennt es darin salutiferam cunetis languoribus 


herbam; und ſagt, daß ihm der Name Medi⸗ 
cea allein alle gıtte Kräfte wiirde genommen, uud 
. 85 in Gift verwandelt haben, da diefe Katparing 
ade un Juesque suorum fey. 


Der jegige medicinifche Gebrauch des Tabacks 


ift, alaube ich, nicht groß. Bon Tabacksklyſtieren 


habe ich gehört; auch weiß ich, daß Krüger ihn 
wider die Kräge vorgefchlagen hat. . Doch, daraus 
ſelbſt ſchon folte man ſchließen, daß er wider die 
veneriſchen Krankheiten auch dienlich ſeyn könnte. 
[Man hat eine Historie du Tabac, ou il est 
-trait6 partioulierement du Tabac en Poudie, 


par Mr. de Prade; Par. 1697. gr. 12,, worin - 


diefe Materie ſowohl Hiftorifch als. medicinifch 
- abgehandelt wird, Gleich Anfangs, ©. A ff, 
werben die -verfchiedenen Benennungen biefer 


...> Pflanze angeführt, und gleichfalls bemerkt, daß 


fie den gewöhnlichen Namen von der Zufel Ta: 
bago oder Tabako, einer Provinz des König⸗ 
reichs Jukatan, oder Neufpaniend, auf dem 
„Mexicaniſchen Meer, erhalten Habe, wo die 
Spanier fie zuerſt kennen lernten, Der Arzt 
Francesko Hernandes von Zoledo war der 
erfte, der ſie nach Spanien und Portugal fchidkte, 
ean Nicot, Requctenmeiiter und Ambafia- 
deur König Franz I. beim Könige von Port: 
. gal, lernte den Taback durch einen Portugieſen 
tennen, und machte damit nach feine: Rückkehr 


L 
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der Königin Katharind von Medict ein Geſchenk. 
Der Kardinal di Santa Grore, päbftlider 
Nuncius in Portugal, und Nicolas Torna⸗ 
Don, Legat in Frankreich, machten ihn zuerft 
in Itolien befannt; und er belam daher dort 
von ihnen ben Namen. Quelques-uns, heißt e& 
weiter, Pappellont la, Buglosse, ou la Pana- 
cee Antarctique; d’autres Ü’Herbe Sainte, ou 
Saine-Sainte, ou Sacree, soit k cause de ses 
vertus miraculeuses, soit à cause de sa gran- 
deur; de même que l'os sacrum, ainsi nom- 
me par la même raiscn. Thevet machte 
dem Nicot bie Ehre feiner Einführung in 
Srantrerh fireitig; und England _ erhielt ihn 
durch den berühmten Geefahrer und Wroberer 
Birginiend, Franz Drake. Wann und von - 
wem er zuerft nach Deutfchland gebracht worden, 
tft ohne Zweifel ſchon mehrmals unterfucht wor⸗ 

den; auch giebt es der Schriften viele, worin 

ſeine Arzneikräfte unterſucht werden; und ich 

will mich hier bei ihrer Anführung nicht ver: 


weilen, fondern nur noch das von Leffing 


erwäßnte Sinngedicht Buchanan's hierher 
ſetzen: 


Do Nicotiana falso nomine Medicea appellata, 
Doctus ab Hesperiis rediens Nicotius oris 


Nicotianam rertulit,. .. 


Nempe salntiferam cunctis languoribus herbam, 


Prodesse cupidus patriae, 


N 
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kt Medice Catharina. — lnesque snorum, 

Medes seeuli sui, | 

Ambitione ardens, Medicdae nomine plantam 

ae Nicotianam adnlterat: 

‚ Urque bönus civis prius exuit, exuere norbas 
Honbvre vult Nicotium. 

At vos auxilium membris qui quaeritis aegris, 

Sie. ."Abominandi nominis . 

A planta coliibets manus, os elaudite, et aures 


II. A peste tetre oceludite! 
. Nöstar enim virus fiet, Panacea venenum, 
‚ Medicea si vocabitur. — €] 





Tapferkeit. „Einen greif an; zwei er⸗ 
warte; dreien ſuche ‚außzumelchen;- vor vieren Tchäme- 
Dich nicht zu fliehen!“ iſt ein: Spruch des Frotho, 
- Königs von Dänemark, beim Sarı, B.V. - 
„[Eigentliy ift beim Saro (Hist. Dan. L. V. 

P. 88. edit. Sorae 1644, fol.) von den Anord⸗ 


Rutheniern machte; und hier heißt es unter an⸗ 

dern: Decrevit etiam, ut quisquis militiae 

deditus spettatae virtutis titulum affectarer, 

impeteret ünum, exciperet duos, tres mo- 
/dica ‚pedis retractione vitaret, quatuor fugere 
\ non » erubesceret, — E.)] 
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Tem pelberren. Niemand hat beſſer ge⸗ | 


„tigt, wie gefegwidrig und ungerecht man bei der 


nungen die Rede, welche Frotho III. unter den 


N 
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Ayfpebung diefes Ordens erfahren gabe, als Chr. 
Thomaſius in f. Diss. de Templariorum Equi- 
tum Ordine sublato; Hal. 1705, 4. Wenig oder 

gar Feine neuere Schriftfteller Haben fo ſcharfũ innis 
und frei darüber geurtheilt. FE: 

Wichmanshauſen inf. Diss, de Extin- 
ctione Ord, Templ. von 1687, ‚war, viel kurzſich⸗ 
tiger und zurückhaltender. Doch hat er ſonſt etwas 
ſehr Merkwürdiges. Er vergleicht am Ende die 

Tempelhetren mit den Jeſuiten, und ſchließt: An 
vero paria etiam Jesnitas fata cum Templariis 
mansura sint, tempus manifestabit. Certe Ne- 
mesis divina tandem, quos- praeteriise videtur, 
inveniet. — Es ift nun gefchegen, was er pro⸗ 
phezeite; . und nur unferen befieren Zeiten haben - 
wir es ohne Zweifel zu danken, daß eine eben fo 
ungerechte Sache wenigftens mit weniger Graufant- 
keit ift ausgeführt worden. 

[Statt aller Zuſätze, darf ich den Lefer, der ni 
bern und gründlichen Unterricht über diefen Ges 
genftind wünfcht, bloß auf Hın. Ricolai’s- 
Verſuch über die Befchuldigungen, welche dem 
Zempelherrenorden gemacht worden, und über 
deſſen Geheimniß ‚ verweifen, wovon die zweite 
Auflage zu Berlin und Gtettin, 41782, in zwei 
heilen,’ 8. herauskam. Die Gründe des Tho⸗ 
maſius findet man daſelbſt, Th. I. S. 15 ff. 
geprüft und widerlegt. — 8] — 
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Theater. Matthäus (de zer. invent, 

‚P 27.) fügt: Antimachus Aegyptius, qui de 

situ „orbis scripsit; ‚primus statuit, me guis, - 
propria adpellatione in comoedia nominaretur. 
— Dies ift falfh, Der Antimachus, aus ‚des * 
liopolis in Ägypten, welcher eine Kosmoporie in 
3780 Verſen geſchrieben hat, welche Suidas an⸗ 
führt, iſt ein weit jüngerer Dichter, als Antima⸗ 
ſchus, mit dem Zunamen Pſekas (der Sprudler, 
von exutelv, beſprengen, exus,. der Thau, ein 
Tropfen), welcher dad gedadıte Geſet, welches die 
mittlere Komödie hexvorbrachte, ſoll gegeben haben. 
" Bon biefem Antimachus ſ. den Suidas, oder, 
aus dem Suidas geſchöpft, den Scholiaſten des 
Ariſtophanes, ad Acharnenses; und von dem 
Geſetze ſelbſt den Petit, in Commentar. ad l- — 
ges Atticas. 

. [Der Nume Antimächus tommt ſehr häufig vor, _ 

und es giebt drei verfchiedene griethifche Dichter, 
die ihn führten. Der eine war aus Kolophon, 

. und lebte um die 93ſte Olympiade, und ſchrieb 

eine Thebaide; dev zweite, aus Heliopolis, wird 

vom Suidas erwähnt, ohne daB fein. Zeital⸗ 

ter angegeben würde; der dritte, von dem hier — — 
die Rede iſt, hatte den Beinamen wexaus nihht 
deßwegen, weil er die, mit denen er ſprach, 
wirklich anſprudelte, ſondern metaphoriſch, und, 
wie Lorenzo Craſſo (Ist. de’ Poeti Greci, 
ꝓ. 46.) ſich ausdrückt: quod suos familiares 


— 
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suis verbis 6t.doctrine, tangnani minutis- 
sima pluvia, roris guttis simillima, diase- 
rens, paullatim rigaret. Denn ſo erklärt es 
Suidas ſelbſt: wexas ds 22In9n, dneıdn ne- 
ooedoneve Tous Opuloumans diekeyousvos. Gr 
fest hinzu, daß einem gewiffen Olympikus 
eben der Beiname aus der nämlichyen urſache 
gegeben ſey. Und dieſer Amtimachus nun, 
ein Zeitgenoſſe des Ariſtophanes, verordnete, 
wie Suidas weiter ſagt, daß man im Luſt⸗ 
ſpiele Niemanden perſönlich durchziehen‘ ſollte, 
welches viele Dichter von der Bühne abwendig 
machte, und vielen Schauſpielern und Tänzern 
ihr Brot nahm. Einige ſagten, er ſey ſelbſt 
ehedem Choregos geweſen, und habe hernach als 
Dichter die Zänzer und Schauſpieler verächtlich 
behandelt. — Der Scholiaſt des Ariſtopha⸗ 
nes (ad Acharnens. v. 1149.) ſagt: Zdoxeı de 
Avytıuayos ooᷣtoß ıpnyıcua memormzeras un des 
nupdar 8E Övonaros. — Petit handelt in 
feinem Commentar. ad Leges Atticas, L. I. 
Tit. I. .XXXVI. (in der Jurispr. Rom, er Att. 
T. III. L. B. 1741. fol. p. 151 ss.) umftändlich 
von dieſem Geſetze, welches fo lautete: Mn xw- 
uwdev EEE dvoueros. Nemini in, Comoedia 
expresso nomine convicium facito, . Es wird 
deffelben auch beim Hermogenes —XX 
(Sect. 13. p. 75.) gedacht; und beim Horaz in 


der Epiſtel an den Auguſtus, v. 145 ss. 


n 


Fescennina per hunc ınverita- licöntia mörem 


Versibus alternis opprobria rustica fudit — 


— — — — — quinetiam Lex 
Poenaque lata ‚ malo quae nollet carmine 

‚quonquam 
Describi. , 


Vergl. die Epiſtel an die Piſonen, v. 20166. — 
Petit' ſetzt die Abfaſſung und Einführung dies 
ſes Gefeges in die ITfte Olympiade, weil nad 


Oderſelben Ariſtophanes ſeine Luſtſpiele, Ko⸗ 
kalus und Aoloſikon, geſchrieben habe, in 


2 
[4 


‚denen, wie in der ganzen neuern Komöbie, Tein 


Chor vorgelommen ſey. Bielleicht aber ift eher die 
zulest angeführte Gtelle deö goras ‚ befonders 


in den Worten: 


— — — leter accepta, chorusque 
Turpiter obticuit sublato jare nocendi, 


: mehr von dem fpätern Übergange Der mittlern- 


Komödie ih die neufte, als der alten zıre mitt 
lern zu verftehen, da man in der neuern auch das 
evrongoownrws xuı@der, oder die Aufftelung 
wirklicher Serfonen unter fremden Namen, ab: 


ſchaffte, welche die mittlere, Komödie, zur Außs 


flucht des Sefeges, ſich noch erlaubt hatte; ob: 
gleich Petit meint, daß auch die mittlere Ko: 
mödie dieſe Aufftelung nicht mehr gehabt Habe, 


“und. fid) deßhals auf "eine Stelle in den Cxcerp⸗ 


ten des Platonius beruft, — E.] 
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Thesborus. Ein tragifcher Schaufpieler 
zu den Beiten des Ariftoteles. Diefer gedenkt 
feiner ‚in dem fiebenten Buche. der Poetit, Kap. 17, 
wo er von der Gewalt der erſten Eindrücke redet. 
Auf diefe, fagt er, ſah ohne Zweifel Speodos 
rus, wenn er nicht zulaſſen wollte, daß ein an⸗ 
derer Schaufpieler, wenn ed auch einer von dem 
alfergeringften gewefen wäre, vor ihm auf Die 
Bühne treten durfte, ws olsgıwvusvwoy 109 FEa- 
Twy Tas ngWTag Gzocıs, weil die Zuſchauer, was 
fie zuerſt hörten, auch ſich zuerſt geläufig machten, 


fo daß fie das Nachfolgende, wenn ed auch beffer 


wäre, bloß dadurch, daß es anders ſey, befremde. 
— Ohne Zweifel war Theodorus ein Protagoniſt, 


das iſt, einer, der die erſten Rollen ſpielte; und 


wenn die erſte Rolle das Stück nicht anfing, fo 
machte. er. ohne Zweifel unter der Maske auch Die 
Nebenrolle, die es anfing, um den Zufchaner : fos 
fort an feine Stimme und an feine Deklamation 
zu gewöhnen. . 

In dem Berzeichniffe der berühmien Männe 


dieſes Namens; die Diogened-Laertius (L.1I IT. 


$. 103 104.) anführt, finden fi) zwei, wovon eis 
ner dieſer Speodorus ohne Zweifel gewefen ift; 
der vierte nämlich, ov To Yuraszıxov: pegerar 


Biaßgniov nayzı)ov, cnjus fertur libellus de voeis 


exercitatione perpulcher; oder. der swahzigfte, 
nenn Tonywdıaz. Jenes Werk würde ſich zw 


feinem Eigenfinne, auch ben Bortpeil des erſten 





x 


III." 


Eindrucks bei der Deklamation mitzunehmen, fehr 
wohl ſchicken. Doc kann er eben ſowohl der letzte 


- gewefen ſeyn, wenn nicht etwa beide eine und eben ' 
diefelbe Perfon feyn follten. Denn wenfgftend nennt 


Alien (Hist. var. L XIV. c. 40.) den Theo⸗ 
dorus, welchen Alerander Pheräus die Ärope 
fo rüprend fpielen fah, daß er fi der Thränen 


nicht enthalten konnte, und daher aus dem Theater 


zu gehen für gut befand, gleichfalls Tg@ypöıns 


, noinenv. Und da Alerander Pheräus ein Zeit: 


verwandter des Ariftoteles war, fo ift es höchſt 


‚wahrfcheinlich, daß dieſer Theodor eben der iſt, 


deffen Ariftoteles gedenkt. Menage, in feiz- 
nen Anmerkungen zum Diogenes Laertius, führt 
aus dem Heſychias eine Stelle an, in welder ei: 
nes komiſchen Schaufpielerd oder komiſchen Dichters 


gedacht wird, der den Zunamen ITeledoßa geführt 
Habe: (Was daB heißen fol, verftehe ich nicht, 


und müßte. die Stelle .in der neuen Audgabe Ned 
Heſychius nachfehen.) — Beine Grabmals ge: 
denkt Pauſanias (L.T. c. 37.), und fagt dabei, 


daß er für den beften tragifchen Schaufpieler feiner 


Zeit fen gehalten worden. — Bon feiner Zrau f. 
Plutarch (L. IX. Sympos. Quaest. 1.) Auch ges 
denkt derfelbe feiner in Lem Buche vom Gigen- 
Iobe, daß er zu dem komiſchen Schanfpieler Sa⸗ 
tyrus gefagt habe, es fey nicht zu bewundern, wenn 
man die Zufchauer zum Lachen, wohl aber wenn 


“ man fie zu Thränen und zum Weinen bewege, 


⸗ 
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[Diogenes Laertins in dem Leben des Ki 
flippus (L. II.c. & 5.19.) führt zwanzig 
Perſonen an, die den Ramen Theodor ge 
führt Haben. Vermuthlich iſt der zwanzigfte der 
bier gemeinte, wie auh Eorenzo Graffe 
(Istoria de’ Poeti Greci, p. 502) annimmt. — 
Alian fest in der angeführten Erzählung noch 
hinzu: Mlerander, ein Zürjt der Pheräer, habe fih 
hernach beim Theodor entfchuldigt, daß er nicht 
aus Geringfhägung weggegangen fey, oder um 
ihn zu befchimpfeny fondern weil er fich ge 
ſchämt babe, durch eined Gchaufpielerd Leiden 
fo gerührt zu-werden, und bei dem Glende ſei⸗ 
ner Unterthanen ungerübrt zu bleiben. Gben 
Diefe Erzählung findet man beim Plutarch, de 
fortuna Alexandri Or. IH. und in der Lebens 
befchreibung des Pelopidas; nur dag da. die 
Srojanerinnen des Euripides als dad Zrauer: 
fpiel genannt werden, welches diefe Wirkung 
hervorbrachte, und daß der Name des trogifchen 
Schauſpielers nicht ausdrücklich genannt iſt. 

Der Artikel beim Hefychius iſt folgender: ITe- 
kedoBay. Gsodwgos 6 Kwyıxzos © UMOXpI- 
Ins ovrwg Erexzakeıro. Tıves de noımımy autor 
gaoı yexovevan. In der neueften und beften 
Ausgabe des Heſychius von Joh. Alberti 
(L. B. 1766. 2Voll. fol.) T. II. col. 904, finde 
ich dazu folgende Noten: 24) Tleledoßey. Ex 
meledoßapos, Guyet. vel pro onsiedoßay. 


> 
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G. Vid. v. 'Oyxomelcdıen, v. Heike, et H. | 


" Steph. Ind. v. ]Ieleos. 25) 6 Kwuuxos: in- 


-sertum. Vid. Perizon. ad Aelian. V. H, p 


-917, et Menag. in Diög. Laert. II. 104. Bei 


dem Worte neidıa ſetzt Heſychius onmelsdor. 


Und wenn alfo zeissopwıy foniel iſt als onele- 


saß, ſo hieße es wohl ſo viel als Ans 


ſchwärzer. — E. 


— — — 5 
s . 


Tessifhe Subjette 1. „In Gothie 


» 


meridiohali spectantur dıtd tumuli, ingentibus . 


»saxis, cipporum looo, imposita habentes. duo- 
rum fratrum corpora, quibus ab auspice in 
‚prima adolescentia- praedictum fuerat, fore, ut 
mutuis vulneribus gonciderent. Fatum declina- 
turi peregrinationem ad remotissimas conya- 
sias orbis partes suscepere. In extrema senecta 
demum in’ patriam Teversi, cum quisque fra- 
trem jam pridem mortem obiisse 'speraret, non 


proeul ab oppido Jonaco sibi invicem occur- - 


runt ignoti, et salute ultro citroque dicta et 
“. i * ® ‘ . 
accepta/sub pinu proxima quieverunt. Mox 


sixantibus eorum canıbus, ipsi quoquę ad jur- 


‚gie primum, inde ad: vulnera mutua prorupe- 


runt, animamque. trahentes et fratres se agnos® 


“eentes, in mutuis amplexibus expirarunt.'* 


Olaus de Ritib. septentr. .c. 31. - 
2, „ Miles quidam, cum occid. spolia de- 
traleret, fratrem nudato corpore agnovit, ac 


' 
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deteststus bella civilis, semet ipsam ibi peri- 
mens fraterno corpori adjunzie. “ dugustin. de 
Civit. Dei, L. IL c. 25. 

Hoc contigit, eum Cinna et Marins infesta 
signa ad urbem diucerent, quibus occwrit C. 
Pompejus, Magni pater. Livias, L.79. Valer. 
Max. L.V. dicit, militem Pompejanum ocei- 
disse fratrem, qui erat in exercitn Sertori. Li- 
vins pro Sertorio Cinnam habet. Fieri ntrmm- 
que potest; nam exercitus omnes fere erant 
Cinnae. V. Coguei Comment. ad c. \ 


3. Tragiſche Subjekte, die ich zum Zheil ent: 


worfen, zum Theil ſchon auszuarbeiten angefangen 


habe, ſi ind: Sau, Kleonnid, Alcibia des, 
Nero. 

4. Mathildis, eine Schweſter Edgar's, Königs 
von Schottland, hatte ſich dem Kloſterleben gewid⸗ 
met. Heinrich I. verlangt fie zur Gemahlin. Sie 
weigert fi. Endlich wird- fie von ihrem Bruder 
Dazu gezwungen. Als fie fah, daß ſie ihe Gelübde 
der Keufchheit brechen mußte, vermünfchte fie alle 
ihre zu zeugenden Kinder. Und die Gefchichte fagt, 
daß dieſer Wunſch eingetroffen fen. Zwingl. 
Theatr. Vitae,. p. 188, 


5, Die Demoftraten, beim Plutarch, wäs 
ren ein tragifchee Stoff, wie die Horazier. Sie 
ſtritten wider den Kritolaus und feine zwei Brü⸗ 
der, um deu Krieg .beizulegen, welcher lange Zeit 
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itwiſchen ihren Landsleuten, den Phenäcen und er 
gäern, gedauert hatte. 


6. Wenn man daB tragiſche Ende Karls I, 
Königs. von England, unter fremdem Namen auf 
die Bühne bringen wollte, fo könnte man am beften 
die Ähnliche Gefchichte eines Könige von Siam da: . 


zu nehmen, welcher zu eben der Seit von feinen 


Unterthanen der Eüniglichen Würde entfest und hin. . 


gerichtet wurde. .S, Histoire moderne, T. II. p.· 


78; oder des de PIslo Relat. Hist. de Siam, 


7. Dahomira, Semahlin des Königs Mira: | 


tislans von Böhmen, würde eine gute tragiſche 


‚Heldin. ſeyn. Ihr Haß gegen das Chriſtenthum, 
und ‚gegen fhren älteften Sohn, weil er zu gut 


Chriſt war; die Ermordung diefes Sohnes von ſei⸗ 


nem Bruder Boleslaw, die auf ihr Anſtiften ge 


ſchah; die Tradition, daß ſie in Prag lebendig von 
der Erde ſey verſchlungen worden, ſind lauter Um⸗ 
ſtände, die Quellen des Schreckens und des Mit 
leids werden Könnten. Sie lebte um 916. ° 

- 8 Epponina, des Sabinus Gemahlin, une 
ter dem Kaifer Veſpaſian, lebte mit ihrem Manne 


laͤnge Zeit in einer Höhle. Beide aber wurden von 


-dem Kaiſer doch zuletzt umgebracht. ©. Plut. in 


Erxoticis, der fie Empone nennt. Tacit. Hisr. 
L. IV. N 


9. Cinnadon, ein junger Spartaner, und 


deffen Verſchwörung gegen die Brenn aus blo⸗ 
9 


Beftng'd Sir. 16. Bd, 


— 
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fem Ehegeize, Teinen über fh zu willen. Hristet. 

Polit. L.V. e.7. Xesopk. Heilen. L.II. . 
[Über die unter Rr. 3. angeführten tragifdgen Gab- 
jette fehe man biz Berrrden zu ten beiten Zhei⸗ 
len von Eeffing’E Aeatraliſchem Radlaf, 
und die Beuchſtücke der Drei erſteren, nebſt an⸗ 
deren, im theutral, XRachlaß. — ©} 


Troja. Ban bildet ſich gewöhnlich ein, daß 
die Griechen, nachdem fie Zeoja zerſtört hatten, 
ſammtlich wieder heimgereifet wären, ei Jeder 
nad feinem Lande. Ovid Hingegen nimmt fe 
wahrfcheinlih ‘an, daB eine griedhifche Kolonie da 
geblieben ſey, wenn er die Penelope an den ulyß 

ſchreiben Täßt (Heroid. Ep- I. v. 6513: 
Diruta sunt aliis, uni mihi Pergama restant; 
Inoola captivo quae bove victor arat. 
[Es möchte wohl vergeblich ſeyn, über diefen von 

Ovid als wahrfcheinlich voransgefepten Umftand 

irgend eine hifkorifche Aufklärung zu hoffen. Der 

gewöhnlichen Angabe nad, die auch von He⸗— 
rodot, Shucydides und Iufin beftätigt 
wird, wurde die Seeküſte, adıtzig Jahr nach 

Troja's Eroberung, von griechiſchen Kolonien 

angebanet, und die inneren Theile unterwarfen 

ſich der wachſenden Macht der Lydier, deren 
Waffen ſich über die fümmtlichen ſchönſten Pro⸗ 
vinzen von Kleinaſien verbreiteten, und fie er- 
oberten. S. Gillies’s Geſch. von Altgrie⸗ 


— 





echenlanb, uberfe wh. 1.8: 58, 20° he Stelle 


beim Lukan (Phärsal. L.IX. v.959 os.) ſcheint 
x freilich das Gegenteil! Yon dem zu fagen, was 
Dvid vobaubfeßte = 
"Jam silvae steriles et putres robore tvunci 
Asarii pressere domos, ef templa deorum 
Jam lasea radice tenent; ae toth teguntur 
Pergama dumetis; etiam periero rufe. 


In dem legten angeführten Verſe Dv wos :Tieie- 


Vveinſius accola für incola, — ẽ 


DE 


Venedig. Die ſjeahrliche Vermähtung des 


dortigen Dogen mit dem Meere iſt bekannt. Apo⸗ 
ſtolius (Proverbior. Cent. I. 54) erzählt, DaB 
die Venetianer fonft auch eine ähnliche Verbindung 


mit den’Dohlen eingegangen,” damit fie Them. 


Saaten nicht ſchaden follten OB man in Venedig 


noch dieſe Gewohnheit Hat? oder ‚warhm fie abge 


kommen tft? 

{[®o, wie Ay oftoktus‘ diefen Gebrauch erzählt, 
liegt dabei nicht dad Bild einer Bermählung, 
ſondern bloß eineß Bunbnifſesß zum Grundo. 

Gecgen die Saatzeit, fagt er, pflegten die Be- 
neter den Dohlen Geſchenke von Ppferkuchen zu 

ſchicken, um ſie damit zu bewegen; ihrem Ge⸗ 
treide nicht zu ſchaden. Sie ſchickten alsdann 
‚einige Schwärme Dohlen ans3 und wenn dieſe 

9* 


f 


\ 
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A indäfhen Uefpenad der Luſtſeuche, her⸗ 
ausgekommen. Noch weitläuftiger, und reich an 
gelehrten Unterſuchungen, iſt Hen. Dr. Chris 
ſtoph Sirtanner’d Abhandlung über die ve⸗ 
‚nerifche Krankheit; Göttingen, 1788. 89, 3 Bde. 
8. Beide Schriftfteller find über, biefen Ge: 
genſtand in einen gelehrten Streit - gerathen, 
der vermuthlich zur größern Aufklärung Der gans 
zen Sache beitragen wird. Unter anderen wur⸗ 
. den auch die Nachrichten des Petrus Martyr, 
auf die ſich Teffing beruft, von beiden näher 
"geprüft. Man. vergleiche die Allg. Eitteraturzeis 
tung vom J. 1789. Nr. 308 und 309, wo am 
. Schluß der Rezenfion, aus der ganzen Sache, fo 
wie fie jetzt liegt, folgende Refultate gezogen 
werben: 1) Daß die Luftfeuche in Europa erft 
feit 1495 befannt fen, muß man zur Seit fo lange - 
für gewiß annehmen, als dad höhere Alterthum 
derfelben noch nicht durch zuverläffigere. Gründe, 
als bisher geſchehen, erwieſen if. 2) Gewiß ift 
es, daß die Luſtſeuche 1496 auf Hifpaniola ges 
herrſcht hat. 3) Unerwieſen aber ift es noch zue . 
. Beis, daß fie im Jahre 1493 bei Columbus 
> erfier Rückreiſe von dieſer Inſel nach Europa 

ſey sebracht worden, — 6) 


| vettoei. eine Dissertatio Glyptogre- 
- phira, s. Gemmae Duae Vetustissimae, emble- 
matibus eꝛ ——— artificis nomino insignitae, 


1 ” 
. 





ag 
——et ⸗ 


quae extaut Romae in Museo Viotorio, expli- 


extae et illustratao, iſt zu Rom 17394 in 4 ge ,- 


druckt, und enthält 32 Kapitel: 


: 1, De prasstantia sculpturas gemmarum an- 
tiquarum. Da er die Edelſteine nennt, auf welche. 
Die Alten gefchnitten, fept.ee hinzu: Adamus qua 
que, ceteris excellentior atqud durissimus, oc- 
currit quandoquei impressa imagine suspiciendus,. 

(p- 1.) Aber ohne ein Erempel anzuführen. 
Gr gedentt des Mneſarchus, des Vaters 


ded Pythagoras, den Baertins danuloypiu- 


‚poy nennt, und meint, er fey ein Edelſteinſchnei⸗ 
Der geweſen. Y ytha goras ſtarb als ein achtzig⸗ 


jähriger Mann in der 77ſten Olympiade; und um/ 


diefe Beit, wie id In deh Antiguarifchen Briefen 
gezeigt Habe, wurden die Petfchaftringe don gefchnits 
tenen Steinen erft in Griechenland befannt. Folg: 
lich ann der Vater des Pythagoras wohl kein 
Edelſtelnſchneider geweſen ſeyn, ſondern er wird 
nur Siegelringe gemacht haben, etwa von Metall. 
Man ſehe indeß die Stelle des Apulejus unter 
Gemmen. N. 


2, Oki primi gemma inciderunt, Auch Bettort 
fagt ‚gerade wie Klo: gemmas gutem vetustis- 
simi hominum seslpserunt Aegyptii, post illos 


Eirusci,. denique Graeei, ac demum Romanı 


- Er giebt ein alphabetifches Berzeichniß aller alten - 


Steiuſchneider aus dem Werke des Stoſche und 


” “ 
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detestatus bella civilia, semet ipsam ibi peri- 


F 
mens fraterno corpori adjunxit.“ Augustin. de 


Civit. Dei, L. II. c. 25. 

Hoc contigit, cum Cinna et Marins infesta 
signa ad urbem ducerent, quibus occurrit C. 
Pompejus, Magni pater. Livius, L.79. Valer. 
Max. L.V. dicit, militem Pompejanum occi- 
disse fratrem, qui erat in. exercitu Sertorii. Li- 
vins pro Sertorio Cinnam habet. Fieri utrum- 


. que’ potest; nam exercitus omnes fero erant 
"Cinnae. V. Coguei Comment. ad . 


3. Tragiſche Subjekte, die ich zum Theil ent: 
worfen, zum Theil fchon andzuarbeiten angefangen . 
habe, find: Fauſt, Kleonnisd, Alcibiades, 
Nero, ... | 

4. Mathildis, eine Schweſter Edgar's, Königs 
von Schottland, ‚Hatte ſich dem Klofterleben gewid⸗ 
met, Heinrich J. verlangt fie gue Gemahlin. Gie 
weigert fih. Endlih wird- fie von ihrem Bruder 
Dazu gezwungen. Ald fie fah, daß ſie ihe Gelübde 
der Keufchheit brechen mußte, verwünſchte fie alle 
ihre zu geugenden Kinder. Und die Gefchichte fagt, 


daß diefer Wunſch eingetroffen ſey. Zwingl. 


Theatr. Vitae,. p. 188, 


5, Die Demoftraten, beim Plutarch, wä⸗ 
ren ein tragifcher Stoff, wie die Horazier. Sie 


ſtritten wider den Kritolaus und feine zwei Brü⸗ 


der, um den Krieg beizulegen, welcher lange Zeit 


- 


izwiſchen ihren dandelenten, ‘den’ Phenkern und . 
gäern ‚ gedauert: hatte. ° 
6. Wenn man daB tragifihe Ende Karl 1, 

. Königs. von England, unter fremdem Namen auf 
die Bühne bringen wollte, ſo Eünnte man am beften 
die ähnliche Gefchichte eines Könige von Siam da⸗ 
zu nehmen, . welcher zu eben der Seit von feinen 
Unterthanen der Eöniglichen Würde entfegt und hin. . 
- gerichtet wurde. ©, Histoire moderne, T. IH. p - 
78; oder des de E’lsle Relat. Hist. de Siam. 


- 7. Dahomira, Gemahlin des Königs Wras 

tislans won Böhmen, würde eine gute teägifche 
‚Heldin feyn. Ihe Haß gegen das Cpriftenthum, 
and ‚gegen ihren älteften Sohn, weil er zu gut 
ChHrift war; die Ermordung diefed Sohnes von ſei⸗ 
nem Bruder Boleslaw, die auf ihr Anſtiften ges 
ſchah; die Tradition, daß fle in Prag lebendig von 
der Erde fey verfchlungen worden, find Yauter Um⸗ 
. fände, die Quellen des Schreckens und des Mit 

leids werden Könnten, Sie lebte um 916. 


- 8 Epponina, des Sabinus Gemahlin, un⸗ 
| ter dem Kaifer Veſpaſi tan, Lebte mit ihrem Manne 
- Fänge Zeit in einer Höhle, Beide aber wurden von . 
-dem Kaiſer doch zulegt umgebradht. S. Plut. in 
“SEroticis, der fie Empone nennt, Tacit. Hlist. 
-L. IV. - . ‘ f) 
9. Ginnadon, ein junger Spartaner, and 
deſſen Verſchwörung gegen: die Brunn aus blo⸗ 
Beſſneſ Schr. 16. Bd. 9 


1400: 


pem Ehrgeize, Teinen tiber ſich gu wiffen. Arictot. 
Polit. L.V. 0.7. Xenoph. Hellen. L.TII. . 
[über die unter Nr, 3, angeführten tragiſchen Sub⸗ 
jekte ſehe man die Borreden zu den beiden Thei⸗ 
len von Leſſing's Theatraliſchem Nachlaß, 
und die Bruchſtücke dev. drei erſteren, nebſt ans 
deren, im weatral. Nachlaß. — €.) 


Troja, Tan bildet fich gewoͤhnlich ein, Daß 


die Griechen, nachdem fie Troja zerſtört hatten, ' 


ſämmtlich wieder heimgereifet wären, ein Jeder 
nach feinem Lande. Ovid hingegen nimmt ſehr 
wahrfcheinlich ‘an, daß eine grieckifche Kolonie Da 


geblieben fey, wenn er die Penelope an ben Ulyß 


* fchreiben läßt (Heroid. Ep- I. v. 51): 
Diruta supt aliis, uni mihi Pergama restant; 
Incola captivo quae bove victor arat. | 

[Es möchte. wohl vergeblich ſeyn, über diefen von 
Dvid als wahrfcheinli vorauegeſetzten Umftand 
irgend eine Hiftorifche Aufflärung zu hoffen. Der 
gewöhnlichen Angabe nad, die au von He- 
vodot, Thucydides und Juſtin beflätigt 
wird, wurde die Geeküfte, achtzig Jahr nach 
Troja's Eroberung, von griechiſchen Kolonien 
angebauet, und die inneren Theile unterwärfen. 
ſich der wachfenden Macht der Eydier, deren 

. Waffen fi über die ſämmtlichen ſchönſten Pro: 
vinzen von Kleinafien verbreiteten, md fie er- 
oberten. S. Gillies’s Gef. von Altgrie⸗ 


chenlanb; Über Rh: 1. S. 5% 2" Eine Stelle 
; beim Lukan (Phärsal. L.IX. v.959 ss.) ſcheint 
in freilich das Gegentheit! von dem zu fagen, was 
Ovid voraißfegte:; * 
‘Jam silvae steriles et putres robore tuunei 
Assariöi pressere domos, et templa deorum , 
Jam lasss radice tenent; ae tota tekantur 
Pergama dumetis; etiam periere rußtiae. 


In dem legten’ angefüßeten Beefe ODAPE'TIER-" 


Seinfins. accola für incola, _ 1 


4, J 
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Venedig.“ Die führliche Vermählung deB 
dortigen Dogen mit dem Meere ift bekannt: Ayo: 
ſtolins (Proverbior. Cent. I. 54) erzählt, DaB 
- De Wenetianer fonft audy eine ähnliche Verbindung 
mit den Dohlen eingegangen,” damit fie ihten 
Saaten micht ſchaden ſollten. OB ran in Venedig 
noch dieſe Gewopnpeit Hat? oder warum fie abge- 
tommen iſt? 

[&o, wie Apoſtolins blefen Gebrauch erzähle, 
„ liegt dabei nicht dad Bild efnek Bermählung, 
ſondern bloß eines Bündnifſes zum ‚Grunde, 

Gegen die Saatzeit, ſagt er, pflegten die Be 

neter den Bohlen Geſchenke von —— zu 
ſchicken, um ſie damit zu "bewegen y ihrem Ge⸗ 
treide nicht zu ſchaden. te ſchickten alsdann 
einige Schwärme Sohlen And und wenn dieſe 


& . 9* \ 


| 
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die · dargebotene -Gube koſteten und verzehrten, fo 
verſprachen fie ſich ein fruchtbares Jahr; ver⸗ 
ſchmähten ſie aber, das Opfer, ſo fürchteten. fie 
Hungersnoth. — Ich habe von dieſem Hiſtör⸗ 
chen keine anderweitige Rachricht auffinden kön⸗ 
en; und daß dieſer Gebrauch, wenn ar je da 
. ‚gewefen ‚. Längſt abgekommen ſey, iſt wohl kein 


BE a Selbſt Apoſtolius redet davon fon 


Noin der vergangenen Beilr— EJ 


Venusfeuge. Ich Hann beweifen, "us 
. bie Venusſeuche eher in Spanien graſſirt hat, als 
man gemeiniglich annimmt; nämlich weit eher, als 
"Golumbus.,zum erſtenmal aus Amerika zurüd- 
kam; und dieſes zwar aus ‚einem. Briefe des Pe⸗ 
tens. Martyr 
Sonſt, denke ich,. pflegen die Tezneigel hrten 
auch anzunehmen, Daß. die Gonörrhöe, welche den 


Aiten belannt geweſen, nicht fo bößartig, und da⸗ 


Her mit: der veneriſchen Gonorrhöe gar nicht gu ver: 
gleichen müffe gewefen- ſeyn. Indeß finde ich beim 
Firmitas (L. VI. Matheseos,- 4 de vi et po- 
testatibus stellarum) gonorrhoicas mortes, -und 
auch: L. IE eines dadurch veruefachten ‚Todes er: 


- 


wähnt, ‚Eins Folge des unveneriſchen Samenfluffes ' 


möchte aber der Tod wohl nicht feyn Eünnen, - 

Wõre nicht auch die Krankheit des Kaiſers Iu- 
ſtinian in Betracht zu ziehen, welche Prokopius 
C(Ameqd. p. 16. sdit. Alem.) eine ſehr ſchwere 
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Krankheit nennt? Denn wie Metapprafes im 


vita 8. Sampsonis Patrieii Romani, & to" ad- 
hue vivo mirifice Justinianus sanatus eor,, fügt, 
fü war diefe Krankheit an den Schaamgliedern, und 


beftand aus Geſchwüren in dee Blaſe: rwr aldany 


adıo Noyn0ows Eyorıwv, xaı ng zvotos &xev Ka- 


ieno xoxwdsrong, pudendis vitio affectis, et Be 


graviter ulcerara vesica. V. Not. hist, dlemanni, 
P. 8. 


Auch wäre zu unterſuchen, worin eigentlich die 


pestis inguinaria beftanden habe, die unter Pe⸗ 


Lagius, dem zweiten VBifchofe zu Rom, ums Jaͤhr 


580, herrfchte? Pelagius ſtarb ſelbſt daran. - V. 


Dresserus, p. 2. 


[Über die Gefchichte und Entſtehung der Luſtſeache 


in Europa war Leffing fihon Jängft Willens, 
rine befondere Unterfuchung anzuftellen; er gab 
- _ aber dieſen Vorfaß auf, als er erfuhr, daß Hr. 
Dr. Hensler gleichfalls damit umging, und, 
wenn ich nicht ſehr irre, theilte er diefem feinem 
würdigen Freunde feine bisher angeftellten Inter 
ſuchungen mit, Sept iſt, wie befammt, von dies 


ſes ſehr fcharffinniger und erfahrenen Arzneige⸗ 


lehrten Geſchich te ber Luſtſeuche, die zu 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts 


. In Europa ausbrach, der erſte Band zu 


Altona, 1783. 8., und des zweiten Bandes zwei⸗ 
tes Stück, zu Hamburg, 1789. 8., letzteres auch 


unter dem eigenen Titel: Über den Weſt⸗ 


x 
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indaͤſchen Urfprung der Luſtſeuche, her⸗ 
ausgekommen. Rod) weitläuftiger, und reich an 
gelehrten Unterſuchungen, ift Hrn. Dr, Ehri⸗ 
‚Koph Girtanner’d Abhandlung über die ve- 
‚nerifche Krankheit; Göttingen, 1788. 89. 3 Bde, 
8. Beide Schriftſteller ſind über dieſen Ge⸗ 
genſtand in einen gelehrten Streit gerathen, 
der vermuthlich zur größern Aufklärung der gan⸗ 
zen Sache beitragen wird. Unter anderen wur⸗ 
den auch Die Nachrichten des Petrus Martyr, 
auf die ſich Leffing beruft, von beiden näher 
"geprüft. Man. vergleiche die Allg. Litteraturzei⸗ 
. tung vom X. 1789. Nr. 308 und 309, wo am 
‚ Schluß der Rezenfic ion. aus der ganzen Sache, fo 
wie fie jetzt liegt, folgende Refultate gezogen 
werden: 1) Daß die Luftfeuche in Europa erft 
feit 1495 bekannt fey, muß man zur Seit fo lange - 
für ‚gewiß annehmen, als das höhere Alterthum 
derfelben noch nicht durch zuverläffigere. Gründe, 
er bisher gefchehen, erwieſen if. 2) Gewiß ift 
daß die Luſtſeuche 1496 auf Hiſpaniola ges 
: —* hat. 3) Unerwiefen aber ift e8 noch zur . 
. Beit, daß fie im Jahre 1493 bei Columbus 
» erfler Rückreiſe von diefee Inſel nach Europa 
‚Io gebracht worben, — E.] 


V ettoci. Seine Dissertatio Glyptogra- 
puiea, 2. Gemmae Duae Vetustissimae, emble- 
matibus eg graeei, artificis nomino insignitae, 


* 
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/ quae extant Romae in Museo Viotorio, expli- 


druckt, und enthält 32 Kapitel: 


- 1, De praestantia seulpturms gemmarun. an- 
tiguarum. Da er die Edelfkeine nennt, auf welche. 


die Alten geſchnitten, ſett er hinzu: Adamus quo- 


que, ceteris excellentior atque durissimus, oc- 


ouxrit quandoque i impresse imagine suspiciendus,. 


(p. 1.) Aber ohne ein Exempel anzuführen. 
Gr gedentt des Mneſarchus, des Vaters 


der geweſen. Pythagoras ſtarb als ein achtzig⸗ 
jähriger Mann in der 77ſten Olympiade; und um / 
dieſe Zeit, wie ih in den Antiquarifchen Briefen 
gezeigt habe, wurden die Petſchaftringe don geſchnit⸗ 
tenen Steinen erft in Griechenland befannt. Folg⸗ 
lich kann der Vater des Pythagoras wohl kein 
Edelſteluſchneider geweſen ſeyn, ſondern er wird 
nur Siegelringe gemacht haben, etwa von Metall. 
Man ſehe indeß die Stelle des Apulejus unter 
Gemmen S, 


2. Hai primi gemma inciderunt, Auch V etto ort 
fagt 'gerade wie Klotz: gemmas gutem verustis- 


' simi bomirum sealpserunt Aegyptii, past illos 

Etrrusci,. denique Graeei, ac demum Romani. -' 
. Er giebt ein alphabetifches Verzeichniß aller alten - 
Steinuſchneider aus dem Werke des Stofch,. und 


des Pythagoras, den vaert in s dezuluyivu- 
oy nennt, und meint, ex fey ein Edelſteinſchnei⸗ 


— 


! 


catae et illustxatae, iſt zu Rom 17394 i in 4, ges . 


x 
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fügt die bei, die Gori hernach entdeckt hat. ©. 

oben. den Artilel Gemmen. 
3. De Aulo, gemmarum sculptöre, &t de 
“ gemmis ab eo insculptis. Außer den fünfen, wel: 
che von diefem Künſtler in dem Stofchifchen Werke 
vorkommen, und von denen fich zwei auch im Mus. 
.* Florent. finden, nennt Gori (T. II. p.10. Class. 
1.) einen ſech ſten, anaglyptici operis Chalce- 
donio excisi, quod in Museo Capponio Romae 
adservatur. Ein fiebenter if der, defien Top. 
Faber in ben Commentariis ad Imagines Viro- 
zum Illustrium, p. 67, gedenkt, worauf ein Kus 
pido, der einen Schmetterling an einen Baum 
fpießt, befindlih if. Aber Faber nahm den Ras 
men Autus für den Bornamen des Brutus. — 
- Der achte endlich ift der, den Bettori hier bes 

ſchreibt. 

4, Descriptio genmas. Musei Victorii ab- 
oodem Aulo caslatae. Kine figende Venus, die auf 
dem erſten Zinger der rechten Hand ein Stäbchen 
im Gleichgewichte Hält, nach weldem ein Amor 
aufipringt, um es mit beiden Händen gu erhafchen. 
Darunter ſteht AYAOC. Der Stein ift ein Achat. 
5, De Achate gemma, gua usas est Aulus. 
: Weterum 'opiniones recensentur circa hanc gem- 
‚mam. Die, Karben dieſes Achatd find fehr matt: 
absummto- enim igne cadavere, quocum in an- 
“ tiquo-saroopbago reperiri eontigit a. 1735, an- 


— a. 
. — x 
nulus. Quöque cum pretioso lapillo semiustus 
fuit. Doch ift ee nicht fo verdorben, daß man nicht 
jegt noch: damit fiegeln könne. 
6 Usus ac. consuetudo comburendi gemmas 
una cum cadaveribus mortuoram expenditur ac 
' #Hustratur. Es wird. diefer Gebrauch vornehmlich 
aus einer Stelle des Properz (L.IV..EL 7.) er 
wieſen, wo von der verſtorbenen Eynthia geſagt 
wird: 
Et solitum digito Beryllon adederat ignit. 

7. Disquiritur conditio antiquae gemmas pos 
sessoris. Quid indicent Venoris imagines in 
gemmis insculptae, aperitur, Auch Bettori hätt 
‚hier die Daktyliotheten beim Plinius für Samm⸗ 
ilungen von geſchnittenen Steinen. 

& De inauribus, ab Aulo, gommas seul- 
ptore, Venere tributis. Er glaubt mit dem Buo⸗— 
naroti: ꝗquod foeminarum imagines,. cujus-" - 
cunque sint ordinis,'ideo inauribus, et non« 
nullis aliis ornamentis, priori’ aetate omnino 
destituantar, -licet ipsae, dum vitam vive- 
rent, .iisdem continuo uterentur. Consuetudo- 
etenim pergrebuerat, deabus- tautum, quas pr 
tabant, notam fortasse singularem, inaures, 
aliosque muliebres ornatus, tribuere. Cr glaubt . 
Daher ſogar, daß beim du Gange und Banduri, 
wo dergleichen Ohrgehenke an fterblichen Weibern 
zu fehen find, fie ein Zuſatz des Abzeichnerd wären. 
Aber das ganze. Borgeben iſt, wie ich glaube; falſch/ 


’ 


2 - 
-— 
welche ‚auch Bintelmann grade fon er⸗ 
ianert bat. 

9. De monili, Vmeri circa collum . oppo- 
sitao. Rad dem Iſidor (Origg. L. XIX. c. 31.) 
tommt monile a munire, und es werden omnia 
Oxnamenta matronarum, -quieguid ıllis muneri 
datur, darunter verfianden. Doch wird monile 6 
gemmis für einen Halsſchmuck fir Pferde gebraucht. 
Sueton. in Calig. c.55. _ . 

‚10. De armillis circa manus_ et brachia, Ve- 

veri⸗ imagines honestantibus. 
11. Ancillae, quae inaures, armillas, mo- 
nilia, aliaque ornamenta muliebria servabant, 
quomodo dicerentur a veteribus. Sie hießen sar- 
iinatrices, a mundo muliebri, a monili, ab ar- 
millis, u. ſ. f. Sie find unterfchieden von den or- 
natricibus und ancillis ab ornamentis. 

12, "Eadem ornamenta in sacris imaginibus 
æ Christianis usurpata; et quare ? 

' 13, Describitur vas vitreum Musei Victorini, 
in quo mulier spectatur in Elysiis, el ejus or- 
namenta Indicantur. 

14. Aliud vas vitroum antiquum eijusdem 


—8 


Museæi, in quo Imagines arnatad monilibüs sunt 


srpressae. 

15. De baccis sive Aosculis propendentibus 
ab sxtremitatibus ‚pallas seu ueli, quo Venus in 
gemma obdueitur in inferiori- parte.- Er merkt 
davon weiter nichts an, als daß biefe Büſchel oder 





[ 
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Flocken auch au den Kleidern der Hetrurier in Demp- 
seeri Etruria Regali und Gorii Museo Etrusco 
au fehen ſind. 

16. De ludo, quem ludere videtur Venus 
in gemma, aliisque nonnullis ludis puerilibus 
voteram, a Philesophis, Regibus, Imperatori- 
Bus et Diis gentium usurpatis, Gerade von dem 


. Spiele, mit welchem ſich die Venus hier die Zeit 


zu kürzen fcheint, von dem Balanciren, findet man 
bei alten Schriftftellern nichts. Dagegen aber von 
anderen, » 3. de ludo digitorum, welches Non⸗ 
“nu8 (Dionys. L.33.) den Hymenüus und Kupido 
mit einander fpielen läßt: quem ludum Cicero et 
‚Varro dixerunt: micare digitis, h. e. digitis 
‚sortiri, ut observat Nonius Marcellus in Li- 
bro de Proprietate Sermonum. Nostra aetate in 
Italia vulgus.appellare consuevit 2» Morra. 


17. Quid Aulus indicare voluerit per hanc 
Iudi speciem in figura Veneris?. Gr fügt: li- 
brata Veneris indice et circumducta, ne capiatırr 


ab avido Amore virga, ludum videtur expri- 


mere, quo illum industria et conatu adsequens, 


_imperium in amantem, seu potestatem, quae- 


per virgam iudicatur, praemii loco accipiat. 


18. Ouare veteres ethnici ludos consulerent, “ 


ac Saepe in gemmis exprimerent, investigatur, 
Er meint, um ſich zum Vergnügen und zur Breude 
-dadurch aufzumuntern. 
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RATTE 

1. ‚Exponuntur nonnullae veteres inscri- 
ptiones, quae, de officio a voluptatibus memi- 
nerunt. Sie heißen audy a rationibus voluptatis, 
und ſcheinen die Deforgung aller Ergöglicgkeiten dee 
Herten über fich gehabt zu haben. Unter den fpä- 
teren Kaiſern kommen fogar träbuni volupta 
tum vor. 


20. Vetustus alius titulus jllustratur. Unter 


den Auffchriften in dem gemeinfchaftlichen Grabe der 


Breigelaffenen und Knechte der Livia Augufta befand 
fih auch eine auf einen Amianthus, der Liviae ad 
Venereny heißt. Dieſes haben einige erflärt: qui 
Livise fucum pararet, et ea, quas ad venusta- 
tem oris affectandam conducunt; und anders, 
Gr aber erklärt es aus dem Bianchini und Gori, 
welche beide gebachtes Grabmal erläutert haben, pro 
Aedituo Livias templo Veneris addicto. - 


21. In. antiguis gemmis mysteria fregquentis- 
sime occultantur. Er erläutert diefed an einem 
alten. Karneol,. worauf ein Todtenkopf, ein rundes 


. Brot, ein prächtiges Halsband, und totus talo- 


zum ludus, vier Knöchel, die die Alten flatt.der 


Würfel brauchten; und weint, daß darin die Erz 


antiquis sculptoribas oodem typo repetita.. 


munterung ausgedrückt fey: Ergo vivamus, dum. 
licet esse bener . 


22, Gemma ab Aulo sculpta, saepe ab aliis. 


‘ 
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29, De caelatara inferioris asvi pertinente . 


ad illustrationem gemmae Victorianas. 


24. Sculptores complures ‚ qui gemmas inci-' 


derunt aevo inferiori, in obscuro, ©, den Ar⸗ 
tiel Semmen, Nr. VL 


- 25. Georgius. Vasarius laudatur, qui ab’. so 
memorantur caelatores, indicantur, aliigus pro- 


“ feruntur in. lucem. Ebendaſ. 
26. De sculptoribus gemmaram nostra aetate 


Florentibus.. Ebendaſ. 


27. De Auli gemma, sodem typo a recen- 
tioribus iterato insculpta, aliorumgue veterum 


x 


_gemmarum caelaturis, ab iisdem- saepe repetitis, 


et earum maxime, quae antiquorum sculptorum- 
nominibus insignitae sunt. — Natter kopirte im 


3.1736 diefe Venus des Vettori, und machte 
eine Danat Darand, die mit bes ausgeſtreckten Hand 


den goldenen Negen: erwartet, Natter felbft er: 


‚zählt das in der Borrede feines Werks; aber er 


Ieugnet, daß er den Namen Aulus defwegen auf 
feinen Stein gefest habe, um ihn deſto theurer zu 


. verkaufen, welches ihm Wettori hier Schuld giebt, 


28, De modo. caelundi gemmas. Veteres 
usos essa micrascopio, sive lente-vitrea,. de- 


mönstratur Aus diefem Kapitel: fehe ich, daß. -' 


Ehriſt's Meinung von der Dismantfpige ihm. gar 


nicht. eigen geweſen fey, Cie gehürt dem Bet⸗ 


y 


tori, der es ſogar beſchreibt, wie mit der Diamant⸗ 
fpige gearbeitet werden, und es ohne Zweifel von 
Künftlern felbft gefehen hatte. Gemmarum cae- 
latores, ſchreibt ee ©. 10, ad eis ineidendas 
vel Adaınantem vel Rotapı adhibere solent. Si- 
quidem in gummitate styli sive axiculi, “qui 
ferreus est, tenuis, nec palmarum longitudi- 
nem adsequitur, scobem sive frustulunı ada- 
mantis ita componunt, ut moveri negueat, 


dum opus sculpturae perficiunt, quod agant, 


‚ sola ‘cuspide adamantis gemmam perfricando, 


⁊ 


stylos, non chalybeos, neque ignę temperatos, 
- etc, Und wenn er ſagt, daß die Steine an einen 


Oleum vero quandoque guttatim infundunt, 
et smiridis pulvere inficiunt gemmam, sicque 
javant adamantem.. De his fragmentis inquit 
Plinius: Expetuntur etc. et Marbodus: 

Nuju⸗ fragmentis gemmag scalpuntur acutis. 


Hierauf befchreibt cr die Art und Weife mit dem 


Rade, wobei er auch den Mißbrauch anmerkt, die 


eiſernen Inſtrumente, welche in das Rad geſegt 
werden, dad Rad zu nennen: Invaluit vero per 
abusum consuetudo, "rotas appellare (quas di- 
cunt etiam:.rotini) ferreos quosdam parvurlos 


Handgriff geküttet werden müßten, um fid bequeme 
an das Rad gu halfen, fo fegt er hinzu: idem 
omnino firnrandae gemmae modus: in usu est, 
3i adamantenı, non rotas, adlibeas. — Hierauf 


° 





AÄagt er, wie nötgig zu diefer Arbeit daB Bergrös. 
Ferungsglas fu.) — — 


‚29, De. gemma, a Quinto Alexa insculpta, 
guae Achillem exbibet‘ armis instructum, Item. . 
“de Sardonyche. Died ift die zweite Gemme, die 
in. dieſem Werke erläutert wird, Auf der Area 
flieht in drei Linien Korwvros ’AAeka Rroıcı. Gott, 

” tm Mus. Flor., hatte diefes Steins ſchon erwähnt. 
— Bulegt fagt Vettori, daß die Alten am liebs 
flen lebhafte umd Erkegerifche Leute und Thaten auf 

-— den Sardonyr gefchnitten "Hätten, weil fle in der 
Meinung geftanden, diefer Stein habe die Kraft,. 
die Furcht zu, vertreiben, und Muth einzuflößen. 

-..— Quod Achillem, ut ipsi putabant, potissi- 
mum deceret Sardonyche, et pariter eos om- 

- nes, qui res bellicas tractant, vel bellicis ne- 
gotiis adsuescunt. Dieſer Stein ift aber eigentlich ' 
nur ein Fragment, auf weldem bloß die Beine 
des Mard und die Schrift ſichtbar find; dus ans 

dere iſt von einem neuen Künſtler ergänzt worden, 
30. De Oecreis, quibüs Achilles indatus est 
“circa tibias. Feſtus (de verb. signif.) fagt: 

» Ocrem antiqui montem confragosum vocabant. 
— unde fortasse etiam ocreae sunt dictae Inae- 
qualiter tuberatae. Jenes alte Wort ocris hat mit 

— —————m—7r ’ 

*) Was Leffing wider biefe Meinung hier erinnert, - 
- übergebe ih, weil er von dem allen ſchon in feinen 
Untiquarifchen Briefen Gebrauch gemacht hat. G 
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unſerm deutſchen Hocker, welches nicht bloß einen 
Buckel, fondern auch einen Berg bedeutet, die voll⸗ 
tommenfte Gleichheit. Friſch hat es nicht gekannt, 
fondern leitet Hocker von hoch ab. 


31, De nomine Quinti Alexae, Disquiri- 
tur, an aliqui sculptores a Plinio memorati 
artem quoque insculpend: gemmas calluerint. 
Plinius gedenkt eines Alera, eines Bildhauers 


aus ber ETften Olympiade, welcher ein Schüler 


Polyktet's war; und da dieſer leßtere unter den 
alten Steinfchneidern vorlomme,. und Plinius 
felbft von ihm fage, daß er kleine Werke gearbeiz 
tet Habe, fo, meint er, könne fein Schüler Alera 
gar wohl der Meifter diefer Steine geweſen ſeyn. 
Aber aladann möchte ich nur fragen: Wie kam er 
zu dem Vornamen Quintus, welcher lediglich ein 
römiſcher Name ift?. 


32, De 'inaequalitate, quae in aversa parte 
utriusque gemmae illustratae, et aliquando in 
plerisque aliis antiquis gemmis caelatis ebser- 
vatur. Dieſes Kapitel verdient, daß Äh e6 ganz 
abſchreibe: > 

„ Ütramque gewmam, a nobis hactenus 
illustratam, rem observatione dignisaimam, 


‚enec tamen ad hanc diem observatam,” conti- 


nere deprehendimus, quum partes caelarurae 
Oppositas inspexerimus. Superficies enim po- 
stica- unius, alteriusve, maxime laevigate et: 


N 





209 
_ . — 
expolitä est; verum alicubi tuberata, atque 
etiam exoavata. IIIud autem nonnulli contem- 
plantes, incuriae vel negligentias veterum 


vealptorum faeile tribuere non verentur; ita 


ut, si qua hujus operis antiqua gemma eae- 
lata in manus eorum iänciderit, qui aureis an- 
Aulis ad’ ornändos digitos saolummodo inserere 
student, wel pro sigillis ad horologia adpen- 


- sis‘ utuntar (nt nostri 'sevi fert usus, cac- 


tera non improbandns), aversam partem vel 


complanare statim faciant, vel obduci impe- 


rent artihicibus, omato flexilibus cauliculis, et 
maeandris, vel ex auro puro, vel encausticls 
aureo operculo, ut vitium vetustarum gemma» 
rum, quod ipsi pntant, sive emendent, sive 
ermendasse videantur. Res autem non ita sd 
: habet: etenim solertissimi hominum fuere, qui 
gemmas inciderunt, atquo cas suo nomine sig- 
_närunt, quod vel ex nöstra dissertatione satis 


; superque licet intelligere, si consideretur quam 
- minimus eorum numerus, qui hanc spartam 


adornarunt, cap. 2. descriptorum. Igitur id 
Omnino versantes, a0 saepenumero 'hujusmodi . 
gemmas, in altum elatas, eontra lucem inspi- 


‚ gientes, novimus, atque in eis animadverxti- 
- mns, non sine admiratioriis nota, maximam 


coloris aequabilitasem; adeo ut eodemi colore 
transluceat imago insculpta, quo pariter area 
transparetz; quod inventum et pulchrum visu, 


* 
2 
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et commendabile. a0 suspicieudum est. Hinc 
argumentum. rectumque judicium proferri li- 
cet, quam profunde lategheE omnes artis. re- 


cessus ac. .pyaestautiam, oallexent iidern ipgi gem 


marum caelatores, quos summos viros appel- 
lare non dubitamuss er ena genmas, quae pe- 
culiari hoc raritatis ,‚specimjne" Glstinguuntur 
(demto versatilis rotas. periculo, qua male fe- 
ziafi et imperiti hamipes cunctas indistincte 


expolire, laevigarge et complanare solent) in 
posterum manimi  facjendag esse  Fensemus. 


Quo monito,, uti speetabiliores hac nostra ae 


o 


tate et insequentibus omnes vetustae caelatu- 
sae fant, magno rei antiquariae bono, atquo 


emolumento, feliciter auspicamur.“ 


[ Diefer Lange Artikel iſt zwar faſt durchgehends 
‚nur Excerpt; indeß babe ich ihn mit aufge⸗ 
nommen, weil die Abhandlung des Vettori 
ſelbſt in den ‚Händen weniger Lafer feyn wird, 
und das, was Leſſing hier und da angemertt 
hat, Doch nicht fo ganz unerheblich iſt. 

Bon diefer Abhandlung des Gau, Franceſco 
Vettori fehe man auch den Maristte, Tr. 
des pierses grav. T. J. p. 264, wo er von ben 
Lebendbefhreibungen. berühmter Gteinfchneider re⸗ 

— det, welche Vaſari im zweiten Bande von dee 
Wiederherſtellung der Kunft an, bis ungefähre 
1568, geliefert hat, und dann fortfähet: Mr. le 
Chevalier Frangois Vettori, qui a pris la 


⸗ 
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‚plume ‚en 1739, pour suivre_ ce quo le Va- 
rari avoit commence, continue satte his- 
toire jusqu’A nos jours. On s’appergeit ai- 
semeht que les m&moires \lui ont Jouvent = 
manqusô; ce morcean, dans ce qu'il present, 
est ndanmoins curieux, et merite d’ötre lu: 
il est amoné presque sans dessein, dans cette 
. dissertation latine sur les pierres grav6es, . 
- que j’ai annonede:il n’y a qu’un moment, 
(p- 263.) et dans Iaquelle l’Anteur paroit 
s’ätge. uniquement propose l’explication de 
deux pierres gravees de son tabinet,. L’une — 
de ces pierres, dont je donnerai dans la suite 
une description plus dötaillee, avoit éto trou- _ 
vee.k Rome parmi des cendres dans un se- 
pylere, an 1735. Elle portoit les marques 
d’avoir &t6 brulce avec la corps de celui, & 
qui elle avoit-appartenu; on y lisoit nom ° 5. 
d'un ancien artiste dejk connu par d’autres “ 
ouyrages: le travail en etoit txta delicat; 
de toutes ces preuves rdunies, H en resul- 
toit, que la gravure etoit veritablement an- F 
tique, er: M. Vettori faisant sur oela ses re- 
fexions, gemit de la friponerie des Brooan- 
teurs, qui trts soudent vendent aux. curieux . 
- des eopies. moderngs peur des originauk. 
antiques,. et qui, pour les “acorediter da- 
vantege, y font 'mettre encore des noms 
Grecs; car depuis quelque tems ces sartes 


Sn 
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de noms sur les pierres gravdes sont deve- 
nus fort en régne. Mais quelque mauvnise ‘ 
que soit cette ruse, et quoiquelle ne soit 
ni permise, ni excusahle, ceux’quni veulent 
&tre trompes, en se laissant seduire par des 
inscriptions qui n ajouᷣtent rien à la bonté 
d'un onvrage, moritent de l’etre, et ne sont 
point à plaindre: — Die verfprochene "Be: 
ſchreibung der einen Gemme liefert Mariette 
p. 415 85., und ſagt von der Abhandlung des 
-Bettori: il est entre dans des details fort 
curieux sur l’art de la gravure en pierres 
- fines, qu’on ne trouve point. ailleurs; und 
S. 416: cette dissertation contient l’'histoire 
des graveurs modernes en Pierres fines, et 
le mauuel de la gravure. — 8 } 
‚Aneas Pico. Sandringer in feiner 
Diss. ir Onychem Alexandri M. ſagt: Jeneae 
Vici Monumenta ex gemmis et cameis a Joanne 
Domenico de Rubeis promulgata, apologismo 
„ accurato indigent. — Ich Tanıı nicht erfahren, 

was für ein Werk dieſes iſt. 
oo [&nea Bico, der um die Mitte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts lebte, iſt durch ſeine numis⸗ 
matiſchen Werke, die man in Hirschii Biblioth. 
_ Numar. p. 134 s. verzeichnet findet, bekannt ges’ 
nug. Büeßlin, der. von ihm als Künftlee rer 
bet, fagt unten anderen, daß man auch 34 Blät 


® a 


\ N 
- -. 














. 213 

— _ x - 

fer von antiten , gefäguistengn Steinen unter feine 
Merle zähle, deren jedoch Bafa n, in ſ. Diet. 

des Graveurs, auf den ſich Füeßlin deßwegen 
bezieht, nicht erwähnt, ſo wenig ich in dem 
gleichfalls von Füeßlin angezogenen Teiſſier 

das Verzeichniß von Vico's Werken auffinde 
kanu. Jene Blätter wären es denn wohl ge⸗ 
wiß, die Landringer meinte. Die Stiche wä⸗ 
„ten. wohl. ohne Zweifel von Vico ſelbſt; und 
de Rubeis oder Roſſi, der ſie herausgege⸗ 
ben, vermuthlich eben der Kunſthändler, der 
die Gemme antiche Agurate des Maffei bes | . 
ſorgte. — €] — ln ” 


violine. Leonardo. da Vinci war zu 
feiner Zeit ein trefflicher Violiniſt, und ſtand ſogar 
als folcher bei dem Herzoge zu Mailand, Eodo- 
vico Sforzia, in Beſoldung. In feinem Leben -_ 
- aber, welched feinem Merle von. der Malerei vor: . , - 
angefegt.ift, Iefe ich etwas, das mir fehr befone — 
ders vorkommt; nämlich, daß Vinci, um bei ſei⸗ 
ner Muſik einen hellen Ton zu erldngen, ſich eine 
Geige von Silber, wie einen, Dferbelopf, ‚ machen 
faflen, und damit alle. andere Wiolinſpieler über⸗ 
troffen habe. 
[Beim Vaſari Heißt dies Inſtrument eine e Art u, 
von Leier, die er felbft erfunden habe; mb -. 
Diefer Ausdrud wird von den Stalienern fo alls 
gemein: gebraucht, daß man eben ſo gut eine 
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Zaute, ober —— und deröf. darunter vers 
ſtehen Tann. Cine Violine, wie die heutige, war 
‘ed, auch die Form abgerechnet, wohl gewiß 
nicht, da dieſelbe höchſt wahrfcheinlich nicht 
früher," als gu Anfonge ded_vorigen Jahrhun⸗ 
derts, erfunden if, Die Biola oder Brat⸗ 
ſche, von der jenes Wort ein Diminutiv iſt, 
war ſchon früher da. ©, Haukin's Hist. of 
“ Music, Vol. IY.“p. 115 und 840 ss. — : Die 
Frage wäre nur noch, ob Das Inſtrument 

des Leonardo da Binci dadurch, daß es 
von SGilber war, einen hellern Ton erhalten 
habe, als wenn cd aus volz geweſen wäre, 
Wenigſtens gedenkt Bargn in f. Unterſuchung 

- der Laute (Rürnb. 1727. 8.) einer Laute, die 
Jemand in Paris will gefehen haben, welche 

von gediegenem Golde, und 32000 Thaler werte 

0 gewefen; und fegt hinzu: „Ich bilde mir ein, 
on daß die Standesperſon, oder der Maitre, wer 
er iſt, mehr galant als Eunfterfahren gewefen 
ſey, weil fich ſolches Infteument mehr zum Ans 
fehn, als zum "wahren Gebrauch gefchidt hat. 
Eine Eaute, deren Körper von gediegenem Kup⸗ 
fer war, ſah Baron in Leipzig und fand, daß 
ihr Ton mehr mit dem Klange ‚eines alten Ha: 
fens oder Nopfes, als mit dem: wahren Lauten⸗ 

klauge überein lam. — E.) 








15 u 
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virgil. Es iſt in der That Ka geringe 
Ungereimtheit, wenn Birgit (Aon. I, v. 271, ) den 
Jupiter zur Venus ſagen läßt: 
At puer Ascanius, veni nuns-cognomen Julus 
Additür, (Ilus erat, dum res stetit Ilia regno.) 
Die Großmutter ſollte das nicht gewußt haben? — 
Sollten biefe Dinge aber auch die Leſer erfahren, 
{6 Hütte ihnen der Dichter. wehl einen ſchicklichern 
Ort ansfparen können. — Ich hehnie diefe Kritik 
von einem Mitgliede der Achenian Society, der 
‚des Ruäus Ausgabe vom Virgil recenfirt. (©. 
The Young Student's Library; p. 466.) Aber 
wenn er: hinzufegt er heine hier dem Homer - 
nachgeahmt zu haben, welcher, um feine Leſer/ von 
"den Gebränchen der "Götter zu unterrichten, den 
Jupiter dur Thetis reden laſſe, als ob‘ ſie eben ſo 
wenig, wie die Sterblichen wiſſe, daß alles wozu 
ee ‚mit - feinem Haupt winke, umwiderruflich ſey 
(1liad. «. v. 525.):- fo glaube ich, daß zwifchen 
beiden Stellen noch ein großer Unterfchied iſt. Ju— 
piter fagt das nicht der Thetis als etwas Neues, 
fondern er verweift fie nur darauf, damit fie um 
defto weniger an feiner Befräftigung zweifeln folle. 
Beim Virgil hingegen: fagt der Umftand mit dem 
Namen ganz und gar nichtd, wenn man nicht ein 
kahles Kompliment dn den Auguftus und die Zus 
milia Julia darir annehmen will; welches aber 
eben in. dem Munde des Jupiter gar nicht. erbau⸗ 
lich iſt. 
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[dee erſte Urheber der obigen Kritik. fcheint ans 
zunehmen, daß die eingefchaltete: Parenthefe 
nit Worte Xupiter &, fondern des Dichtexs, 
enthalte; ob ‚ex gleich felbft Hinzufeßt: One 
might perhaps say, for the excuse of Virgil, 
that the Nunc shews, that. this was not the 
NRoet, who spoke. Denn darin läge freilich 
eine Ungereimtheit, wenn Birgil hier dem 
Supiter gleihfam in die Rede gefallen wäre, 
um diefe Notiz und dies Kompliment anzubrin- 
gen. Daß Jupiter aber diefen Umftand der 
Benus nicht ſowohl erſt erzählt, als fie viel⸗ 
mehr daran erinnert, ſcheint mir doch fo gar 
ungereimt nicht zu ſeyn; wiewohl der Dichter 
Dabei vornehmlich den Lefer, und noch mehr den 
Auguft,-im Auge hatte. Gr fommt daher auch 
bald Hernach, v. 290 ss. auf dieſen Umftand 9“ 
fliſſentlich zurück: 
Nascetur pulchra Trojanus origine Caesar, 
- ; Imperium oceano, famam qui terminet astrig: 

“ Julius, a magno demissum nomen Jula.  _ 

— — 7 €] 
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Beorg Willerius, Ein. AMngeburgiſcher 
Bürger und Buchhändler, welcher den erſten 
Meßkatalog us 1564 drucken ließ, nicht aber 

1554, wie Heumann (Consp. Rei Lit. p. m. 144.) 


4 * 
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J us 9 os wo 
und Gundling (Histor, Liter. p. 6036.) ſagen. 
Man eritcht diefes aus der erften Sammlımg diefer 
"Rotalogen, welche zu Zranffurt ex’ofhcina Nico- 
lai Bassaei ‚1595, 4. beforgt worden. Betgl. Mi- 
‘raeus de Script. Sec. XVI. 127. — Beimann 
Biblioth. Acroam. Diss. Praelim. — Deutſche 
"Acta Eruditor. &h. V. p-419, — Jo. Ch. Fond | 
leri Diss. de meritis reipubl. August, in rem 
lir. 2.9. — Thesaur. Biblioth. T.I. n. 1. 
[In der Techflen Ausgabe von SGeumann?B 
Consp. p. 316. not, a. iſt wenigflens das Jahr 
156% vichtig angegeben, in welhem Georg — 
Willer zu Augsburg den erſten Frankfurter I 
Meßkatalogus druckte. ©. auch Reimanu's 
Einl. in die Hist. Lie. T.V. S. 765 ff. und 
defien Biblioth. Hist. Lit. p.96 s. Der Frauk⸗ 
fürter Buchhändler Nikolaus Baffäns fehte 
dies Berzeichniß nicht nur von da bis 1592 fort, . 
fondern gab ihm auch eine beffere Ordnung, nach 
den verfchiedenen Sprachen und wiffenfchaftlichen 
Klaffen. Der Leipziger Buchhändler, Henning ' 
Groſſe, übernahm hernach die Kortfegung von 
. 4593 bis 1600, die hernach von feinem Gohne 
Friedrich, und deffen Sohn Johann Groffe, - \ 
| ach nach deffen Tode von den Groſſiſchen Erben „—. 
| geliefert wurde, von denen diefer Berlag an bie on 
w Seidmannfche Handlung kam. Manche von 
den Mängeln, die Reimann am zuerſt ange: nr 
führten Hrte in Arſehuns dieſes Redverzeich 
nd SA. 26.80. 
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niſſes tügt, * demſelben 10 immer eigen 


. geblieben — DE 





Winke mann. Bei der Erläuterung ſei⸗ 


.ner Monumenti Antichi Inediti hat er, laut der 


Borrede, ©, 17, zwei Marimen zum Grunde. gr= 


legt. Die erſte: nicht anzunehmen, daß die bildli- 


en Vorſtellungen in den Werken des Alterthurs 


müßig, und ohne beſtimmten Endzweck ſind; dieje⸗ 


nigen Werke ausgenommen, in welchen man es 
deutlich ſieht, daß der Künſtler bloß nach ſeinem 
capriceio gearbeitet babe. Die zweite, DaB in die- 


fen Dentmälern irgend ein Subjekt dargeſtellt ſey, 


dem man in: dee Zabel und in der Gefchichte des 
‚heroifchen Beitalterd nachſpüren müſſe. Dieſe Ma⸗ 
xime iſt es, welche Klotz, in ſ. Abh. v. geſchn. 


Steinen, S. 125, beſtreiten wollte, Aber er geht 
eben ſo damit zu Werke, wie mit meiner Aſſertion 
wegen der Furien. Er iſt weit entfernt, auf den 
Geiſt und die Abſicht, auf die Brauchbarkeit und 


das Licht einer folchen Behauptung zu fehen. Er 
halt ſich fchlechterdings an die Alkgemeinheit des 


‚wörtlichen Ausdrucks, und glaubt, Wintelmann 
widerlegt zu haben, wenn er ihm recht viele einzelne 


‚Hülle entgegenftellt; ex mag-diefe Fälle ſchon aus⸗ 
genommen haben, ‚oder nicht. 

Sollte es aber wohl wahr feyn, was Win: 
telmann in eben diefer Vorrede, S. 16, yon den 
alten guten Handfchriften. jagt? Sie wären, meint 
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er, von den Gelehrten fehon. bergeftalt duechforfcht, 

daß fie jest nichts weiter, als auögepreßte Zitronen, 

ohne Saft, wären. 

Winkelmann's Worte aus der gedachten Vor⸗ 
rede will th, weil feine Monumenti Inediti 
vielleicht wenigen” Lefern zue Hand feyn möchten, 
ganz hierher fegen: „IH punto principale pero, 

“di eui eredo dover render conto al Lettoxe, 
® il metodo che ho tenuto nello spiegare i - 
monumenti che gli propongo: a che fare mi 
son prefisso due massime, la prima delle 
quali ® di non supporre che gli antichi ab- 
biano espresse immagini orziose con le: lor 

opere, ma cose attenehti alla mitologia; e 

"la, seconda,‘ di ridorro pereiö le immagini 
stesse alla mitologia ed alla favola, e d’ap- 
pormi a 'qual parte di essa si spettino quelle 
che ne presento. — La prima massima, di 
non sapporre che le immagini efhgiate nelle ° 
opere antiche sieno oziose, Cio& senza ob- 
bietto determinato e cognito, non dico ai 
nostzi ma ai tempi antichi, anziche inven- 
tate_per quel tal monnumento, in gui elleno 
sono state espresse, non d, per vero dire, 
che uns mia supposizione, ma puö perö 
considerersi come l’avviamento alla seconda 
massima, fanto più verta, alla qualo essa 
spiana la via. Sebbene non vuo’ giä io so- 
stenere ad ogni costo, che gli artofiei antichi. 
-. 10* 
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abbisnd sempre tamminato con la mirk da 
zne proposta, poichd il eontrario ci si pre- 
senta da molte lor opere, le quali non ne 
zmostrano che cose inventate a Capriccio, © 

ehe non hanno alcuna relazione alla storia; 
 zma doyungue non son segni manifesti- di 
gtiesto lor capriccio, ho sperimentato gio- 
vevole, per non dir sicnro, il partito, di 
tener salda la suddetta massima, sin che non 
vi rimanga apparenza del contrario. Imper- 
eiocch® rare volte fallisce la repola ch’ io 
ne suggerisco, nelle immagini serie e punto 
non aventi del capricciosd e fantastico; vale 
a dire in quelle in cui non si scopre sfogata 
la fantasia dell’ artefice con rappresentarne 
delle idee bizzarre, poichè qui egli & piü pro- 
babile, che costui abbia prescelto un’ argo- 
mento gia cognito e stato- prima di lui efli- 
giato da altri,. di quel ch’ egli abbia voluto 
inventar cose simboliche e prive di relazione 
a certi determinati obbierti.“ — Winkel⸗ 
mann führt hierauf ein Beifpiel zur Beſtäti⸗ 
gung diefes Grundfages-ah, und geht fodann zu 
dem zweiten über: daß in den alten Dentmälern 
gewöhnlich irgend ein” Subjelt aus der Fabel 
oder aus der Geſchichte des heroiſchen Zeitalters 
dargeſtellt ſey, und führt Davon verſchiedene Bes 
weiſe an, zeigt darauf den Nutzen und die An⸗ 


0 wendang Dieb | Grundſatzes und widerlegt ende 


r t - 
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u die Einwirfe, die ſich dawider machen ließen. 
Protürlicherweife aber nimmt er davon alle den \ 


Kaiſern errichtete Denkmäler, Die- Münzen der 


Konige, Städte u. dergl. aus. — Beide Grunde . 
füge hatte er fchon in feinen deutfchen Werken . 
‚ Über. die Kunft vorgetvagen und bei feinen Deus . 
tungen der Antilen "befolgt; befonders. “in der - 
Borrede zur Geſchichte der Kunſt, ©. VII; und‘ 
- in dem Verſuch einer Allegorie, &.9 und 11. 
Gegen Diele Äußerungen brachte auch: Klog eis - 
gentlich. in der oben, angeführten Stelle feines 


- » Abhandlung über den Rugen und Gebrauch der 


alten geſchnittenen Steine, feine Einwürfe vor, 
die aber in nichts weiter, als einzelnen, und 
. nicht einmal. durchgehends entfchiedenen,. Aus⸗ 
nahmen von jenen Regeln beftanden, und wobei 
er diefen Regeln eine größere Allgemeinheit zue . 
ſchrieb, als Winkelmann felbft ihnen gegeben 
hatte; befonderd, wenn er ©: 125 fügt: „Er 
macht nicht allein hiermit einen Schluß wider 
das Alterthfum aller Steine, welche die römiſche 
Geſchichte enthalten, fondern er befchuldigt auch 
Diejenigen einer geringen Einficht, welche in Er⸗ 
klärung erhobener Arbeiten und gefchnittener Steine, 


+ thre Zuflucht zur wahren Geſchichte, und fondere 


- „mentirte Klohtz freilich eben fo, wie gegen Leſ⸗ 


lich zu der römifchen. nehmen.“ Und hier argii 


⸗ 


ſing's Behauptung im Laokoon, daß die Künſt⸗ 
ler des Alterthums keine Furien gebildet hätten. 


\ — 


’ 
Di € 
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tn 


— 


Beffing fogt Darüber in ‘feinen Antiquariſchen 


Briefen fehe treffend: „Ich weiß wohl, daß 


meine Affertion von-den Furien mehrere befrem⸗ 


. det hat. Das Allgemeine fcheint und in allen 


. 
- 


> erkennt er fie für Beſtätigungen beider. | 
Winkelmann's Behauptung von den -alten 


Anmerkungen anftößig zu fen. Kaum hören 
wir eine Verneinung oder Bejahung Diefer Art: 
ſogleich zieht unfere Einbildungskraft dagegen zw 


FMelde; und felten oder nie wird es ihr mißlin- 


gen, einzelne Fülle und Dinge. dagegen aufzu⸗ 
treiben. Aber nur des Einfältigere wird fich bes 
‚reden, daB durch diefe einzelnen Ausnahmen der 
allgemeine Say wahr zw ſeyn aufhöre. Der 
Berftändigere unterfucht die Ausnahmen; und 
wenn. ex’ findet, Daß fie aus der Kolifton mit 
. einem andern allgemeinen Sage entſpringen, ſo 


—2 


Handſchriften aber, S. XVI. eben dieſer Vor⸗ 
rede, iſt wohl auf allen Fall zu allgemein aus⸗ 
gedrückt, wenn ſie gleich in Rückſicht auf die 
über Kunſtwerke vor feinen Seit angeſtellten Uns 


tekſuchungen, vergleichungsweife viel Richtiges 


enthält, Ev ſagt nämlich, nachdem er von der 
forgfältigen Kritik über alte Schriftſteller und 


ihre Handſchriften geredet hat: Oltrechb di 
° . questi 'manusoritti, i quali ei possano vera, 
:  meütte tenere per cosk antichi, che siano Stati 
.-.a portata d’ esserci in essi state pursmente 


-trascritte le parole di chi a' & stato l’autore, 





rw 
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-ve ne ha nelle bibliotech® una , grande Car - 
sexza, © quei pochi che vi si-trovano, es- 
sendo stati tante’volte rovistati dagli uomini 
dotti, son ormai (sia lecito il dirlo) come 
-santi limoni' spremuti che non, banno piu 
: sugo. — E.] N 


Wunderbare Menfchen. Auf folde, 
in Anfehung ihres Körpers oder ihres Geiftes, würde 
sch in meinen Litteratur vorzüglich mit ſehen. Wir 
Tennen den Umfang der menfchlichen Kräfte ohne 
Zweifel noch lange nicht. Wir wiſſen noch lange 
nicht, wozu ein Menſch durch Fleiß und Übung ge⸗ 
langen kann, und was für Ausnahmen auch in ſei⸗ 
nem Organismus ſich äußern können, ohne feiner 
Erhaltung und Geſundheit hinderlich zu ſeyn. Hier 
will ich alſo nur einige ſolche Beiſpiele ſammeln, 
denen ich noch keinen gewiſſen Artikel anweiſen 
kanu. Andere haben ihre Stelle bereits unter den 
fünf Sinnen erhalten, z. B. Sehen, Hören, u. ſ. f. 

1. Das Mädchen im Flandern, welches noch 
vor ſeinem neunten Jahre mit einem gefunden Kna⸗ 
ben niederkam. ©. "Journal des Savaud, a. 1684. 
p- 186, 

2. Dad Mädchen zu Sambeoi, welches aus ei⸗ 
ner Geſchwulſt an der ‚Hüfte Milch bervorgab. 
Ebendaſ. 2. 1668. p. 213. 288. 


3. Die fchlefifche Dapge, -bie alle Monate ei 


heftiges Koyfweb bekam, während deſſen Ans eine \ 


⸗ 
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Menge grauer Gaare wuchſen die man bald aubrei⸗ 
ben mußte, wenn daB Kopfweh nicht bis zur Ras 


. + frei ſteigen ſollte. Ebendaſ. a. 1684. p. 282. 


4 Marguerite Matthien, die ganzer 26 
Kahre-mit einem Kinde ſoll ſchwanger gegangen 
ſeyn, welches ihr nach ihrem Tode ausgeſchnitten 
worden. ©. Journ, des. Savaus, a. 1678, p. 305. 
348, wo man die Möglichkeit dieſes galls welgläufs - 
tig zu erhärten fucht. . 

5. RNikomachus Smytnäus, — Zntonind 
Molinetus in f. Diss. Anatom, Pathologg. 
(Ven. in 4.) redet von Diefem Nikomachus von 
Smyrna, den fein allzu fetter Körper ganz unbes 


. weglich gemacht habe; er fagt aber nicht, wie Äſ⸗ 


kulap ihn geheilt habe, S. Journ. des Sav. & 
1687. p. 69, 

6. Die Frau zur XRaintonge, bie einmal mit neun; 
amd das Jahr vorher mit eilf Kindern niedergekom⸗ 
men. Ebendaf. a. 1684. P⸗ 160. 

7, Ein Mädchen, welches im fünften Jahre 
ſchon ihre Zeit ſoll gehabt haben. Ebendaſ. = 
1683. P. 112. . . 

Zaccofint, Die Schriften des P. Matten 
Batcolini, eines Theatiners, über bie Optik 
welche der Kardinal Bakberini' aus feiner Biblio 
Set dem Mignard mittheilte (ſ. Monsiite 


“. 








.; Vie de Mignard, p. 19.), und woraus biefer und 
du Sresnoy viel. gelernt haben. follens find fie 
gedruckt "worden, oder Biegen fie noch im Manu⸗ 
ſtripte? 

[Monville fagt am angef. D.: » Le Cardinal- 
Barberin- voulur alors être peint.de la main 
de Mignard; et il se fit un plaisir de:lui 

. communiquer les €crits du Pere Matteo Zac- 
colini, Theatin, sur l’Optique, qui droient 
. precieusement conservwes dans la Bibliorhd- 
que Barberine: l’ouvrage, olı ce savant Ber 
ligieux a developp6 les raisons-des lümitres 
et des ombres, et les rtgles do la Bergpentive,. 
fur d’un grand secours- »:-Msgnard er. &. Dü-- 

“fresioy, qui en firent leur é tude pendang , 
quelque tems.“ — In des Hrn. u Murr 
Biblioth. de la. Peine, etc. T. II. p.496, finde 
ich folgende Stelle aus des Baglioni Leben der 
Maler, die er als Supplement zum Vaſari 
ſchrieb, p: 317: Fra Matteo: Zaccolini,. Te»- 
tino, laseiö-bellissimi libri, da lui compostis' 
'ove si sratta della prospetriva lineale, dells 
descrizioni del ombre prodotre da’ corpi opa- 

- ebi rettilinei;. della generazione o pradnzione 
de’ colori, e la prospettiva del-colore. — In 
Büchlin’s Allg. Künftlerkeriton heißt er Bucces: 
.Uino; und was dort von ihm als Künſtler gefagt- 
wird, ift gleichfalls aus dem Baglioni genome 
men. Er farb 1630, im vierzigfien Jahre feines 
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Alters, und lebte zu Rom im Kicker St. Silve⸗ 
ſtro, wo auch die beſten Malereien von ihm be⸗ 
findlich ſeyn ſollen, über die Jüeßlin anf des 
Abts Raguenet Monumens de Rome, p. 190. 
verweiſet. — Daß die gedachten Schriften des 
Zaccolini jemals im Druck erſchienen wären, 
dabon finde ich nirgends eine Spw., — 8 . 


ur Jablen. Die Ziffern haben wir den Sara⸗ 
zenen zu danken, oder den Arabern, die aber ſelbſt 
—— daß deren Erfindung den Indianern ge⸗ 
- Höre, :&. Abulpharag: Dynast.]. p. 16. 
Boffius (ad Melam, L. Y. c. 12,) und Huet 
(Dermonstr: En Bropos. IV. c. 13), auch Das 
rypodius, haben unftreitig Unrecht, wenn fie Die: 
felben den Griechen beilegen- wollen. 
" Bei uns Deutſchen find fie fpüt in Gebrauch 
gekommen; und in üffentlichen Urkunden trifft man 
fie vor. dem 14ten Nahrehunderte nicht an. Wann 
fe In. dem übrigen Europa aufgefommen find; iſt 
angewiß. — S. diefes, und mehreres hierüber, in 
Des Hrn. v, Gemmingen kleiner Abh. von Ders 
ſchiedenheit und Berbefferung der Biffern, in der 
- Sammlung f. Poet. und Prof. Stüde, 2te Aufl. 
Brſchw. 1768, gr. &. 
‚(Die Stelle ift in der angef: Samml. S. 156 ff. 
—Klrcher und Wallis fetzen, wie Hr. v. 
BGem mingen bei ihnen nachweiſt, den Zeitpunkt 
der Einführung unſerer Zahlzeichen um das 13te 


1 





> 7 N 
Jahrhundert. Weidler Hingegen behauptet, 


Lu | 


- . daß diefe- arabifchen Ziffern fchon im Sten und, 


Gten Jahrhunderte wärgn bekannt gewefen, weil 
er fie in- einer alten Handfchrift des Bodthius 
- fand, die aber wohl gewiß ſpätern Urſprungs 


gekommen zu feyn ſcheinen. Die Hebräer, Gries 
chen und Römer, auch. die alten Gothen, wie 
man aus dem Ulphilas fieht, bedienten 
ſich, wie bekannt, ihrer Buchſtaben anftatt der 
Zahlen. Bon römischen Zahlzeichen tft wohl auf 
der Snfchrift dee Columna Roftrata die biöher 
bekannte ültefte Spur, — Andere nordifche 
. Bülfer.gebrauchten.ipre Buchflaben zu Zahlen bis 
anf 19, und was darüber war, fehrieben fie mit 
.. ganzen Worten. ©. Olai Wormii Fast, Dan. 
L. III. c. 3. pP: 139, - — &.] 


Antonio maria Zanetti. ©, vonbie 
fem Sunftliebpaber und Konner den Füeßlin. — 
Seine Daktyliothek hat Gori lateiniſch beſchrie⸗ 
ben; und ſie iſt mit der italieniſchen überſetzung ſei⸗ 
nes Neffen, des Girolamo. Franceſco 3anetti 
(welcher, glaube ich, Bibliothekar der St. Markus⸗ 
bibliothek iſt), zu. Venedig, 1750, in Folio Heraus- 
gekommen. Sie enthält 80 Tafeln, von Antonio 


Marin Zanetti ſelbſt gezeichnet, aber von vers. 
ſchiedenen geſtochen; auf deren. jeder ein Stück, Doch 


nicht lauter Steine, ſondern auch Rüſten, von. More 


iſt, und worin die Ziffern durch die Abſchreiber 


1 


—* 


⁊ 


grofem Werth, 
‚Ger jedoch tief gefchnitten ik, fol der Herm a⸗ 


phrodit, Zaf. LVIL feyn, mit den Buchladen 
AOZ., welches Dioſtorides bedeutet, auf einem 
Amethyſt. Das nämlidye Sabjekt, nämlich ein rus 
bender Hermaphrodit, den ein Amge füchelt, und 
guei andere Liebesgötter neben ihm, einer auf’ der 


Harfe, und der andere auf einen Rohre fpielend, 


findet ſich auch auf mehreren alten Steinen, Doch 
ohne Namen des Künflers. — Bon eber diefem 
Kiünfller iſt noch eine Gemme in dieſer Sammlung, 
mit der nämlihen erften Sylbe des Ramens, Zaf. 
XXXIII., welche einen Giganten, dee flatt der 
Beine Schlangen hat, vorſtellt, anf einem Beryll. 
— Auch findet fiy ein Stein mit dem Ramen eis 
nes fonft unbelamten Künftlers, Horus, OPOY, 
ben Kopf, oder vielmehr nur die Larve, eined Gis 
lens vorftellend, auf einem Gurbondr, af. ZLIII. 
— Roch find verfchiedene Steine von neueren Mei⸗ 
fleen mit untergemengt, namentlich von Nicolo 
Kvanzt, Faf. II., das Bruftbild Alexander's als 
Minerva; von: Alerander Säfarius, mit dem 
Beinamen Magifter Graekus (Maestro Graeco), 
ein Kopf des Phocion; vom Marmita, der Kopf 


eines Kommodus -Antonins, Taf. XXV; und ein 
unbelannter weiblicher. Kopf, Zaf. LXXIV; und 
voni Balerio Bincentino de’ Welli, des Kopf 
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einer auſna auf einem Achat, of. XXIII; Tone 
ter Meifter and dem funfzehnten Zahrhunderte, u 

-Banetit hat dad Merl. der Konlgiu von 

Schweden, Louiſe Ulrike, zugeeignet, in einer la⸗ 

teiniſchen Zuſchrift, die ohne Zweifel: son Gori iſt, 

deren Autiquitäten⸗ und Naturalien- Kabinet, und‘ 


beren große Winficht in diefe Dinge er ſehr rühmt. 


» Bei der Gelegenheit kommt er auf die altın Dale - 
. tyliöthelen des Skaurus, des Pompejus, des Gä⸗ 
ſar, des Marcelludz deren Plinius gedenkt; und 


Außart, daß er fie gleichfalls für Sammlungen ges 


ſchnittener Steine halte: Nemo est, quã ignoret, 


elariasimos Romani orbis prineipes viros et Caor. 


sares tanti fecisse ac nfaxime omnium zestimasse 
antiquas gemmas, excellentium caelatorum opi- 
fisio, - dignitate, atque elegantia insignes, -ug 
non hominum, 'sed :deorum. dignissimum es 
praeclarissimum donum censustint. ie forte 
‚das iſt, Gabe ih gewiefen. ), Eine Ichereicher 

Stelle für: mich aus der nämlichen Dedikation war 
folgende: Memorat etiam (ut illustzes feminas 
taceam) Romana historia Liviam, :Augusti com- 


— 


ugem, ititer omnes feminas efninentissimam . 


Operum entiquorum et gemmarım amoro æxs 
stddio mirum iu modum Aagraus. — 





9 S. Antigner. Briefe, mo. Ceffing zo zeigen. ſucht, 


daß es bloß Sammlungen von CEdelſteinen, ——— 
. end ungefaßten, nicht ober bloß von geſchnittenen 
Steinen geweſes ſiad | 8 


— 





* 


hasce artes fecisse, ut in palatio suo innume- 
ros pgopemodum aluerit non solum gemmarios 
opifices, veram etiam pictores, ſictores, sta- 


'tnariog, architecsos, aurifices, fabros argenta- 


rios; quorum nomina, quanquam non Omnia, 
exemto paucis adhine aunis -coram sepulereto 
columbario nobis fnwoiuerunt.” Ich bin äußerſt 
begierig nach dieſen Ramen; ob vielleicht nicht ei⸗ 
nige darunter ſind, die beim Plinius vorkommen, 
und die man für weit älter hält, als fie ſind. 
Bon der Entdedung dieſes Golumbarit, . deffen 
Urnen von Marmor fogleich zerficent waren, finde 
ich eine Stelle beim Kicoroni de Larvis, p. 18. 
der Lat, Überfegung: Nostris vero hisce diebus. 
alia hujus Bathylli prodiere monumenta, et 
praecipue urna ejus sepulcralis, una cum illius 
statua et. inscriptione, dum, ad Vize Appias lao- 


” yam,,‚columbarium .Livize, . Augussique liber- 
torum detectum-fuis, Hujas aufem columbarii, 


nec non ollarum, urnarum, marmorsärumque 
inscriptionum statim dispersarum.. dıazunwong 
studio Revexendissimi Frarcisci ‚Blanchinii Ve- 
zonensis, et Ant. Franc. Gorii Florentini,. po- 
stremo Dominici de Bubeis Romani, in lucem 
oum luculenta enaysatione prodiit. Rach dies 
fem Werte muß ich vor allen trachten. 
: Die Erflärungen de Gori find, wie man. fie 
yon ihm gewohnt iſt, ohne vielen Scharffinn, und 
auch dann und wann on erforderliche ausgeſuch⸗ 


- 
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tere Selehrſamkeit. Beſonders bin ich mit feinen 
Denennungen ber Gteine ſehr übel zufrieden. Man 
fehe, was ich unter Igiade und Moccoftein ans 
gemerkt habe; deßgleichen: in den Antiquarifchen 
Briefen vom Prasma. Auch kommen die nichts⸗ 
bedeutenden Ramen: .Achatonyr und Achatſard⸗ 
onyx öfters bei ihm vor. Hierher gehört auch der 
Fehler, den er mit dem vitro obsidiano bei der 
Zuſten Zafel macht, wo er den Kopf eines Jupiter 


beſchreibt, obsidiano vitro caerulei coloris ex- 


pressum, Das vitrum obsidianum war ſchwarz; 
- und auch. KloH maͤcht diefen Fehler. 

Über die Pantoffeln, die Gori, Taf. 32, an 
den Füßen Iupiter’s fieht, cujus pedes, quod 
notandum, crepidatl (colle pianelle o erepide 


| in piedi), hat fich fchon Ratter aufgehalten. 


Wenn det Kopf Domitlan’s, Taf. 17, wirklich 
auf einem orientalifchen Granat it, wie Gpri 
fügt, fo iſt er, wegen feiner ungewöhnlichen Grobe⸗ 
ein ſelteneß Stück. 

S. 99. ſagt Gori, er habe gefunden, daß die 
Steinſchneider auch fonft gemmarii genannt worden ; 
aber ohne Stellen anzufüpren: quos, remotis tein- 
poribus etiam gemmarios appellatos invenio. 
Dies iſt mir nicht glaublich. — Bel Taf. 20, wel: 
che. einen: chat mit den Köpfen des Kalfers Ha⸗ 
drian und-feiner Gemahlin Sabina vorftelt, macht . 
er eine gute Anmerkung: Omnium rarissima sunt 
gemmis insoalpız jugata. ospita, quod valde 


— 


” DU 20 


perspicaum atque exploratum est; ac multo 

magis gemmae scalptse extanti opera Auabus 

«aapitibus ornatae, _ 

IGraf Antonid Maria Banetti,. font Eras: 

- mo genannt, lebte zu Venedig, und flarb 1767: 
Ss in eitem fehe hohen Alter. Er war ein großer 
Kunftliebhaber, und fammelte ein ſehr anfehn- 
Liches Kabinet von Büchern, Kupferflichen, Zeich⸗ 
nungen, Gemmen, und dergl. Unter anderen 
erneuerte er die Erfindung des Hugo da 
Garpi, Holzſchnitte und Kupferſtiche von meh⸗ 

. zeren Platten abzudrucken, und verfertigte in 
diefer Manier 99 Handriffe, meiftens nah Par⸗ 
migiano. Geinen Briefwechfel über die Kunſt 
- findet man in den Lettere su la Pittura, Scul- 
tura ed Architettura; Roma 1754 ss. 7 Voll, 
4. Sein Reffe,. gleichfalls Kunftliebhaber- und 
Bibliothekar von St, Marco, ift. vornehmlich 
„ burch die 1760 herausgelommenen Varie Pitture 
a fresco de’ principali Maestri Veneziani be- 
kannt, wozit ex die Kupfer ſelbſt zeichnete und 
rodirte, 

Des ältern San etti eben: heſchriebene Daktylio⸗ 
thek Hat folgenden Titel: Gemmae, Antiquae 
Antonii Marias Zanetti Hieronymi F. Ant. 
Franc. Gorius Motis Latinis illustravit. Ita- 
lice vas notas reddidit Hieron, France Zanet- 

+ &ius Alexandri F. Venet. 1750. fol; maj. Se 
genüber ſteht Diefer Zitel italienifch; fo wie auch 
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der Bert‘ in beiden Sprachen, in geſpaltenen 
Kolumnen, abgedruckt iſt. 
Über die Gemmen n. 58. mit dem Hermaphros 
diten, ſagt Gori‘ unter‘ andern: Hano gem. · 
mam, quae veneres omnes continet„ ini 
gnissimam sibi conquisivit Cl. Zanettäus an- 
no 1721 (im italieniſchen Texte ſteht 1731) quam 
quod possideret, mirum in modum gloriaba- 
tur V. C. Flinokius, rarlorum operum om- 
nium fere pictorum conquisitor diligentissi- J 
mus. Cl. Philippi L. B. de Stosch, antiqui- 
tatis scrutatoris peritissimi,: epistolam serwat 
.Zanettius, 'scriptagn- V. Non. .Octobr. a. 1733, 
: "qua tanti artificis Opus insigne ab eo felieiter . 
conquisitum: comparstumque humanissi.mo 
officia gratularns est. - Wein. 33, bemerkt 
. ori, daß vom Diofforides noch ſiehen an⸗ 
.- dere Steim beim Stofch- voedemmen. - 
Über. daB zw Rom im I. 1726 entdeckte Golum⸗ 
F barium der Freigelaſſenen und Kuechte der Kai⸗ 
ſerin Livia habe ich folgendes Werk vor mir: 
Mönumentum ivoe Columbarium Liberto- 
rum et Servorum Liviae Augustae: et Cao- 
- sarum, Romae detectum in via Appia, a, elo. 
"70.00. XXVI. ab Antonio Francisco Gorio de- 
scriptum, et XX. aere ineisis tabulis illustra- 
tum, adjectis notis clariss. V. Antoni Ma- 
wöae- Salvinti. Florentiae, 1727. fol. &8 ſteht oo. 
auch in Jo, Poteni supplem, Nov. Thes 
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Antigg. Rom. et Gr. T.3I., und in eben dem 


Jahre erſchien zu Rom eine andere Beſchreibung: 


Camera ed Iscrizioni sepulcrali de’ Liberti, 
Sorvi ed Ufhciali della Casa di Augusto, sco- 
perte nella Via Appia, ed illustrate con le 
Annotazioni di Fraxc.-Blanchini. fol. — In 
der Vorrede jened erften Werks giebt Gori eine 
nähere Beſchreibung diefes Deukmals, und zeigt, 
wie viel Licht daffelbe auf Die Erläuterung ber 
Alterthümer werfe, vornehmlich auf- die nähere 
Kenutniß der glänzenden Baiferlichen Hofhaltung 
damaliger Seit. In Anſehung der Freigelaffe: 
nen, deren Andenken Hier durch Inſchriften aufs 


. behalten iſt/ bemerkt er unter’ anderen: Plures 


libero homine digmssimis artibus operam 
navasse celebrantur, et in Augusta: Domo 
fuisse dicuntut a statuig, a tabulis, ad ima- 
gines, pictores,. inauratores, aurifices, me- 
diei, chirargi, coloratores, comoedi, lecto- 
res, lyristau, anıannenses. Hernach eifert er 
wider die vielen Mißhandlungen und Eutfleluns 
gen, welche dies Denkmal erlitten hatte, fo daß 
Damals von dieſem prächtigen Gebäude kaum 
eine Spur übrig war, Vorher hatte indeffen 
Pietro Andrea Andreini. in Florenz, durch 


- den-Mitter Francesco Vettori Erfücht, deſſen 


alyptographifche Abhandlung oben umfländlich 
vezenfirt iſt, durch geſchickte Künftler eine Zeich⸗ 
nung von allen Merkwürdigkeiten dieſes Denk⸗ 


— 





V 
mals nehmen, und die Juſchriften kopiren laſ⸗ 
fen. Jenes übernahm der Ritter Girolamo 
Adam, von dem die zwanzig beigefügten Kup⸗ 
fertafeln gezeichnet wurden, die von Ruggieri 
geſtochen ſind; und bald hernach erhielt Gori 
den Auftrag, dies Monument zu erläutern, wozu 
ibm Andreini zugleich die Anmerkungen non 
Salvini mittheilte., Der Beſchreibung des Bi⸗ 
anchini gedenkt Gori oleichlaus in der Vor⸗ 
rede, S. VI. 


* 
Unter den Inſchriften der urnen kommen die Na⸗ 
‚men von ſechs im Dienſte der Livig geſtande⸗ 
nen Freigelaſſenen vor, welche zurifices heißen, 
n. CXIV. bis CXXII. p. 150 605, — Gori ber 
merkt S, 154, daß auf den alten römiſchen. In⸗ 
ſchriften zwar caelatores auri et argenti, und 
‚gemmarii, Di. Auwelaf“ dler oder Juweli⸗ 
-ger, aber niemals Steinfchneider, daxzulsoyiv- 
ꝙvo 5. gemmarum scalptores, vorkommen; und 
. »vermuthet daher, Daß dieſe vielleicht unter den 
aurifices zu verftehen find, oder wenigften® mit 
zu bem collegio ausificam, zur Innung der 
‚ Soldarbeiter, mitgehört haben, Denn, fo begriff 
auch daB oollegium fabrıum mancherlei Hands 
werker und Künftler anderer Art, z. B. die in 
Elfenbein arbeitenden, mit in ſich. Cine Stelle 
. in einem alten vömifhen BSinngedichte ‚beim 
Spon in Miscell, pP. 1. — 
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Hovenı: hie dbota £abzicere menilia dextra, 


‚ Etmolle in varias auruen disponere gemmas; 


giebt diefee Bermuthung einige Mahrfcheinlic 
Leit; noch mehr ‚aber der Umſtand, daß unter 
den. auf den Hier erklärten Infcheiften vorkom⸗ 
menden Namen: wirklich zwei berühmte Stein 
ſchneider aus Auguſt's Zeitalter, Gpityndas 
nus und Agathopus, vorkommen. Von jenem 


findet ſich eine Gemme, aus der Sammlung des 
Abbate Andreini beim Stoſch, Gomm. Ant. 
Caechn. V., und von dieſem aus dem Kabinet 
Bes Strozzi, Grafen von. Forano, ebendaſ. n. 


32. Bei dieſer Gelegenheit erinnert Gori, daß 


Andreini der erſte geweſen ſey, der mit vieler 


.1 


rt 


- Mühe ſolche Gemmen gefammelt habe, die mit 
ven Namen alter Künfkler bezeichnet find, und 


führt davon eilf der vorzüglichſten an. . 


Die auf den hie her gehörigen Infchriften vom 


kommenden. Ramen der ſechs Künftler find: 


B83euris; Epitynchanus; M. Iulius; 


Agathopus; Stephanus; M. Livius 
Menander; und Hedys. Der zweite und 
vierte find, wie gefagt, als Gteinfchneider das 
kannt. - (Bergl. den Art. Semmen) Wir 
würden ‚bier alfo vier neue, biöher in den Bew 


°  geichniffen alter Steinſchneider noch nicht aufs 


' geführte Namen kennen lernen; wenn es nicht. 


ungewiß bliebe, ob biefe vier wirklih Stein: 
fhneider geweſen wären, da das Wort auri- 
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fices we Kinftler vieſer ei mit unter ſich 


„begreifen kann, aber fie doch nicht auäfchlußweife 


bezeichnet. Vielleicht waren dieſe, oder einer. und, 


- der andere von Ähnen, im eigentlichen Verſtande 

Goldarbeiter. Denn wir kennen fie weiter 
nicht; und weder beim Plinins, noch anders⸗ 
wo , wird ihrer, fo viel ich weiß, gedacht: Auf 


den Gruterſchen Infchriften kommen, wie Gori 
S. 151 anmerft, noch mehrere dergleichen auri- 
fices vor; nämlid: 2%, Cornelius Aman⸗ 


dus; M. Gädicius Jukundus; Philo⸗ 
damus Basfi;. I, Travius 3. 8 Ars 


gentillus, und 8. Zravius 3, 8 Atus 
tu8 Auch beim Spon (Micell, Pr 219.) L, 


VBectius Numphius. 
Die 125fte Inſchrift Heißt: Agrypnus Caesaris 


Augusti Maecenatianus a statais.: Wenn: hier 
a statuis wicht custos statuarum, fondern fo 


viel alö faber statuarius bedeutet, wie Gru⸗ 
.. ter und Pignorins es bei anderer Gelegen: 


heit erklären, wo es jedoch oflieinator a'.sta- 
tuis Heißt; fo wäre diefer Agrypmus; der vor⸗ 


mals ein Freigelaſſener Mäcen’s wär, nach -den 


alten Bildhauern beizuzählen. — Ferner wird 
Juſchr. 127. Herakla als Maler genannt. 


Der Gewinn iſt nun freilich nicht groß, der ſich 
aus dieſen Inſchriften für die Kunſtgeſchichte des 


Alterthums ziehen läßt; er iſt nicht viel, mehr 
als eine kleine Wereicherung ihrer Romankla⸗ 


Leſſing's Schr. 16. Bd. 11 
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tur, und weit geringer, "als Seffing ihn hoffte. 
Bei dem allen find Doch Hülfen dieſer Art nicht 
zu verfhmähen; und es fchien mir daher wohl 
Der Mühe werth zu fenn, mich bei dDiefem Ar- 
tikel etwad länger zu verweilen, zumal da die 
NQuellen dieſer Art’ noch wenig oder gar nicht 

benutt find. — — 

.‚Sori?’s Erläuterungen zum Zanetti find frei: 

Nlich von Zeiner großen Erheblichkeit, und Mei: 
ſtens leeres Wortgepränge und zwedlofer Auf: 
wand von Anführungen Haffifcher Stellen. Bii 
der Ziften Zafel wollte er wohl den Ausdruck 
obsidianum vitrum fehr allgemein verftanden, 
wiflen; wenigftend fteht gegenüber im Italie⸗ 
nifchen bloß: in questa pasta antica di colore 
AZZUFTO, . 

Die Gemme n. 32, welche den Zupiter Serapis, 
auf einem Throne figend, vorſtellt, hat Nat⸗ 
ter kopirt, und er bemerkt dabei in ſ. Tr. de 
la manitre antique etc. p. 52, er. habe die 
Sehen des Linken Fußes bloß mit Heinen Enden, 
wie. im Driginal, andeuten können, und eben 
Diefe) Schwierigleit andy Bei dem Fußſchemel 

"ı gefunden, der eigentlich viereckig hätte ſeyn ſol⸗ 
len. Gr fährt fort: La qause de cette difh- 
couk6 c'est que les outils du Tourer ẽtant 
‚ronds, ils ne sgauroiant znarquer les angles 
en plein et en entier. Je fais cette remarque 

r Aai de nouyeau, parcequs o’est faute d’ayoir 


. 











‚pris —* a cela, que Mr. Zabati set troms 


"p6.ici & deux Egards; car de l’omissiom des 


‚doigts du pied gauche, il.en a fait une pan» 


«oufe; et du piedestal un coussin. Denn 


wirklich fand Gori- ‚auch in dieſem Tegtern miße 
gedeuteten Umſtande etwas fehr Merkwürdiged: 
Throno, fagt er, non subjectum scabellum, - 


sive oounnedıoy,*) sed pulvillus; quod ma- 
xime observatu dignum -est. Und nun meint 
er, duch dies Beifpiel den Buonaroti gu 
widerlegen, der in feinen Osserv. sopra i Ve- 
tri, P:268 s. der Meinung ift, daß die Gewohn⸗ 


heit, den auf dem Throne figenden Fürften bei 
feievlichen Gelegenheiten Kiffen unter die Füße 
zu legen, erſt unter den fpäteren Kaifern age: 


fommen fey. — 


Gemmarius bedeutete woht ‚gewiß bei den Alten 


keinen Steinſchneider, ſondern einen Inwelen⸗ 


. händler oder Juwelirer. Und fo unterſcheidet 


auch Gori feld in der oben ſchon gedachten 
Stelle feiner Erläuterung des Columbarii Liv. 
Aug. p. 154, bie gemmarum scalptores von 
den gemmaeriis, qui gemmas vel negotiaban- 


“ 


% Dies griechiſche Wort ift von Gori eben fo will: 
kührlich und wiberfinnig felbft geſchmiedet, als das 
beim Natter in obiger Beſchreibung zweimal vor⸗ 
kommende edeg für Bußfgemel, Das. vente Wort 
iſt — 
4 * 


! 


® di marmo bianco,s ließe ſich diefer anfchei: 
nende Miderfprucy heben, wenn mid) nicht da, 
was Hr. v. Ramdohr, Th. 1. S. 3%5, über 
diefe Statue fagt, über ihre wahre materielle 
Beſchaffenheit aufs neue ımgewiß machte: „Die 
fogenannte Egiziaca oder Zigeunerin. Cine 
Bigur mit einem antiten Gewande von fhwar: 
zem Marmor. Man hat ir ein weißes 
Hemd mit goldenen Zrangen, und einen vers 
goldeten Kopfpug in neueren Beiten gegeben. 


PT 


— ⸗ 


goph, Hände und Füte von Bronze ſud | 


. gleichfals nen. u" 6. 1 


Zippevlein. Better in r Gendfchreiben, 
©, 53: fügt: „Bor Zeiten hat man um Abwendung . 
des Podagra den Heil. Syprianus angerufen; 


daher auch Ehiragra, oder der Schmerz den 


Händen, und Podagra, oder der Schmerz in den 
Füßen, mit Ginem Ramen dad Bipperlein ge: 


nanunt worden, wie Michael Probſt in feiner 


Arzneykunſt und Sunderbuche, P.2. p. 300, ſchreibt.“ 
Diefe Ableitung ſcheint Zrifch nicht gekannt zu 
haben, dee Zipperlein von dem ungebräuchlichen | 
Beitworte zippen herleitet, welches von ziehen. 
und zuppen herzulommen Scheine. Ich möchte foft 
jene Ableitung vorziehen. 

[&chwerlich hat der heil. Cyprian zur Bildung 
dieſes Deutfchen Worts Gelegenheit gegeben; 
eher noch mag deſſen Ähnlichkeit mit dem Na: 
men jened Heiligen der Anlaß geworden feyn, 
ihn vorzüglih um Linderung diefer Krankheit 

_ anzurufen. Hr. Abelung leitet es gleichfalls 
von .einem.noch in den niedrigen Sprecharten 
vorhandznen Berko, zippern, zippeln, 
oft und in Meinen Abfügen zuden und zupfen, 
her, wie podagriiche Krankheiten zu thun pPfle⸗ 
gen; und ziehen wäre hier wohl das urſprüng⸗ 
liche Wort, von dem auch zupfen gebildet 

A — Wachter hingegen meint, der Zufluß 
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Novene: hie doota fabricere monilia dextra, 
‚ Etmolle in varias aurum disponere gemmas; 
giebt diefer Bermuthung einige Mahrfcheinlic 
u Belt; noch ziehe ‚aber der Umſtand, Daß ımten 
Den. auf den hier erklärten Infchriften vorkom⸗ 


menden Namen: wirklich zwei berühmte Stein 
ſchneider aus Auguſt's Beitalter, Epityncha⸗ 
aus und Agathopus, vorkommen. Von jenem 


findet ſich eine Gemme, aus der Sammlung des 


Abbate Andreini beim Stoſch, Gomm. Ant. 


"Caeh n. V., und von dieſem aus dem Kabinet 
des Strozzi, Grafen von. Forano, ebendaſ. n. 


32. Bei dieſer Gelegenheit erinnert Gori, daß 
Andreini der erſte geweſen ſey, der mit vielen 


. Mühe ſolche Gemmen geſammelt habe, die mit 
den Namen alter Kimfkler bezeichnet find, und 


führt davon eilf der vorzüglichtten an. 


Die auf den hir her gehörigen Anfchriften vom 


kommenden Ramen der ſechs Künftler find: 


Beuris; Epityvnhannd; M. Julius; 


Agathopus; Stephanus; M, Livius 
Menander; und Hedys. Der zweite und 
vierte find, wie gefagt, als Steinfchneider bes 
kannt. (Bergl, den Art, Semmen) Wir 


würden hier alfo vier neue, biöher in den Wen 


geichniffen alter -Steinfchneider noch nicht aufs 


' geführte Namen kennen lernen; wenn es nicht 


ungewiß bliebe, ob dieſe vier wirklich Stein⸗ 
ſchneider geweien wären ‚ da das Bort aurr 


‘ 
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fices „war Künftler bieſer Hei init unter” ſich 
vegreifen kann, aber fie doch nicht quofchlußweiſe 
bezeichnet. Vielleicht waren dieſe, oder einer und 
der andere von ihnen, im eigentlichen Berſtande > 
— SGoldarbeiter Denn wir kennen fie weiter 
nicht; und weder beim - Plinins, noch anberds - 
..wo, wird ihrer, fo viel ich weiß, gedacht: " "Auf 
den Gruterſchen Infchriften lommen, wie ori 
S. 151 anmerkt, noch mehrere dergleichen auri- . . 
fices vor; nämlich: L. Cornelius man: 
dus; M. Gädicius JInkundus; Philo⸗ 
damus Bafſi;. T. Travius I. 8. Ars 
gentillus, und T. Travius 3, 8 Aku 
tus. Auch beim Spon (Micell. p. 219) = 
Vectius Numphius. 
- Die 125fte Inſchrift Heißt: Agrypnus Cassaris 

- Augusti Maecenatianus a statuis: Wenn’ hier 
a statuis wicht custos statuarum, fondern fo 
viel als faber statuarius bedeutet, wie Genus I 

tee und Pignorins es bei anderer Gelegen⸗ — 
heit erklären, wo es jedoch oflieinator a‘.sta- 
tuis heißt; ; fo. wäre diefer Agrypuus/ dee vor⸗ 
mals ein Freigelaſſener Mãcen's wär, noch den 
alten Bildhauern beizuzählen. — Ferner wird 
Inſchr. 127. Herakla als Maler genannt. 

Der Gewinn iſt num freilich nicht groß, der ſich 
aus diefen Infchriften für die Kunflgefchichte des 
Alterthums ziehen läßt; er ift nicht viel mehr 
als eine kleine Bereicherung ihrer Romentla 

Leſſing's Schr. 16. 8b; 11 
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